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Marimilan I. Kaifer von Deutſchland). 1 
* GSeſchluß — 


— ließ ſich Maximilian von ſeinem von "Frankreich gewonse „ - 


nenen Sohne, den 15. October 1501, zum- tridenter Vertrag be= 


wegen, durch den.die Verabredung ber Heirath der franzöfifchen Prinz 


zelfin, Claudia, mit M.'s Enkel, Karl (nachmals Karl V.), fo wie 
der Maria, Zochter Philipps, an den naͤchſten Sohn, der Ludivig 
XI. geboren werben follte, eben fo die ungeftörte Succeſſion Philipps 
“in Spanien, Marimilians in Ungarn und Böhmen beftätigt ward, 
‚und Frankreich dagegen bie Belehnung mit Mailand unter der Bes 
dingung erhielt, daß dag Herzogthum einft die Mitgift der Prinzeffin 
Claudia töerden follte. Nach Herftellung des Friedens mit Frank⸗ 
reich wollte M. einen von Jugend auf gewuͤnſchten Kreuzzug unter⸗ 
nehmen und forderte die maͤchtigen Reichsſtaͤnde einzeln zur Hülfe auf, 
aber bie Kurfürflen vereitelten fein Vorhaben ‚ indem fie in einem, 
1502 in Gelnhayfen geſchloſſenen Kurverein ſich gegen Maximilians 


Eigenmacht verwahrten; auch andere Hinderniſſe fanden ſich vor, um 


dieſen Plan zu zerſtoͤren. Auch mißlang M. 1503 die Erhebung 
Oeſtreichs zum Kurfürftentbum, mogegen ihm die des Reichshofraths 
zu Wien (urſpruͤnglich nur für Oeſtreich beſtimmt) zu einer Reiches 
inflanz gelang. Unter die vorzüglichften der eben erwähnten Hinders 
niffe de Tuͤrkenkriegs gehötte der Krieg ‚ der 1504 Über die Erbſchaft 
Georgs des Reichen, Herzogs von Baiern: Landshut,’ zwifchen Bais 


ern und Pfalz ausbrah. Der Sohn des Kurfürften, Philipp Rus ; 


precht, war nämlich der Gemahl der einzigen Tochter George, und im 


“ 


* 
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Zeftament zum Erben von befien Belisungen, ungeachtet diefelben 
nach frühen Verträgen dem Herzog Albert von Baiern : Münden 
zufalfen follten, eingefegt worden. Der Kaifer vertrat die Rechte ded 
Herzogs von Baiern : München, und hatte die fränkifchen Linien von 
Brantenburg, Würtemberg u. f. w. auf feiner Seite, während dev 
König von Böhmen Ruprecht von der Pfalz unterftügte. In der 
blutigen Schlacht bei Negensburg war M. bereits vom Pferde gewors 
fen, und, fein Leben in Gefahr, ale Herzog Erich von Braunſchweig 
ihm rettete. Später ftarb Ruprecht, und feine Gemahlin und deffen 
Mater nahm den ihm ſchon früher angetragenen Vergleich an, wo⸗ 
nach Ruprechts 2 Söhne das Land Baiern zwifchen der Donau und 
Nab erhielten, und Herzog Albrecht von Baiern- Münden den übris 
gen Theil der Erbſchaft bekam. M. machte indeffen bei diefer Ge⸗ 
tegenheit bedeutende Erwerbungen, indem er mehrere Befigungen, die 
ehemals der Pfalz gehört hatten, u. a. das verpfändete Eifaß, die 
Grafſchaft Kirchberg, die Herrſchaft Weißenhorn und mehrere Schlöfs 
fer in Tyrol, zum Erſatz ber Kriegskoften erhielt. In demfelben 
Kahre fandte M. 3000 Mann zur See nad) Neapel, wo Ludwig XH. 
und Kerbinand von Aragon über die Theilung uneinig geworden wa⸗ 
ven, um Neapel fo viel als moͤglich für feine Samilie zu fihern. 
Philipp indeffen, friedfertiger gefinnt als fein Vater, ernenerte, bei 
feiner Ducchreife durch Frankreich nach Gaftilien, wobin er wegen feis 
ner Ehe mit Sohanna, Ferdinands von Aragon und Iſabellens von 
Caſtilien Tochter, ging, und auf feiner Ruͤckreiſe den Vertrag von 
Frient und ſchloß eine neue Uebereinkunft, die feltfegte, dag es in 
Neapel beim Alten bleiben, nur Phitipp in Calabrien und Apulien an 
die Stelle Ferdinands treten und diefe Provinzen feinem Sohne Karl 
(foster Kart V.), Frankreich dagegen feinen Antheil an Neapel der 
Prinzeſſin Claudia als Mitgift geben follte, die Karl zur Gemahlin 
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beftimmt war. Als aber beffen ungeachtet die Spanier die Feindſe⸗ 
ligkeiten in Neapel nicht, wie verabredet war, aufgaben, fondern Gon- 
falvo di Cordova den Krieg, angebend, daß Philipp die ihm vom Koͤ— 
nige von Aragonien gewordenen Vollmachten überfchritten habe, fort: 
. feste und die Sranzofen aus Neapel gänzlidy verjagte, rieth Philipp 
feinem Vater, ſich Frankreich zu nähern, und brachte auch wirklich 
ben Vertrag von Blois am 22. Sept. 1504 zu Stande, worin Clau= 
dia von Neuem M.'s Enkel, Karl, und ihr das Herzogthum Bur⸗ 
gund nebft Zubehör, Bretagne, Mailand, Genua, Afti und Blois 
als Mitgife zugefagt wurden. Kaum war diefer Vertrag jedoch un 
terzeichnet, als ihn Frankteich ſchon brach, indem Ludwig XI., durch 
die geänderten Verhältniffe im Haufe Aragonien und Gaftilien bewo⸗ 
gen, feine Zochter Claudia Franz, bamaligem Herzog von Angoul&me, 
zur Gemahlin gab und feine Nichte an den Schwiegervater Philipps, 
den König Ferdinand v. Aragon, verheirathete. Piöglich ftarb Phi: 
lipp den 25. Sept. 1506 in Gaftilien, wohin er fi, um die Negies 
‚ rung zu übernehmen, begeben hatte. Vergebens verfuchte SM. die 
- Bormundfchaft über deffen biödfinnige Gemahlin Johanna und.damit' 
die Megentfchaft in Caſtilien zu erhalten, dagegen befam er die in den 
Niederlanden, die er durch feine Tochter Margarethe regieren ließ, 
Schon lange hatte DI. den Plan gehegt, fich perfönlich in Rom zum 
Kaifer Erönen zu laſſen; eigentlich war dies aber nur ein Vorwand, 
um Ludivigs Plane zu ducchkreuzen und Mailand wieder zu erobern 
und das alte Anfehn der Kaifer zu verſtaͤrken. Der Papft Sutius II. 
und die Venetianer fürdhteten aber diefen Roͤmerzug und fchloffen 
eine Ligue mit Frankreich, ihn daran zu hindern. Bald befann fid) 
aber der Papft, letzteres mehr flrchtend als den Kaifer, anders, und 
lud M. ſelbſt ein, nad Stalien zu fommen, Venedig aber verfprady 
ihm freien Durchzug. Der Reichstag zu Conftanz (im Juni 1507) 


% 
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beroilligte M. 90,000 M. zu diefem Römerzuge, aber Ludwig XII., 
einen.Krieg mit M. fürchtend, entließ plöglich fein Heer, nachdem er 
Genua unterworfen hatte. Nun wendete fid) die italienifche Ligue 
wieder gegen-den Kaifer und wollte ihm den Durchzug wehren, M. 
paffirte aber 1508 mitten im Winter die Alpen mit 25,000 Mann, 
ſprach die Acht über Venedig aus und bemächtigte fich mehrerer Piäge 
in Friaul. Die Annäherung eines franzöfifch = venetianifchen Heeres, 
während er Moveredo vergebens belagerte, hielt M. indeſſen auf; er 
proclamirte eine Bulle des Papftes, worin diefer ihm u. feinen Nach: 
folgern den Zitel: erwählter vömifcher Kaifer gab, und Eehrte für feine 
Perſon ſchnell nach Deutfchland zurkd, feine Truppen wurden dage— 
gen bald umzingelt und zum Theil gefangen, auch) die eroberten Piäge 
von den Benetianern wieder genommen, fo wie Trieft,, Flume und ein . 
Theil des Trientifchen von den Venetianern nech dazu erobert, und 
der Kaiſer war genöthigt, am 6. Suni 1508 zu Venedig mit dieſer 
Republik einen dreijährigen Waffenſtillſtand zu fchließen, worin aus: 
gemacht ward, daß jeder Theil feine gemachten Eroberungen einftweis 
len behalten follte. Erbittert über diefen Schimpf, regte M. alle 
Maͤchte gegen Venedig auf, und er und der Papft brachten auch wir: 
lid) am 10. Dec. 1508 die heilige Ligue (auch Gambrayer Ligue 
genannt) zwiſchen fih, Frankreich und. Aragonier zu Stande, die 
den Untergang und die Theilung Venedigs unter diefe 4 Mächte zum - 
Zweck hatte. Während aber M. auf dem Neichstage zu Worms 
(April 1509) ſich Hülfe von dem Reiche zu verfchaffen firebte, fielen 
die Franzofen Venedig fo heftig an, daß die ſtolze Republik nach der 
verlornen Schlacht bei Agnadello fich ſchon dem Kaifer, der, perfönlic) 
nach Stalien gekommen war und alle venetianifche Plaͤtze offen fand, 
in die Arme zu werfen geneigt war und ihm Unterwerfung unter die 
Obergewalt de& Reichs und 50,000 Ducaten Tribut verfprach, wenn 


Marimilian J. (deutſcher Kaifr).. 7 


gr nur die Stadt unter die Obhut bes Reichs nehmen wollte. Der 
Kaifer indeffen, durch die jüngft erlittene Unbill noch zu fehr erbittert 
und dureh den Cardinal von Amboife, der, um Mailand für Frank⸗ 
reich in Lehn zu nehmen, nad) Zrient gefommen tar, überredet, 
fchlug diefe Unterwerfung aus, ja er erneuerte fogar die Ligue von 
Sımbray und hielt mit Ludwig XII. eine Zufammenfunft am Garda⸗ 
fee, die jedoch, flatt das Buͤndniß zu befeftigen, ncue Uneinigkeiten 
herbeiführte. Der Papft und der König von Uragonien waren unter- 
deffen dieſes Bündniffes insgeheim müde geworden und firebten aud) 
M. davon abzuziehen. Doc da dem Kaifer die Belagerung von Par 
dua und der Feldzug von 1510 mißlangen, da ferner Frankreich fid) 
den Vortheil der Siege allein zueignen u. ſich heimlich mit dem Papfte, 
. der bereit$ mit bern Könige von Aragonien von dem Bündniffe abge 
bracht war, mit den DVenetianern vergleichen wollte, fo fhlug M. 
einen allgemeinen Congreß vor, der 1511 auch zu Mantua zu Stande 
fam. Zwar konnten ſich die Friegführenden Mächte nicht einigen, 
aber M. ward durch den König Ferdinand von Aragonien, der ihm 
die Hoffnung machte, Mailand wieder zu erlangen und auch die Che 
märe, die Papftwahl auf M. zu lenken, zu begünftigen verſprach, dem 
Buͤndniß mit Frankreich abwendig gemacht, ſchloß mit jenem, Vene⸗ 
dig und Aragonien 1512 die zweite heilige Ligue und Frankreich ver— 
for nun nach und nach ganz Stalien. 1514 ft. Ludwigs XII. er⸗ 
bittertfter Feind, der Papſt Julius U., und Sohann von Medicis 
wurde ald Leo X-fein Nachfolger. Auf den Beiftand des neuen Pap⸗ 
ſtes rechnend, ſchloß M. mit Heinrich VIH., König von England, 
ein Buͤndniß, dem gemäß diefer mit 80,000 Mann in Sranfreich lane 
dete, Terouanne belagerte und die Franzoſen bej Guinegate ſchlug. 
M. war bei dem Heer als Freiwilliger gegenwärtig und leitete eigente . 
lic) beffen Operationen. Bald darauf Fam aber (1514) der Friede 
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zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich zu Stande, wodurch legteres vers 
fprach, nichts gegen Mailand zu unternehmen; zugleich ward die 
Tochter Ludwigs XII. einemder Erzherzoge verfprochen; nach Eurzer 
Zeit (1515) farb jedoch Ludwig XII. und fein Nachfolger Franz I 
unternahm fogleich einen Zug nad) Mailand, two bie Schweiger dis 
Sforza's wieder eingefegt hatten, um baffelbe zu erobern; fchlug bie 
Schweizer bei Marignano und eroberte Mailand. Andere Beichäftls 
gungen hielten M. ab, fich diefem Einfall zu widerſetzen; er verhei⸗ 
rathete naͤmlich eben ſeinen Sohn Ferdinand mit der Prinzeſſin Anna 
von Ungarn, und ſeine Tochter Maria an Wladislaws Sohn Lud⸗ 
wig. Bald darauf. fiel auch Aragonien durch den Tod Ferdinands 
des Katholiſchen an deſſen und M.'s Enkel, Karl V. Franz J. machte 
Miene, auch ſeine Anſpruͤche auf Neapel zu erneuern. Dies erregte 
bei den andern Mächten Beſorgniſſe, und M. erhielt von Arago⸗ 
nien und England bedeutende Summen, vom Papfte aber insgeheim 
die Mahnung, Franz I. aus. Italien zu vertreiben. Er fiel daher 
1516 in Stalien ein und drang bis Mailand vor. Hier weigerten 
ſich aber die Schweizer, gegen ihre Landsleute im franz. Heere zu 
fechten, M. mußte ſich zuruͤckziehen und fein Heer Löfte fich in ber 
Gegend von Verona völlig auf M.'s Lieblingswunfc war, feine 
Laufbahn mit einem Tuͤrkenkriege würdig zu befchliegen. Er berief 
daher im Juli 1518 einen Reichötag nach Augsburg und wollte auf 
ihm auch die Erwählung feines Enkeis, Karl V., zum römifchen Ks 
nig erlangen, doch dem fegten fich Schwierigkeiten entgegen, und der 
Kaifer reifte ärgerlich und umverrichteter Dinge nach Insbruck ab. 
Hier Überfiel ihn ein Fieber. Um die Luft zur ändern, ließ ex fich 
nach Wels in Dberöftreich bringen, verfhlimmerte aber fein Uebel 
durch zu viel Meloneneffen und ftarb den 1T. San. 1519. M. hatte 
von feiner erften Gattin, Maria von Burgund, 2 Kinder, Philipp 
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und Margarethe von Deftreich, von feiner zweiten, Blanca Maria 
von Mantua, eine, von verfchiedenen Maitreffen 14 uneheliche, - 
M. twar einer der ritterlichiten Kaifer, den Deutfchland gehabt hat. 
Bon mittlere Größe, männlihem Anfehen, ſchoͤnem Geficht war er 
eben fo ftarf als gewandt. Einft trat auf dem Neichstage zu Worms 
1495 ein franzöfifcher Ritter, Claudius de Batre, auf, der jeden 
beutfchen Ritter zum Kampfe forderte. Unerkannt ftellte fih M. 
“ ihm mit fremden Waffen, befiegte ihn und gab fich erſt nad) dem 
Kampfe zu erfennen. Kr war hierbei leicht in der Bruſt verwundert 
worden. Ebenſo maß er fich mehrmals in offenen Schlachten waͤh⸗ 
end des geldernfchen und franzöfifchen Kriegs mit einzelnen Seinden 
in offenem Kampfe, und zweimal erlegte er feinen Seind. Ein leis 
denfchaftlicher Jaͤger, hatte er fich einft auf der Martinswand fo hoch 
verftiegen, daß ihn nur mit Mühe ein Hirtenfnabe (den man nachher 
für einen Engel ausgab) herabgeleitete. Dabei fchägte und belebte ex - 
Künfte und MWiffenfchaften, namentlih Gefhichtsforfchung und Ge: 
nealogie. M. hatte fehr wichtigen Antheil an der in Deutichland 
anbrechenden Morgenröthe der höhern Sprachbildung. Er war mit 
ben gangbarften neuern (italienifch u. franzoͤſiſch), wie mit den Altern 
Sprachen (befonders lateiniſch) bekannt, ein eifriger Freund und Bes 
förderer der Wiffenfchaften, befonders der deutfchen Literatur. Er 
ermunterte nicht nur die beften Köpfe feiner Zeit zu Merken des Ge- 
ſchmacks, fondern nahm auch felbft an den Arbeiten der Schriftfteller 
Theil. Er felbft fchrieb mehrere Auffäge in deutfher Sprache u. gab 
den Grundriß zu einigen größern Werken. Hierunter gehört vorzügs 
lich der Weißkunig (f. d. unter Treitzſaurwein). Eben fo befchäftigte 
er fich mit der Theorie des Krieges, verbefferte die Gefüge, machte 
mehrere Entdeckungen in der Feuerwerkskunſt, gab feinem Fußvol® 
“neue Zanzen eigner Erfindung, machte auch Vorfchläge zum beffern 
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Härten der Waffen. Dagegen mar er leichtfinnig, Tieg fich von jedem " 
neuen Ruhm und Glück verfprechenden Plan, mochte er auch noch fo 
abenteuerlich fein, leicht einnehmen, und ba er fehr freigebig war und 
von Finanzkunft Feine Idee hatte, fehlte ihm ſtets Geld zu feinen 
Unternehmungen. Deshalb mißlangen biefelben auch meiftentheilß. 
Ungeachtet diefed Unfterns legte er doch durch mehrere Heirathen (die 
feine mit Maria von Burgund, die feines Sohnes Philipp mit Jo⸗ 
hanna von Caſtilien und Aragonien, bie feines Enkels Ferdinand mit 
Unna von Ungarn, der mißlungenen Karls V. mit Claudia von Tran: 
reich nicht zu gedenken) den Grund zu Deftreihs nachmaliger Macht. 
Deutfchland verdankt ihm viel. Die endliche definitive Errichtung 
des ewigen Landfriedeng, die Einrichtung der Kammergerichte und der 
Poſten, die Eintheilung des Reichs in Kreife, der Truppen in Regis 
menter waren fein Werk, Wuͤrtemberg erhob er zum Herzogthum. 
Unter ihm begann auch die Reformation. Anfangs war er ihr ges 
neigt und ermahnte Friedrich den Weiſen, Kurfürften von Sachfen, 
Luthern zu fügen, fpäter ſtimmte ihn ber Cardinal Cajetan auf dem 
Reihstage zu Augsburg 1518 um. Sn Deftreich errichtete er bie 
erften flehenden Zruppen. Sein Enkel, Karl V., folgte ihm als Kal: 
fer, obfchon er deffen Wahl als cömifchen König nicht durchzuſetzen 
vermocht hatte, 

Marimilian IL, beutfcher Kaifer, Sohn Serdinande I, . 
geb. zu Wien den 1. Yuguft 1527; wurde 1562 zum römifchen 85: 
nig erwählt, und folgte 1564 feinem Vater in der Kaiferwürbe.. 
Deutfchland befaß an ihm einen thätigen, klugen und toleranten Re: 
genten, der durch Beftitigung des Meligionsfriedens 1566 offen feine 
Duldfamkfeit ausſprach. Unmittelbar nah feiner Thronbefteiaung 
ward er mit Soliman II. in Krieg verwickelt; die wichtige Grenzfeſtung 
Sigeth und ihr braver Befehlshaber Zriny fiel den Tuͤrken in die 
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Haͤnde; er endigte heldenmuͤthig ſein Leben. Solimans Tod machte 
jedoch dem Kriege 1567 ein Ende. Mach den Bedingungen des 
Friedens blieb Johann Sigismund erblicher Fuͤrſt von Siebenbürgen, 
und hatte 1571 Stephan Bathori zum Nachfolger. Als nach dem 
Rode Sigismund IL von Polen diefer Thron erledigt mar (1569), 
erwartete er den Antrag von Seiten der Polen, weil feine Rechte auf 
denfelben offenbar waren; diefe ermärteten dagegen einen Antrag von 
ihm, und wählten; da dieles nicht gefchah, den Herzog Heinrich von 
Anjou, nachmaligen König Heinrich IH. von Frankreich. Er flarb 
den 12. October 1576 auf dem Reichstage zu Augsburg. Alle Pars 
teien trauerten über feinen Tod, denn alle hatten Urfache gehabt, mit 
ihm zufrieden zu fein. Ihm folgte fein Sohn Rudolf, der 1572 
zum König von Ungarn und 1575 zum König von Böhmen und zum 
römifchen König gefrönt worden war. Außerdem hinterließ er von 
der Zochter bes Kaifers Karl V., Maria, die Erzherzoͤge Ernſt (mel: 
cher Gouverneur in den Niederlanden), Matthias, der auch Kaiſer 
wurde, Marimilian, Albert (der Cardinal war) und Wenzel und mehr 
vere Töchter, Im Ganzen hatte er 16 Kinder. 
Marimilian der Große, aub der Erfte, Kurfürft 
von Baiern, Sohn Herzogs Wilhelm V., geb. zu Landshut den 17. 
April 1573, brachte daſelbſt feine Sugend zu, lernte die latein., franz. 
und ital, Sprache fertig fprechen, verftand auch die fpanifche,. M, bezog 
1587 die Univerfität Sngolftadt, wo er mit dem nachmaligen Kaifer, 
Ferdinand II., eine innige Freundſchaft fchloß, u. wurde 1591 nach 
München gerufen, um unter des Waters Zeitung mit dem Gange 
der el bekannt zu werben. Nach feiner Reife durch Stalien 
1593 führte er die Negierungsgefchäfte, während fein Vater die Mes 
gierung noch nicht gänzlich nieberlegen wollte. Uber er fonnte bei der 
namenlofen Verwirrung, in der damals Baiern duch fchlechte Vers 
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waltung gekommen war, nirgends burchgreifen, bis Wilhelm den 15. 
Dct. 1597 die Regierung an M. gänzlich abtrat. In ihr regte fi) 
nun neues Leben, und M. traf in allen Zweigen ber Staatsverwal⸗ 
tung neue Einrichtungen, doch verfuhr er anfangs nur ſehr vorſichtig 
und nicht ohne die Landſtaͤnde zu Rathe zu ziehen, um ſich unnöthige 
Mücdfchritte zu erfparen. Erſt als er fein Land völlig geordnet hatte, 
verfuhr er eigenmächtig und berief Die Stände nicht mehr. Seine :* 
Finanzen waren bald mufterhaft geregelt. Obſchon er den Möndjen 
große Summen zumwenbete, große Güter Eaufte und lange Kriege 
führte, fehlte es ihm doch nie an Geld. Die Rechtspflege war eins 
feiner Hauptaugenmerke; fogleih nad) feinem Negierungsantritt vers 

befferte ex die auffallendſten Mängel derfelben, allein 1616 führte er 
eine neue Gerichtsordnung, Land⸗ und Polizeiordnung und Forſtord⸗ 
nung ein. Auch das Kriegsweſen verbeſſerte er fehr. in Streit der 
proteftantifchen Stadt Donauwörth mit dem Abt zum heil. Kreuz 
tiber eine Proceffion wurde 1606 vom Reichshofrath dem Herzog zu 
ſchlichten übertragen, der natürlich als eifriger Katholik entfchied, die 
- Stadt 1607 belagerte, eroberte und fie zum Erfag der Kriegskoften 
für fich behielt. Sogleich traten die proteftantifchen Reichsſtaͤnde, 
jedoch mit Ausnahme Kurſachſens, um ihre bedrohten Rechte zu be⸗ 
wahren, zur proteſtantiſchen Union zuſammen, an deren Spitze der 
Kurfuͤrſt von der Pfalz ſtand, und als Gegengewicht dieſes Bundes 
bildeten die 3 geiſtlichen Kurfuͤrſten, die Bifchoͤfe von Wuͤrzburg, 
Augsburg, Paſſau, Koſtnitz, Straßburg und einige andere katholiſche 
Meicheftände. am 10. Juli 1609 zu München die Ligue, die aud) 
Spanien und Oeſtreich für ſich hatte, und deren Dberhaupt M. fein 
folite. Als M. im juͤlichſchen Erbfolgeſtreit gegen die proteftantifche 
- Union Truppen aufftelfte, die geiftlihen Kurfürften aber ſich nicht reg⸗ 
ten, legte er 1610 feine Oberſtenſtelle nieder, um feine Unentbehrlich⸗ 


Marimilian der Große (Kurf. v. Baiern) 13 


keit zu zeigen und den Bund zu größeren Anſtrengungen zu bringen, 
Da er aber erfuhr, auf fpanifchen und paͤpſtlichen Betrieb follte daß. 
Haus Oeſtreich als allgemeines Haupt ded Bundes erklärt werden, fo 
erkannte er den Erzherzog Marimilian, Bormund des Exrzherzogs ers 
dinand von Steyermark, als Kollegen in der Oberſtenwuͤrde an, doc) 
fo, daß die wirkliche Leitung in feinen Händen blieb. Nach manchen 
ausmweichenden Antworten willigte M. am 24. Det. 1610 in ben 
Vorſchlag ber proteftantifhen Union, wegen gegenfeitiger Abdankung 
des Kriegsvolks, da er die Abneigung feiner Bundesgenoffen gegen 
Thaͤtlichkeit kannte. Als der Kaifer Matthias 1612 den befondern 
Bund der Eatholifhen Fürften zu einem allgemeinen Eaiferlichen umzu⸗ 
wandeln firchte, errichtete M. mit den geiftlihen Zürften von Franken, 
Schwaben und Baiern, 1614, zur Beförderung der Earholifchen Res 
ligion, einen neuen Bund und brachte diefem einen neuen Genoffen in 
feinem Schwager, dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg, 
zu, den er zum Webertritte zu ber vömifchen Kicche bewogen hatte, ins 
dem er ihm bei feinem Streite über die juͤlichſche Erbſchaftsſache den 
Beiftand aller Eathelifchen Fürften vorgefpiegelt. Als der Erzherzog 
Marimilian die geiftlichen Stände von Augsburg und Ellwangen 
‚1615 zum Webertritte zu feinem"Directorium nöthigte, legte der Here 
30g von Baiern fein Directorium nieder und ſchloß im Mai 1617 in 
aller Stille mie den feänkifchen, ihn darum erfuchenben Bifchöfen und 
dem Propfte von Ellwangen einen engen neuen Bund, unter dem Ti⸗ 
tel einer vertraulichen nachbarlichen Verficherung, ganz nad) den Be⸗ 
dingungen und Verhäftniffen des frühern Bundes. Die Neligion der 
Politik immer vorfegend, ging er in die Anträge ber proteftantifchen 
Sürften, ihn zum Haupt eines allgemeinen Bundes gegen Deftreich zu 
machen, nicht ein, beförderte vielmehr 1619 Ferdinandg IT. Kaiſer⸗ 
wahl, obgleich Kurpfalz ihm die Stimme gab. und andere Kurfürften, 
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wenn ee Ernſt zur Annahme der Kaiferfrone gezeigt, die ihrigen nicht 
verfagt haben würden. Des von den Bö'men und Ungarn bedrängs 
ten Serdinands II. nahm fih M. ernftlich an, und verhieß ihm durch 
einen Vertrag, d. d. Münden den 8. Oct. 1619, feine und, ber 
fämmtlichen zu einer neuen Ligue vereinten kathol. Stände Hülfe. 
Sogleich brachte er ein Heer von 30,000 M. auf, ließ fich für die 
Koften von dem Kaifer Ober: Deftreich verpfänden und bervog bie 
durch eben das Heer gefchredite Union, durch Eluge Unterhandlungen 
bei dem böhmifchen Kriege unthätig zu bleiben. Hierauf eroberte er 
das empörte Dber-Deftreich, ſtellte dort die katholiſche Religion wieder 
her, vereinigte ſich mit des Kaifers General Bucquoi, ging dann ge⸗ 
gen ben Kurfürften Friedrich V., König von Böhmen, und ſchlug ihn 
in der Schlacht am weißen Berge bei Prag völlig. M. flellte nun 
Tilly an die Spige ded Heeres der Ligue, lenkte aber von feinem Ca» 
binet aus die weitern Kriegsunternehmungen deffelben in Deutfchland, 
befegte alle wichtigen Stellen der. Befehlshaber, bezahlte die Truppen 
u. ſ. w. Während er nun im Mai 1620 perfönlich die Oberpfalz 
in Befig nahm, fendete er Tilly nach der Unterpfalz; Diefer warb zwar 
den 22. April 1622 bei Wiesloch von Mansfeld gefchlagen, fiegte 
aber fpäter bei Wimpfen den 6. Mai über ven Markgrafen von Bas 
‚ den und den 20. Suni bei Höchft über Chriftian von Braunſchweig 
und eroberte Mannheim und Heidelberg. Der dankbare Kaifer ertheilte 
mın M. die Kurwuͤrde des geächteten Friedrichs V. von der Pfalz 
auf Lebenszeit und befchwichtigte die Wiberfprüche Sachſens durd) 
Belehnung mit der Laufis, Brandenburgs durch einen Einfall in fein 
Gebiet und verpflichtete dadurch den Baierfürften zu noch eifrigerer 
Theilnahme an dem Krieg. Wirklich erfoht Tilly mit den Schaaren 
M.s und der Ligue die glänzendften Siege, befegte Kaſſel, ſchlug Chris 

ftian von Braunſchweig den 6. Aug. 1623 bei Lahr, befiegte den Kö- 
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nig von Dänemark fpäter bei Kalenberge, den 29, Suli, und bei Lut⸗ 
ter am Darenberge, den 17. Aug. 1626, und trieb fo faft ale feine 
Gegner zu Paaren, der Kurfürft felbft aber fillte durch Pappenheim 
einen Aufitand der Proteflanten in-Deftreih. M. hatte feine Kriegs- 
koſten für Oeſtreich zu 13 Millionen Gulden berechnet; der Kaifer 
wollte gern das verpfündete Oeſtreich zuruͤckerhalten und ihm dafuͤr 
einſtweilen die Oberpfalz verfchreiben. Deg weigerte ſich aber M. 
und erhielt daher am Ende die Oberpfalz und die Grafichaft Cham 
am 4. März 1628 für diefe Summe verkauft und im Mai die Kuse 
wuͤrde erblich Übertragen. Bei Erlaffung des Reſtitutionsedicts 1629 
rieth M. vergebens zur Mäfigung. 1630 erhielt er auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg die Entlaffung Wallenſteins und den Dberbefeht 
des Theils des kaiſerl. Heeres, deſſen Reſt mit den baierifch = liguiftie 
fhen Zruppen vereint, und die Reitung der Fatholifihen Angelegenhei« 
ten lagen nun gang wieder in M.s Hund, bis Guſtav Adolf auf dem 
Kampfplatz erfchien und Tilly den 7. Sept. 1630 bei Leipzig befiegte. 
Der Schivebenkönig uͤberſchwemmte nun das füdlihe Deutfchland, 
flürmte Donauwoͤrth, fhlug die Katholifchen und M. felbft am 2. 
April 1632 am Lech, wo Tilly blieb, befegte Augsburg, Nördlingen, . 
Deraningen und Kempten, belagerte zwar Ingolſtadt vergeblich, 
nahm aber Landshut und Muͤnchen, wo er einen Theil von M.s 
Schatz fand, ohne Widerſtand und nahm auch Sulsbad) ein. Unter 
biefen Bedrängniffen rieth M. dem, felbft in Böhmen durch die Sach» 
fen bevrangten Ferdinand, Wallenftein wieder einzufegen; biefer zoͤ— 
gerte jedoch, der alten Feindſchaft gedenkend, dem gedemuͤthigten Geg⸗ 
ner beizuſpringen. Endlich vereinigte ſich Wallenſtein bei Regens⸗ 

burg mit den Baiern, doch mußte M. ein nur untergeordnetes Com⸗ 
mando uͤbernehmen, die kathol. Armee zog aber daducch Guſtav Adolf 
yon Baiern ab, und nachdem fich beide Theile 55 Tage lang bei 
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Nürnberg gegenüber geftanden hatten, nahm bet Kurfürft fein Land 
wieder in Vefig. Hier wählte er, da München wegen ber häufigen 

Streifereien der Schweden nicht ficher war, Braunau am nn zum 
Sie feiner Regierung, und da fein Baier für die höheren Kriegsitels 
len zu finden war, ernannte ex den Niederländer, Johann von Wörth, 


zum General. 1633 warb Baiern durch die Schweden, bie unter 


Bernhard von Weimar und Horn vorbrangen und nicht mehr die 
ſirenge Mannszucht wie unter Guſtav Adolf hielten, von Neuem vere 
beeıt, fie eroberten Landsberg, Neuburg, und, nach einigen gluͤcklichen 
Gefechten mit Altringer, Regensburg, Cham, Straubingen u. ſ. w. 
Vergebens rief M. Wallenſtein um Huͤlfe an, dieſer ſaͤumte aus den⸗ 
felben Gründen wie früher. Die Beſchwerden M.s hierüber beim 


Kaifer veranlaßten mit Wallenſteins Ermordung. Endlich Fam Ret⸗ 


tung; der roͤmiſche König Ferdinand erfchien, vereinigte ſich mit dem 
Herzoge von Lothringen, der bad baierifche Heer befehligte, ſchlug bie 
Schweden bei Nördlingen (6. Sept. 1634) und nahm Augsburg 
nach achtmonatlichee Belagerung. Als Sranfreih in Verbindung 
mit Schweden und Herzog Bernhard thätiger auftrat, firengte M. 
alle feine Kräfte.an, um unter Mitwirkung ber geiftlichen Fuͤrſten und 
des dirigirenden Oeſtreichs, welcher Verein nun wieder Ligue genannt 
ward, die bisherige Ueberlegenheit in den Rheingegenden zu behaupten 
und die Feinde von feinem Lande in weiter Entfernung zu balten. 
Der Kriegefhauplag warb unter Johann von Wörth an den Rhein 
und nad Schwaben verlegt, dort ward diefer den 2. Mai 1638 von 
Bernhard von Weimar gefangen. Gleiches Schickſal hatte, nach ver= 


— 2) 


ſchiedenen Kriegsthaten am Niederrhein und in Niederfachlen, 1642 - 


bei Kempten der General Mercy, ber ihn erfegt hatte. Dagegen ges 
"ang ihm, außgewechfelt, 1643 der Sieg bei Dutlingen über die Fran⸗ 


zofen, die in Baiern eindringen wollten, Er fie 1645 bei Allers⸗ 
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beim, Am meiften aber litt Baiern in den Jahren 1646’ und 47 
von Franzofen und Schweden. Maximilian mußte ſich zur Neutra⸗ 
lität bequemen und geduldig zufehen, wie aud) noch nachher Freunde‘ 
und Feinde das Land verwüfteten. Im mweftphälifchen Frieden erhielt: 
er die Oberpfalz, die Graffchaft Cham und die Kurwuͤrde. Waͤhrend 
des Dreißigjährigen Kriegs baute Marimilian die Reſidenz, das Zeuge: 
haus und das Fofephsfpital in München, legte dafeldft den Hofaars- 
ten an, baute mehrere Jeſuiten-Collegien und ließ Kaifer Ludwig IV.. 
in der Srauenkicche zu München ein prächtige Denkmal fegen. Ee- 
ließ. feinem Sohn, Ferdinand Marta, noch bei Lebzeiten hufdigen;, 
brachte dann feine Zeit faft fämmtlih mit Andachtsuͤbungen hin und: 
ft. den 27. Sept. 1651, wohl mit an den Folgen feiner Kafteiungen.. 
Nachdem feine erfte Gemahlin, Etifabeth von Rothringer, den 4. Zan.. 
1635 Einderlos geftorben mwar,_heirathete er in einem Alter von 62%: 
Sahren, den 15. Juli 1635, Maria Anna, Tochter feiner Schweffer: 
und Kaifer Ferdinands IL, und zeugte mit ihr feinen Nachfolger, Fer⸗ 
dinand Maria, und Marimilian Philipp, Auf diefe Heirath gruͤn⸗ 
deten fih 1740 nach Karls VI. Tode hauptfählih die Ansprüche: 
Baierns auf die öftreichifche Exrbfchaft:; 

Marimilian Emanuel, Kurfürft von Baiern, aͤlteſter 
Sohn des Kurf. Ferdinand Maria’s, geb. 1662, folgte feinem Vaters 
1679 unter der Bormundfchaft feines Oheims, des Herzogs Märis- 
milian Philipp von Leuchtenberg. 1883 z0g er der von den Türken: 
elagerten Stadt Wien mit 11,000 M. zu Hüife und focht gegen: 
Deſtreichs Feinde nicht nur in Ungarn, fondern auch am Rhein mit: 
zroßem Ruhm. Seine Wermählung mit des Kaifers Leopold I. Toch⸗ 
cer, Maria Antonia, gab ihm einige Anſpruͤche auf-die-fpanifche Erb⸗ 
folge, doch hinderte ihn-der Tod feines Sohnes; 1699, fie geltend zu: 
machen. Da auch Oeſtreich ihm viele Urfachen: zu: Kaltfinn gegeben 
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hatte, fo verband er fich beim Ausbruche des fpanifchen Erbfolgekriegs 
mit Frankreich, raͤumte die ſpaniſchen Niederlande, deren Statthalter 
er war, franz. Kriegsvoͤlkern ein und bemaͤchtigte ſich der Städte lim, 
Memmingen, Neuburg und Negensburg. Aber nach zwei verlorenen 
Schlachten 1704, auf dem Schellenberge und bei Hoͤchſtaͤdt, mußte 
er fein Land verlaffen und ward 1706 nebſt feinem Bruder, dem Kurs 
fürften von Köln, der ebenfals auf franz. Seite getreten war, vom 
Kaiſer Joſeph I. als ein Reichsfeind in die Acht erklärt, welche aud), 
trotz der von Seiten des Fürftenraths, deſſen Einwilligung dazu 
nicht begehrt worden war, eingelegten Proteftation, erft im bapner 
Sieden (1714), wo er zugleich feine | aͤmmtlichen Länder zurüderbielt, 
aufgehoben wurde. Der Kurfuͤrſt hatte während der Zeit in den Nies 
derlanden gelebt, indeffen war Frankreich, das felbft in Finanznoth 
war, nicht im Stande geweſen, ihm nur bie zu ſeiner Unterhaltung noͤ⸗ 
thigen Gelder zu geben. Endlich hatte er, ſo wie fruͤher den Titel 
ais Herzog von Brabant, das Herzogthum Luxemburg und die Graf: 
fchaft Namur als Souverain unter der Bedingung erhalten, dab er 
es, wenn er Baiern wieder bekommen follte; zuruͤckgaͤbe. Seine 2 
Gemahlin, Therefin Kunigunde, Tochter des Königs von Polen, Jo⸗ 
hann Sobiesky, war als Regentin in Baiern zuruͤckgeblieben, war 
aber, da ſie von den Deftreichergg nicht als folche anerkannt ward, rad) 
Venedig zu ihrer Mutter gegangen, wo fie die Einkünfte des Nent: 
amts München als Apanage sıhielt, jedoch nicht bie Eclaubniß zuͤr 
Ruͤckkehr nach Baiern bekam. M.s Soͤhne erzog man nicht als 
Prinzen, ſondern als Graferr von Wittelsbach, und gab fie bei einem 
Fräulein Weichs in Koſt. Nach feiner Ruͤckkehr erfuhr der Kurs 
fürft viele Beweiſe der Liebe und Treue; fo wurde ihm der ohne fein 
Miffen nach der Schlacht von Hoͤchſtaͤdt gerettete Schag von einigen 
treuen Landftänden zuruͤckgegeben. M., der durch die Kriegsereig« 
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niffe die Kurftimme verloren hatte, Fam 1717 wieder in beren Befig, 
und wegen des Reichsvicariats ward mit. Kurpfalz 1724 ein Vers 
gleich gefchloffen, nach dem fie beide Haͤuſer gemeinfchaftlich führen 
wollten. M. ft. den 26. Febr. 1726. Won feiner 2. Gemahlin 
hinterließ er Karl Albrecht, feinen Nachfolger, Clemens Auguft, Kur: 
fürften von Köln, und Johann Theodor, Biſchof von Sreifingen, Luͤt⸗ 
tich und Regensburg. 4 

Marimilian Sofeph IIL, legter Kurfürft von Baiern 
von ber Ludwigifchen Linie, Sohn des Kurfürften Karl Albert, geb. 
1727, erhielt nach dem plöglichen Tode feines Waters, der 1741 uns 
ter dem Namen Karl VII. den Kaiferthron beftiegen hatte, im 17ten 
Jahre die Regierung, verfuchte noch einmal das Gluͤck der Waffen, 
und fchloß, als der Verfuch ungluͤcklich musgefallen war, den Frieden 
zu Züßen den 22. April 1745, worin er alle Anfprüche auf die öfter: 
reichifchen Befigungen aufgab, und dafuͤr die Kurftaaten zuruͤckerhielt. 
Ben dieſer Zeit an war er emfig bemüht, die Wunden des Kriegs zu 
heilen, die verfallenen Finanzen zu ordnen, Handel, Fabriken, Ader- 
bau, Känfte und Wiffenfchaften zu heben und die beften Einrichtun- 
gen zu treffen. In dieſer Abſicht legte er 1749 zur Bezahlung der 
Schulden einen Zilgungsfond an; 1753 führte er eine neue Gerichts⸗ 
ordnung ein, verbefferte Schulen und Univerfitäten, ftiftete 1760 die 
Akademie der Wiffenfchaften in München, und gefkattete den Prote- 
ftanten in Münden Religiongfreibeit. M. ft. den 30. Dec. 1777 
an den Blattern. Seine Ehe mit Maria Anna Sophia, einer pol: 
niſch-ſaͤchſiſchen Prinzeffin, war Einderlos, und mit ihm ft. die baie- 
vifch = wittelöbachifche Linie aus, und Baiern fiel den Familienverträs 
gen gemäß an Kıupfalz, deſſen Kurfürft Karl Theodor auch die letz⸗ 
ten Sahre an der Regierung von Baiern Antheil genommen hatte. 


20 Marimilian. I. (König von Batern) 


Unter ihm war Baiern durch den Ankauf und Anfall mehrerer Ges 
bietsparcelfen vergrößert worden. 

Maximilian (Franz Taver Sofeph), legter Kurfürft von 
Coͤln, Bischof zu Münfter, Hoch» und Deutfehmeifter zu Mergents 
heim, Erzherzog von Oeſterreich, jüngfter Sohn der Kaiferin Maria 
Therefia und Franz I., geboren 1756, durchreif’te unter ber Leitung 
des Grafen von Mofenberg Deutfchland, Srankreich, Holland und 
Sstalien, wählte den geiftlichen Stand,. wurde 1769 Coadjutor feines 
‚ Sheims, des Hoch» und Deutfchmeifters Karl von Lothringen, 1780 

Goadjutor des Erzbifhofs von Cöln und Bifhofs von Münfter, erz 
langte 1780 die deutfchmeifterifche und 1784 die £urfürftliche Würde. 
Göln und Münfter, wo unter der Regierung des Kurfürften Maris 
milian Friedrich große Unordnungen eingeriffen waren, erfreuten ſich 
mit Necht feiner weiſen Einrichtungen, und fein erſter Miniſter, von 
Waldenfels, ging ihm dabei zur Hand. Die Anlegung einer Bib⸗ 
liothek in Bonn, die Verbeſſerung der Univerſitaͤt daſelbſt und die 
Anlagen zu Godesberg, Poppelsdorf und Auguftusburg bleiben ewige 
. Dentmuhle feines reinen Willens. Zu bedauern war es, daß dur) 
den Ausbruch des franzoͤſ. Revolutionskrieges er ſelbſt im Herbite 
1794 fein Kurfürſtenthum verlaffen mußte. Er lebte ſeitdem abs 
wechfelnd zu Muͤnſter, Mergentheim und Ellingen, und flarb 1801 
zu Hegenborf bei Wien. In f. legten Lebensjahren wog er 477 Pfund. 
Bol. dv. Dohm's >Denkwürdigkeiten ꝛe.« und »Marimilien Trans, 
letzter Kurfürft von Cöln,« vom Freih. v. Seida (Nürnberg 1803). 
5 Marimilian L (Sofeph), lestverft. König von Baiern, ward 
am 27. Mai 1756 zu Schwegingen unweit Mannheim geboren. 
Sein Vater war der Pfalzgraf Friedrich, öfterreich. Feldmarſchall, ſ. 
Mutter, Francisca, Tochter Johann Karls von Sulzbach. Im 6. 
Jahre ſeines Alters kam er nach Zweibruͤcken unter die Aufſicht des 
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Herzogs Chriſtian, ſeines Oheims. 1777 ward er ſeinem Regimente 
in Straßburg als koͤnigl. franzoͤſiſcher Oberſt vorgeſtellt. 1778 warb 
er Marechal de camp und erhielt das Ludwigskreuz. Bis 1789 
verteilte er in Straßburg, nur daß er mehrere Reifen machte, ging 
dann nah Mannheim und übernahm 1795, nad feines Bruders 
Karls II. Tode, die Negierung über Pfalz-Zweibriidken. 1799 folgte 
er feinem Vetter, dem Kurfürften Karl Theodor, als M. IV, in 
Pfalzbaiern. Die UMftinde, unter denen er die Regierung uͤber⸗ 
nahm, waren bedenklich, indem fich fein Land gerade zwifchen den bei— 
ben friegführenden Mächten, Frankreich und Defterreic befand. M. 
ſchloß fich indeffen an letzteres an, und erhielt von England Subſi— 
dien für 12,000 Mann. Die Stanzofen drangen num aber 1800 
in Baiern vor und eroberten faft das ganze Land. Der Friede von 
Luͤneville befreite indeffen daſſelbe von den Läftigen Gäften. Fuͤr feis 
nen Verluſt auf dem linken Rheinufer (220 AM. u. 692,000 €.) 
erhielt Baiern die Bisthuͤmer Würzburg, Bamberg, Augsburg, Theite 
von Eichſtaͤdt und Paffau, und mehrere Abteien, Neicheftidte und 
Neihsdörfer, zufammen 319 IM. und 898,000 Ew., und arron: 
dirte ſich dadurch trefflich, fchloß auch 1803 mit Preußen einen Tauſch⸗ 
vertrag Über Parcellen in Franken gelegen, ber beide Theile beffer 
abrundete. 1805 wollte Defterreih Baiern nöthigen, fein Deer zu 
entlaffen oder auf feine Seite zu treten. M. roilligte aber hierein 
nicht, fondern zog fein Heer, 26,000 Mann ftark, in der Oberpfalz 
zuſammen und fchloß ſich an Frankreich an; bie Defterreicher aber 
überichiwernmten fein ganzes Land; bald aber griffen die Batern mit 
den Franzoſen vereint diefelben an, trieben fie zurüd und drangen, 
Wrede in Böhmen, Deroy in Tyrol ein. Sm Frieden von Preßburg - 


erhielt Baiern Tyrol, Vorarlberg, die Städte Augsburg u. Lindauꝛc. 


(583 AM. und 1,028,000 Ew.), wogegen eg Wuͤrzburg (I7AM. 
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und 260,000 Em.) abtrat. Zur Erleichterung des Verkehrs wurden 
zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen, gute Landſtraßen angelegt x. 
1805 fchloß ſich Baierns Fürft, um feinem Lande bie Berheerungen 
des Kriegs möglichft zu erfparen, Fraͤnkreich an und proclamitte ſich 
den 1. San. 1806 zum Könige. Nun griff er Eräftig ein, um feinem 
Volke Einheit und weiſe Gefege zu geben. Die Serichtsverfaffung, 
befonders das Criminalrecht, ſchon 1802 verbeffert, erhielt eine nod) 
zweckmaͤßigere Einrichtung. Vernichtet wurden die Verfchiedenheiten 
der Verfaffungen, das landſchaftliche Bündniß und die Ausnahmen 
von allgemeinen Pflichten 1807, die Negierungsfreiheit und die 
Hausrechte 1805 und 1810 gefihert gegen Mißgriffe durch die Dos 
manial-, Fideicommiß- und Schulden: Pragmatif, der Staatsdienit 
ducch die Dienftpragmatit. Höchft nichtig für den Sefchäftsgang 
waren die Organifation des geheimen Nathecollegiums durch das or⸗ 
ganiſche Edict 1808, die Eintheilung des Landes in Kreiſe, die Anord⸗ 
nung der Generalfreiscommiffariate 1808 und 1810, und die Drga- 
nifation der Sectionen in den Minifterien. Alle 3 Religionsparteien 
genoffen freie Uebung ihres Cultus. Noch wurden das Familien: 
ſchutzgeld und das Poſtweſen georonet 1808, eine Zoll: und Mauth⸗ 
berordnung 1807 feftgefegt u. 1811 modificirt, Finanzen u. Steuern 
zweckmaͤßigen Veränderungen unterworfen 1811, und um bie in fruͤ⸗ 
heren Kriegen aufgehaͤuften Laſten zu erleichtern, 1809 eine gleich- 
mäßige Vertheitung derfelben angeordnet. Mod) größere Verdienſte 
hat ſich M. durch Befoͤrderung des oͤffentlichen Unterrichts, der Wif- 
fenfhaften und Künfte erworben. Die aus den aufgehobenen Kid: 
ftern und Stiftern gewonnenen Summen wurden zu einem Fonds 
fuͤr die Beſoldung der Lehrer, und die Gebaͤude zum Theil zu Schul: 
gebäuden benugt; die Univerfitäten zu Landshut, Sngolftadt und 
Würzburg zweckmaͤßig organifitt; Schullehrerfeminarien in den alten 
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Provinzen nach Beduͤrfniß vertheilt, für die Gebiete Nürnberg und 
Augsburg 1809 ganz neue errichtet u.f.w. Die Akademie der Wife 
fenfhaften zu Münden wurde 1807 vervollfommnet und ihr jährl. 
Etat. auf 80,000 Gulden feftgefegt; 1808 eine Akademie ber bilden 
den Künfte geftiftet und für die Leitung der Öffentl. Unterrichts» und 
Erziehungsanftalten eine eigene Section beim Minifterium des In— 
nern angeordnet. Um alle diefe Einrichtungen für die Folgezeit. zu 
fihern, wurden fie in die Verfaffungsurfunde aufgenommen, weldje er 
den 27. Mai 1818 feinem Lande gab. Marimilian verkannte, als 
die Macht Napoleons auf den Eisfluren Rußlands und den Feldern 
Leipzigs gebrochen tar, nicht das wahre Intereſſe der Deutfchen, und 
fein Uebertritt zur allgemeinen Sache (Ried den 8. Dctbr. 1813) war 
von den entfheidendften Folgen. M. ft. den 13. Det. 18%. Er 
mar, ein Eluger, umfichtiger Fuͤrſt gewefen, dem Baiern feine jegige 
Macht verdankt. Dem Volke war er durch Sittenreinheit, Men- 
ſchenfreundlichkeit und Milde ein hohes Mufter. Allgemein ward er 
von feinen Unterthanen geliebt.  ” 
Maxime ift Das, was das Individuum zum Grundfage feis 
nes Handelns macht, u. es kann diefer fubjective Grundſatz entweder 
mit dem objectiven Princip des Guten übereinftimmen, dann reden 
wir von einer reinen oder fittlihen Marime, oder rein fubjeckiv, fein 
und von den felbflifchen Trieben und Zwecken ausgehen. Der ine 
begriff der Maximen gehört zur Gefinnung des Menfchen. 
Marimum (das Größte), Überhaupt diejenige Größe, uͤber 
welche hinaus Feine Nergrößerung oder Vermehrung flattfindet oder. 
flattfinden -fol, der höchfte Grad einer Thätigkeit. Zur Zeit der 
franzöf. Revolution hieß e8 der höchfte Waarenpreis, der geſetzmaͤßig 
feſtgeſetzt war, die Taxe, nach welcher die Lebensmittel verkauft were 
den mußten. Anfangs vicheiht heilfam, fand man es doch in der 
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Kolge für Induſtrie und Handel nachtheilig und fihaffte es im 3. 
Sabre der Republik wieder ab. Bigürlich braucht man auch den 
Ausdrud: Marimum für den Höchftmöglicyen Grad, zu welchem ets 
was gelangen kann. z 
Mayer (Sohann Tobias), einer der größten Aſtronomen des 
48. Zahrh., ward den 17. Febr. 1723 zu Marbad im PWürtember: 
gifchen geboren. Durch Privatfleiß förderte er fic) in den mathema⸗ 
tifchen Wiffenfchaften fo weit, daß er fie lehren konnte. 1750 er: 
nannte ihn die Univerfität Göttingen zum Profeflor, und nahm ihn 
bald’ darauf in die Societät der Wiffenfhaften auf.. Mayer erfand 
mehrere Snfttumente, um mit mehr Bequemlichkeit und Sicherheit 
‘die Winkel bei großen Feldmeſſungen zu beflimmen. Er zeigte, daß 
feibft die Elementar-Geometrie noch einer Erweiterung, indem man 
bie techtlinigten Figuren in Dreiedde umwandle, fähig fei._ Bei der 
Bearbeitung feiner Mondtheorie fühlte er die Nothwendigkeit, den 
Winkel zwifhen Mond und Stern auf eine halbe Minute zu meffen. 
Er fand, daß der Mond innerhalb einer Zeitminute eine halbe Mis 
nute auf feiner Bahn fortrüde; eine Zeitminute macht aber bie Länge _ 
nur um einen Z Grad ungewiß, was beſonders auf der See von feis 
nem Belange iſt. Die Unvolffommenheit ded Spiegelfertanten be: 
wog ihn, feine Multiplicationgmethode auf Spiegelwerkzeuge anzu> 
wenden, durch welche allein auf der See Winkel gemefjen werden 
Eonnten. Dies brachte ihn auf die Erfindung feines Spiegelkreifes, 
den er im Modell nad) London fandte. Wenn gleich das Board of 
Longitudes den Seeuhren des Harrifon den Preid von 20,000 Pfd. 
zuerfannte, fo muß doch jeber Kenner eingeftehen, daß Mayer die Aufs 
gabe eben fo gut gelöf’t habe. Er erhielt, oder vielmehr feine Witwe, 
doch 6000 Pfd. Er ſtarb 1762. Seine Schriften find: 1) »neue 
allgemeine Methobe, alle Probleme der Geometrie mittelft geometri⸗ 
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fcher Linien zu löfen,« Eßlingen 1741; 2) »mathematifcher Atlas,« 
Augsb. 1748; 3) mehrere geographifche Karten; 4) acht Memoiren 
und endlid) feine Tafeln der Betwegungen des Mondes u. der Sonne. 

Mazametsd heißen multonartige Zeuge, auch Cordillats ges 
nannt, die in Languedoc gearbeitet und dann zu Toulouſe, Montpel⸗ 
tier 2c. gefärbt und zugerichtet werden. 

Mazarin (Jules), eigentlich Giulio Mazarini, ein merkwuͤr⸗ 
diger franzöfifcher Minifter, geb. zu Piscina in Abruzzo 1602, ſtu⸗ 
dirte zu Alcala de Henares die Rechte, und nahm hierauf unter den 
Zruppen des Papftes Kriegsdienfte. 1628 wurde er zuerst Ludwig 
XIII. und dem Cardinal Richelieu durch den Nuncius Bagni als ein 
ausgezeichneter Mann vorgeftellt. Bald hatte er fich die Kreund: 
[haft des erften Minifters und das Wohlmollen des Königs erworben, 
der ihn von Urban VIII. zum Cardinal erheben ließ. Sterbend em⸗ 
pfahl Richelieu M. dem Könige zum Nachfolger, und wirklich erhielt 
er nach bem Tode des Gardinals, wenn auch nidyt den Titel, doch die 
Macht als Premierminifter. Als Achter Staliener fuchte er nicht 
durch Schreden, fondern durch Schlauheit zu herrfchen, bewirkte bie 
Loslaffung der Marſchaͤlle Baffompierre und Vitry aus der Baſtille 
und trug viel zur Ausführung des Herzogs von Otleans mit dem 
Könige bei. Bei der zunehmenden Schwäche Ludwigs XIII. ließ fi 
fein baldiger Tod vorausfehen. Die Königin Anna von Defterreich . 
und des Königs Bruder, der Herzog von Orleans, machten auf die 
Regentfchaft Anſpruch. Anfangs begünftigte M. Iegteren,: weil er 
wußte, daß ihn die Königin, als eine Creatur Richelieu's, haßte, aber 
bald fah er unüberfleigliche Schwierigkeiten bei der Ernennung deffel- 
ben zum Regenten, und fehloß fic) an die Partei der Königin an. 

“ Endlich beflimmte aber der König, daß der Herzog von Drleans und 
die Königin Mitglieder der Regentſchaft fein, fie eigentlid aber von 
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einem Geheimenrath ausgehbt werden folle, zu deſſen Präfidenten er 
M. ernannte. Nach Ludwigs XIII. Tode, 1643, fah indeffen M., 
daß es unmöglich fei, diefen Plan durchzuführen, und erbot ſich felbft, 
diefe Prifidentenftelfe niederzulegen u. fi) nad) Rom zurüdzuziehen. 
Die Königin Anna hatte indeffen Niemand, dem fie die Zügel des 
Staats anvertrauen Eonnte, iberdied waren M. und Chavigny die 
einzigen, die in die Stantögeheimniffe eingeweiht waren, und fie bes 
ſchloß daher, M., wenn auch nur auf kurze Zeit beizubehalten. Bald 
wußte aber M. die von Natur träge Königin, welcher der Herzog von - 
Drleans und der Prinz Conde, von M. gewonnen, nod) dazu riethen, 
M. zu behalten, durd) geſchickte Gefhäftsführung ganz einzunehmen, 
und alle Nebenbuhler (den Bifhof von Beauvais, Bouthillier, Cha: 
vigny) zu entfernen. Diefe Gewalt über die Königin offenburte ſich 
befonders dadurch, daß duch M.s Einfluß der Herzog von Beaufort, 
die Herzogin von Chevreufe, der Königin ehemalige Vertraute, und 
Chateauneuf, dev wegen ihr in der Baſtille gefeffen hatte, ſaͤmmtlich, 
weil fie gegen ihn cabalirten, in Ungnade Eamen und theild verhaftet, 
theils vom Hofe verwiefen murden. Nach außen war ber weftphälis 
{he Friede 1648, durch den Frankreich fo bedeutende Erweiterungen 
machte, dad Glänzendfte unter M.s Verwaltung. Um diefe Beit bes . 
gannen, durch einen Zwift der Megierung mit dem Parlament, das 
fid) weigerte, die Befehle zu den ungeheuren, freilid vom ber Noth⸗ 
wendigkeit gebotenen Abgaben einzuregiſtriren, die Unruhen der Fronde. 
M. ließ mehrere der eifrigſten Sprecher verhaften und erzeugte ſo den 
27. Auguſt 1648 den Barricadentag, wo das Volk die Straßen von 
Paris verſperrte und die Loslaſſung der Gefangenen erzwang. Am 
13. Sept. benutzte M. die momentan eingetretene Ruhe, um den 
Koͤnig Ludwig XIV. aus Paris zu entfuͤhren, und da er ſich von dem 
Heerde der Rebellion entfernt hatte, verhaftete er ſeinen Hauptgegner 


—* $ 


Mazarin 27 


Chavigny und verwies Chatenuneuf nochmals. Das Parlament rächte 
fid) aber dadurch, daß es ein altes Gefr&, welches für den. Marſchall 
von Ancre gegeben war, und das jedem Auslinder die Cinmifchung 
in Stantsgefchäfte verbot, wieder hervorfuchte; doch vermittelte der 
Prinz von Sonde noch einen Vergleich, dem zu Folge der König zu= 
ruͤckkehrte, Chavigny aber in Freiheit gefegt wurde. Doch im Stillen 
glimmte die Unruhe fort, und M. verließ im Sanuar 1649 Paris 
mit dem Könige und der Regierung nochmals, und befchloß, diefe auf: 

ruͤhreriſche Stadt auszuhungern. in Befehl, der das Parlament 
nad) Montargis verwies, ward nicht eröffnet, und M. vom Parla⸗ 
mente als Feind des Staats aus Frankreich veriwiefen, und der offene 
Krieg brach aus. Bald waren die Parifer aber des Kampfes muͤde, 
und.es Fam den 11. Maͤrz 1649 ein Friede zu Stande, der in der 
Hauptſache Alles beim Alten ließ und deshalb keine Partei befriedigte. 

M. kehrte mit dem Könige den 18. Aug. nach Paris zuruͤck. Die 
Höchft unkluge Verhaftung des Prinzen Condé, der bald auf der Par: 
tei der Fronde, bald auf der der Megierung ftand, in der That aber‘ 
den übermiächtig gervordenen Gardinal von Herzen haßte, feines Bru⸗ 
. ders, des Prinzen Conti, und feines Schwagers, des Herzogs von 
Longueville, brachten den Krieg wieder zum Ausbruch; bie Regierung 
hatte alle Haͤnde voll zu thun, um Burgund, die Normandie und 
Guienne, wo Condé Anhaͤnger hatte, zu beruhigen, und waͤhrend der 
Zeit erklaͤrte ſich auch der Herzog von Orleans, deſſen Vertraute den 
Coadjutor Retz und den Abbe la Rivieère, M. duch Verweigerung 
des Sardinalhutes belgidigt hatte, gegen denfelben; aud) das Parlas 
ment trat wieder auf, und felbft Zurenne erhob fich gegen die Regent— 
ſchaft. So und nod) durch einen Volksaufftand in die Einge getties 
ben, kuͤndigte M. felbft den gefangenen Prinzen ihre Freiheit an und 
entwich nad) Lüttic) und darauf nach Cöln, von wo er noch immer die 
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- Megentin beherrfihte, ale wenn er den Hof nicht verlaffen hätte. Als 
der Sturm fich getegt hatte, und Ludwig XIV. nad) erlangter Voll: 
jährigkeit den Thron beftieg, Fehrte er im Fahre darauf wieder nach 
Frankreich zurüd, weniger wie ein Minifter,« fagt Voltaire, »der 
feinen Poften wieder einnahm, ald wie ein Herrfcher, der fich wieder 
in Befig feiner Staaten fegte.e Er wurde von einem Eleinen Deere 
von 7000 Mann, das er auf eigene Koften geworben hatte, begleitet. 
Das Parlament donnerte eine Verbannungsakte wider ihn, und feste 
einen Preis von 50,000 Thlrn. auf feinen Kopf. Man trieb die 
Thorheit fo weit, daß man Magiftratsperfonen abſchickte, welche ger 
richtliche Unterficchungen gegen die Armee des Minifters anftellen foll- 
ten. Der König, feine Mutter und fein Minifter irrten in den Pro: 
vinzen umher. Bald hätte fie Conde, mit den Spaniern im Bunde, 
zu Sien an der Loire aufgehoben; Zurenne, ber die Spanier verlaffen 

hatte, rettete fie durd) feine Gefchidlichkeit. Der Hof ging in Bes 
gleitung feines Netters nacy Paris. Es kam zu dem St. Untons- 
Gefechte in der Vorftadt diefes Namens. Die Eönigl. Armee fiegte 
bereits, als Mademoifelle, Tochter des Herzogs von Drleand, das 
Geſchuͤtz auf der Baſtille wider diefelbe abbrennen ließ, und dadurch 
‚Zurenne zum Ruͤckzuge nöthigte. Weil der Haß wider den Minifter 
unverföhntich zu fein ſchien, fo willigte der König darein, denfelben 
zu entfernen, wiewohl unter einer feierlichen Erklaͤrung zu deffen Lobe. 
Nachdem die Ruhe wieder zuruͤckgekehrt war, erfchten auh Mazarin, 
vom Könige zuruͤckberufen, 1653 wieder am Hofe, erhielt feine ganze 
Gewalt wieder, und Sedermann, fogar das Parlament unterwarf ſich 
ihm. Dies war der merkwürdige Schluß eines Krieges, der bloß, 
wie fid) Conde ausdrüdte, in burlesken Verfen befchrieben zu werden 
verdiente. Ein wichtiger Dienft, den er nach feiner Ruͤckkehr Frank⸗ 
reich, feiftete, war, daß er ihm den Zrieben gab. Er unterhandelte 


Wazeppa 29 


ihn felbft auf der Safaneninfel mit dem fpanifchen Minifter Haro, u. 
hier war es, wo Mazarin feine ganze Geſchicklichkeit zeigte. Dieſem 
Frieden (dem ſogenannten pyrenaͤiſchen) zufolge vermaͤhlte ſich Lud⸗ 
wig mit der Infantin Maria Thereſia. Mazarin brachte von feiner 
Neife in die Pyrenaͤen einen aͤußerſt geſchwaͤchten Körper zuruͤck, und 
ging von diefer Zeit an langſam feinem Tode entgegen. Die ihm 
noch übrige Zeit benugte er, feine Gefchäfte in Ordnung zu bringen, 
und den König in feinen Regierungsgrundfügen recht zu befeſtigen. 
Er flatb am 9. März 1661 zu Vincennes an ber Bruffwafferfucht. 
Sterbend hatte er Ludwig XIV. gerathen, felbftftändig und ohne Pre» 
mierminifter zu regieren. M., obgleid) unendlic, gehaßt, auch nicht 
ohne Schwächen der Eitelkeit und nicht ohne falfche und treulofe Pos 
litik, war doch ein großer Minifter. Er ſtillte die Unruhen, die feit 
ber Reformation Frankreich zerfleifhten; er erhob es zu der Kraft, auf 
die Ludwig XIV. weiter bauend ein Reich von fo. Eoloffaler Macht ers 
richten Fonnte. Die Zöchter feiner Schweftern waren von Freiern 
ſehr gefucht, die der einen, der Gräfin Martinozzi, waren an ben Prins 
zen von Conti und an den Herzog von Modena, die der andern, Mans 
zini, an den Herzeg von Mercoeur, ferner an den Grafen von Eoifs 
ſons (diefe war Mutter des Prinzen Eugen von Savoyen), an ben 
Connetabfe Colonna (f. Danzini), an den Herzog von Mailleraye, der 
ben Namen Mazarin annahm, und an den Herzog von Bouikon 
vermählt. Karl II. von England begehrte 1655, als M. mit Grom- 
fell unterhandelte, die Hand einer feiner Nichten, erhielt fie aber 
nit. Seinen: Neffen, Philipp Manzini, hinterließ M. das Her: 
zogthum Nivernois, feinen Nichten aber ein ungeheures Vermögen 
von Allodialguͤtern. | 

Mazeppa (Iwan Stepanomwitfch), geb. in dem Palatinat 
Podolien gegen 1622, von einer armen, doch edlen Familie. Er ver: 
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brachte ſeine Kindheit als Page Johann Kaſimirs. Als Juͤngling 
knuͤpfte ihn ein Liebesverſtaͤndniß an die Gattin eines Magnaten, er 
ward aber bei einem Stelldichein uͤberraſcht und von dem beleidigten 
Gatten nadend auf den Rüden eines Pferdes gebunden, das hierauf 
feine Freiheit erhielt. Dies war aus der Ufraine und richtete dahin 
feinen Lauf. Einige arme Bauern nahmen fid) des Unglüdlichen 
‚an; e8 wurde ihm wohl unter ihnen und ihr Eriegerifches Nomaden⸗ 
leben fagte ihm zu. Er machte fich durch Gewandtheit, Körperftärke - 
und Zapferkeit bemerkbar und beliebt. Seine Kenntniffe und Ein: 
fichten erhoben ihn zum Secretait u. Adjutanten vom Hitman Sa— 
moilowig und 1687 wurde er an deffen Stelle erwahlt. Er gewann 
das Vertrauen Peterd des Großen, der ihn mit Wuͤrden uͤberhaͤufte. 
Endlich zum Fuͤrſten der Ukraine erhoben, entſchloß ſich M., eben ſo 
unruhig, als thaͤtig, die laͤſtige untergeordnete Rolle zu verlaſſen. Er 
naͤherte ſich Karl XII., der eben Polen einen Koͤnig gegeben hatte, 
ſuchte durch ihn ſich der Oberherrſchaft des Czars zu entziehen und 
die Ukraine unter gewiſſen Bedingungen an die Krone Polens zu brin⸗ 
gen. Dieſe und andere Raͤnke, welche M. gegen Peter eingeleitet 
hatte, wurden endlid) dem Legtern durch Kotſchubey, Kofadengeneral 
und Sera, Oberften von Poltawa, entdedt. Meter glaubte ihnen 
aber fo wenig, daß er die Verräther an M. fenbete, der fie 1708 ſo⸗ 
gleich enthaupten ließ. Er beeilte fi nun um fo mehr, fein Vorha⸗ 
ben auszuführen; dies zog aber um befto fhneller das Verderben über 
fein Haupt. Peter eroberte feine Hauptſtadt Baturin mit allen auf: 
gehäuften Schägen, fein Heer fiel von ihm ab, und viele feiner Ans 
hänger wurden hingerichtet, er felbft wurde im Bilde gehangen, und 
als Fiüchtling gelangte er nur mit wenig Getreuen zu Karl XII., der 
fih, im Vertrauen auf die verfprochene ſtarke Hülfe, der Ukraine nd> 
herie; doch bewog er noch bie Zaparower Kofaden, fih für Karl zu 
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erklaͤen. Karl XII. ward am 28. Juni 1709 bei Pultawa geſchla⸗ 
gen. M. floh mit dem Koͤnige nach der Wallachei und ſtarb noch 
in demſelben Jahre zu Bender. Seine Jugendgeſchichte hat Lord 
Byron ſo angezogen, daß er ihn zum Helden eines feiner ſchoͤnſten Ge« 
dichte gemacht hat, 

Mazzola (Francesco), oder Mazuola, Mazuoli, aud) 
Di azzuoli, geb. il Parmegiano oder Parmegianino (aus Parma), 
einer der berühmteften Mater der lombardiichen Schule, war 1503 
geb., ein Schn des Malers Filippo Mazjola, mit dem Beinamen 
dall’ Erbette. Vom Papfte Clemens VII. nah Nom berufen, 
arbeitete er daſelbſt mit größten Beifall, wurde jedoch in feinen Ar⸗ 
beiten durch Pluͤnderung diefer Stabt unterbrochen, begab fich nach 
Bologna und von dort nad) Parma, woſelbſt er mit Verfertigung der 
- Malerei der Gewölbe in einer Kirche beauftragt, jedod) von der Obrig⸗ 
keit Schulden halber verklagt und dadurch genoͤthigt wurde, nach Caſal 
maggiore zu flüchten. Hier ſtarb er in elenden Umftinden 1540. 
Seine Manier in der Malerei iſt gut, die Beihnung leicht, die Ge: 
waͤnder vortrefflih. Sn Madonnen- und SKindergemälden- war er 
ganz vorzüglich ausgezeichnet. | 
Mazzuchelli (Giovanni Maria), geb. den 28. Oct. 1707 
zu Brescia, aus einem gräflichen Sefthlechte ſtammend; ſtarb dafeibft 
1765, einer der verbienftvollften Literatuchiftorifer Italiens; fchrieb: 
»Gli scrittori d’Italia,«e 6 Bde., Fol., Brescia 1754 — 63; »Rais 
fonnirendes Verzeichniß von Medaillen, die auf Gelehrte gefchlagen 
worden find,« 2 Bde., Fol. Venedig- 1761, 1763. 
Mechain (Pierre Frangois Andre), Aftronom, geb. den 16. 
Aug. 1744 zu Laon. Bildete fich feit 1772, wo er nach Paris kam, 
befonders unter Lalande's Leitung, zum Aſtronomen aus, und erlangte, - 
vornehmlich durch Berechnung ber Uranusbahn, fo wie mehrerer Ko⸗ 
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metenbahnen, ausgezeichneten Ruf. Bei Meffung bed Meridianbo⸗ 
gens zwiſchen Duͤnkirchen und Barcelona, welche die conftituirende ' 
- Prationalverfammlang veranftaltet hatte, um darnach das neue Maß⸗ 
ſyſtem zu beſtimmen, bekam er den Theil von Rhodez bis Barcelona 
übertragen, hatte aber dabei von Seiten der fpanifchen Regierung 
große Schwierigkeiten zu befiegen,. war eine Zeitlang gefangen und 
Eonnte erft 1803 zu feinen Gefchäften zuruͤckkehren, um bie Meſſung 
bis zu den baleariſchen Inſeln fortzuſetzen, ſtarb aber 1804 zu Va⸗ 
lencia am gelben Fieber. Einige Schriften hat er nicht hinterlaffen. 

Mechanik, der Theil der angewandten Mathematik, der ſich 
hauptſaͤchlich mit der Bewegung der Koͤrper und den Kraͤften beſchaͤf⸗ 
tigt, welche jene Bewegung bewirken; bie Mafchinenlehre. Sie be: 
greift nody die Statik, Hydroſtatik, Aëöroſtatik, ferner die Hydraulik, 
Dynamik ıc. unter fih. Im engern Sinne brauht man auch Mes 
chanie von der wirklichen Bewegung der feften Körper, zum Unter: 
fchiede von der Hydraulik. Eben daher heißt auch Mechanikus der⸗ 
jenige, der dieſe Wiſſenſchaft verſteht; und im weitern Sinne ein 
Kuͤnſtler, welcher allerhand mathematiſche und phyſikaliſche Werk⸗ 
zeuge verfertigt. 

Mechaniſch, eigentl. zur Mechanik gehoͤrig; dann in weiterer 
Bedeutung: Alles, was in der Figur, Groͤße und Beſchaffenheit eines 
Koͤrpers gegruͤndet iſt u. daher ſich erklaͤren laͤßt (mechaniſche Kuͤnſte, 
entgegengeſetzt den ſchoͤnen Kuͤnſten, diejenigen, welche das Beduͤrfniß 
des menſchlichen Körpers zum Gegenſtande haben); ferner Altes, was 
nach Art einer Maſchine, die nur vermittelft fremder Kraft vor außen 
her wirkt, ohme eigene vernünftige. Wahl und Beftimmung geſchieht; 
fo 3.8. hanbelt ein Menſch mechanifh, der Alles ohne Seibftüber- 
fegung, bloß nad) einer etwaigen Form madit, triebwerksmaͤßig, hand: 
merfamäßig. — Mechanismus, eigentl. der Bau oder die innere 
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weſentliche Beſchaffenheit einer. Maſchine, wodurch die Kraft in der— 
felben ihre Wirkung hervorbringt (3.B. der Mechanismus einer Uhr, 
eines Mühlwerks) ; dann im weitläuf. Sinne die Art und Weife, auf 
welche eine materielle Urfache ihre Wirkung hervorbringt. 

Mecheln (Malines), Stadt in der niederländ. Provinz Ant— 
werpen und der Grafſchaft Mecheln, an der Dyle und einem von 
Löwen nach Antwerpen führenden Kanale; 310 H. 20,000 Ew. 
Sig eines Erzbifhofs, Malerakadmie, Tapeten-, Leder:, Seife- und 
Hutfabrifen, Spigene, Leinwand», Baumwollen⸗- und Dedenwebe: 
teien, Stüdgieferei, Handel. 

Mecheln oder Medenen (Sfrael von), Goldfhmied und» 
einer der älteften vorzüglichften Kupferftecher, geb. zu Mecheln 1426, 
fcheint ein Schüler des berühmten vanEyk geweſen zu fein, und 
fol zu Bocholt um 1503 geftorben fein. Es ift ungewif, ob die in’ 
mehreren Gallerien unter feinem Namen aufgeführten Gemälde ihm 
ihren Urfprung berdanfen. Seine Kupferftiche, die ſehr felten find,. 
ermangeln oft richtiger Zeichnung und der Werfpective, zeichnen ſich 
aber. aus durch großen Fleiß in der Behandlung. 

Mecheln (Chriftian v.), geb. 1737 zu Baſel, ausgezeichneter 
Kupferſtecher, Mitglied der Kunſtakademien zu Florenz, Wien und 
Berlin. Bei feinem Aufenthalte zu Rom, 1765, erwarb er ſich 
Winckelmanns Freundfchaft. und errichtete nach feiner Zuruͤckkunft in’ 
Bafel die erfte Kunſthandlung in der Schweiz, nebft einer. Zeichnen— 
und Kupferftecherfchule; ftarb zu. Berlin gegen 1824. . 

Meckel (Johann Friedrich), 1781 zu Halle geboren. S.in 
Großvater, Johann Friedrich, 1774 geſt., erwarb ſich den Ruhm— 
eines der erſten Anatomen, die je gelebt haben. Sein Baute:, Phi— 
lipp Friedrich, 1805 geft., war Profeffor der Chirurgie und Eatbins 
dungskunft zu Halle und verband den Ruhm eines miffenichaftlichen 

s7ſtes Boch. 3, 
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Lehrers mit dem eines vielbeſchaͤftigten und gluͤcklichen Praktikers. 
Solche Vorbilder leuchteten dem Sohne, welchen die Natur mit den 
herrlichſten Geiſtesgaben ausgeſtattet hatte, in die Bahn der Wiſſen⸗ 
fchaft. Fuͤr das Studium der comparativen Anatomie hat er in 
Deuiſchland unſtreitig das Meiſte geleiſtet. Einzig in feiner Art in 
Deutſchland, als Privatbeſitz, iſt ſein anatomiſches Muſeum, welches 
ſein Großvater geſtiftet, ſein Vater erweitert, er ſelbſt aber mit un⸗ 
ſchaͤtzbaren Beiträgen, namentlich fuͤr vergleichende Anatomie, durch 
Eoftfpielige Ankaͤufe und ſeltene Präparate fortwährend bereichert bat. 
Sein Eifer für die Wiſſenſchaft veranlaßte ihn in den legten Jahren 
zu großen Reifen durch Deutfchland, Holland, Frankreich und Eng: 
land, fo wie 1824 zu einer Reife durch Neapet und Slcitien. 

| Medlenburg, 1) Großherzogthum in Norbbeutfchland, zwi⸗ 
ſchen der Oſtſee, Preußen, der Elbe, den daͤniſchen Staaten und Luͤ⸗ 
bed; 260 AM. groß, mit 502,000 E.; iſt in 2 Staaten vertheilt: 
a) Mediendurg- Schwerin, Großherzogthum zwifchen bet 
Ditfee, der preuß. Provinz Pommern, Medlenburg : Sirelig, ber 
Elbe, die e8 von Hannover fheidet, Dänemark und Kübel; 228 
AM. groß, mit 435,100 E.; ein beinahe ganz flacyes Land mit den 
Fluͤſſen: Elden, Elbe, Rednig, Warnow und den Malchiner- Mi: 
riger=, Plauer- u. Schwerinerfeen. Aderbau, Viehzucht, Mollen: 
und Reinenweberei, Glashätten, Handel mit Getreide, Butter, Kaͤſe, 
Wolle, Tabak, Pferden, geraͤucherten Gaͤnſen, Lachs, Muraͤnen u. 
a. Der Großherzog iſt ſouveraines Mitglied des deutſchen Staaten⸗ 
bundes. Das Land wird durch Stände, die Ritterſchaft und Land⸗ 
Schaft vertreten; befigt große Privilegien. Die Landſtaͤnde beider 
Herzogthlimer bilden nur einen Körper, die alte Landesunion. Die 
* Einkünfte betragen 14 Million Thaler und die Staatsſchuld, mit 
Einſchluß derjenigen von Medlenburg: Strelig, 6 Millionen Thaler. 


Mecklenburg 25 


Zum deutſchen Bundesheere werden 3580 Mann gefiel. Das. 
Land ift in die 6 Diſtrikte: Schwerin oder Elbdiſtrikt, Wisryar oder 
Oſtſeediſtrikt, Roſtock oder Warnowdiſtrikt, Waren oder Muͤritzdi⸗ 
ſtrikt, Guͤſtrow oder Recknitzdiſtrikt und Parchim oder Eldendiſtrikt 
eingetheilt. Die Hauptſtadt iſt Schwerin. b) Medlenburgs ° 
Strelig, Großherzogthum, beſteht aus der Herrſchaft Stargard, 
dem Öfttichen Theile ded Landes; 49 QM. groß, mit 67,000 €., 
und dem Zürftenthume NRageburg, dem mefllichen Theile, 64 IM. 
groß, mit 12,400 E., zufammen 56 QM. groß, mit 79,400 ©. 
Darin der Zollenfee, Pahlenfee, Zirkerfee, Ragebürgerfee u. a., und 
die Fluͤſſe: Tollenſee, Havel und Trave. Aderbau, Viehzucht, Reis 
nen= u. Zuchweberei; Tabaks-, Leder, Stärke =, Puder: u. Spiel: 
fartenfabrifen, Kattundruderei, Kupfer: u. Meffinghütten, Papier: 
und Pulvermühlen, Glashütten und Handel, Die Hauptſtadt ift 
Neu:Strelig. Der Großherzog iſt Mitglied des beutfchen Bundes, 
hat 300,000 Zhaler Einkünfte. und gibt 718 Mann zum Bundes: 
heere. Die Staatsſchulden betragen 800,000 Thaler. 2) (Gefch.). 
Nach) dem Abzuge der Vandalen aus den Gegenden an der Oſtſee 
nahmen wendifhe Völker ihre Wohnfige ein, unter denen die Obetti 
ten das anſehnlichſte waren, naͤchſt ihnen die Wagrier (um Star: 
garb) und die Polaben (um Rageburg); ihr Hauptort: Mikelenborg 
(iegt Dorf Medtenburg unweit Wismar). Karl d. Gr. drang wäh: 
rend der Sachfenfriege in das Land der Obotriten ein und zwang bie 
bortigen Wenden bei dem nachmaligen Pfarrdorf Profecken (im Amte 
Grevesmühlen) zur Taufe (789). Sie erkannten bie feänkifche Ober- 
berrfchaft an, die Obotriten waren felbft feine Bundesgenoffen gegen 
bie Wilzen, umd Ludwig ber Deutfche ließ bag wendiſche Land durch 
die fächfifchen Herzoge regieren, die aber wenig Unfehn hatten. Auch 
das Chriſtenthum wollte Erinen Boden gewinnen, ungeachtet fchon 
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in Hamburg feit Ludwig dem Frommen (834) ein erzbifchöflicher 


- Sprengel befland. ‚Sie befreiten fich wieder von der deutfchen Unter: 


thänigfeit, und Heinrich I. nöthigte fie von Neuem, ſich zu unterwers 
fen und taufen zu laffen (981). Unter Otto J. entftand das Bis— 
thum Aldendburg (Stargard) in Wagrien, und zu Medlenburg (Mi⸗ 
Eelenborg) wurde eine Kirche erbaut (956). She eigener König, 
Gottſchalk, bekannte fich zur riftlichen Religion und ließ fich ihre 
Ausbreitung unter den wendifchen Nationen, die faſt alle feine Herr= 
ſchaft anerkannten, mit Eifer angelegen fein, daher zwei neue Bisthüs 
mer zu Rageburg u. Mecklenburg zu Stande Eamen (10569. Gleich- 
wohl blieben die Wenden dem Chriſtenthume immer noch abgeneigt; 
in einem allgemeinen Aufitande ward Gottſchalk getödtet (1066), die 
Geiſtlichkeit vertrieben, Hamburg zerſtoͤrt und Kruko, ein heidniſcher 
Fuͤrſt von der Inſel Ruͤgen, zum Oberhaupt gewaͤhlt, aber von 
Gottſchalks Sohn, Heinrich, mit Huͤlfe der Daͤnen verdraͤngt (1105). 
Heinrich, ein Chriſt, unterwarf ſich dem h. Magnus von Sachſen 
zur Lehnspflicht, und von ihm und feinem Nachfolger, Lothar (nach⸗ 
maligem Kaifer), unterſtuͤtzt, unte.iochte er alle Slaven längs der 
Dftfee, von der Elbe big zur Oder. Waͤhrend der Unruhen unter 
feinen Söhnen (1126 — 30), welche alle ohne Erben flurben, riß 
fid) aber manches Volk wieder 108, und dag Chriſtenthum ward in feis 
nem Kortgange gehemmt. Heinrichs Schwefterfohn Kanut, Herzog 
bon Schleswig, erhielt vom Kaifer Lothar das windifche Königreich, 
das bald hierauf (1131) feine Brudersföhne, Nicolas (Niklot) und 
Pribisfav, theilten, fo daß jener die Obotriten, diefer Wagrien u. das 
Land der Polaben beherrfchte, als Heinrich d. Löwe den großen, in meh⸗ 
rern Feldzuͤgen fortgefegten Kreuzzug gegen die überalbingifhen Wens 
den unternatfm. fich sum Seren von den mebhrften ihrer Staaten 
machte und den Widerſtand der Nation gegen Unterwerfung und Chris 
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ſtenthum endigte (1147 — 1161). Nach diefer Eroberung vegierte 
Heinrich der Löwe das obotritifche Land oder M. mie fein eigenthuͤm⸗ 
liches, theilte e8 unter feine Feldherrn und Ritter, feste Grafen und 
Nichter ein, unter andein den Grafen Gunzelin in Schwerin, das 
er zur Stadt und zum bifchöflichen Sig erhob, und flellte dag Bis— 
thum M. wieder ber, während er das aldenburgifche nad) Luͤbeck, feiz 
ner Hauptftadt, verlegte. Nikolas Sohne, Pribislav II., gab er 
nad) neuem blutigen Kriege. (1164) einen Theil feines väterlichen 
Erbes unter dem Titel eines Fuͤrſten von M. fatt des bisherigen koͤ⸗ 
niglichen Titels: König der Wenden, zuruͤck. Deutfche Coloniſten 
nahmen fofort die Wohnfige der erfchlagenen Wenden ein, eine Menge 
adeliger Güter und Nitterfige nahmen ihren Urſprung dafelbft, und 
die Landesſprache ward allmaͤhlig durch die deutſche verdraͤngt. Pri— 
bislav bekannte ſich zum chriſtlichen Glauben und ſtiftete das Kloſter 
Dobberan (1170). Sein Sohn, Heinrich Borwin (Burevin) J., 
machte ſich um die Aufnahme des Landes durch Städte und Kloͤſter 
verdient. Von ihm und ſeiner Gemahlin, Mathildis ‚ Heinrichs des 
Löwen Tochter, ſtammt das regierende Haus M. ab, alfo eines der 
älteften in Deutſchland. Die dänifche Oberherrfchaft, die M. gegen 
den König Waldemar II. anerkennen mußte, endigte ſich nach deffen 
Niederlage bei Bornhöveden: (1227) unter Heinrich Borwin II. Def: 
fen Söhne theilten (1228) und flifteten vier verfchiedene Linien: 
a) Johann der Theolog, die mecklenburgifche; b) Nicolas die guͤſtro⸗ 
wiſche; c) Borwin III. die roſtockiſche und d) Pribislav III. die par⸗ 
chimiſche. Die beiden letztern erloſchen mit den Enkeln ihrer Urheber 
wieder, jene mit Nicolas d. Kinde (1314), dieſe mit Pribislav IV. 
(1325). Nur die von Guͤſtrow oder Werle, auch die wendiſche Li— 
nie genannt, erhielt ſich laͤnger und ſtarb erſt mit Wilhelm aus 
(1436), worauf das Fuͤrſtenthum Wenden an die mecklenburgiſche 
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Linie fiel, in der Heinrich der Pilger und Heinrich der Loͤwe auf Jo— 
hann, ihren Stifter, gefolgt waren. Mit Heinrichs d. Loͤwen Soͤh⸗ 
nen, Albrecht I. und Johann I., entſtanden 2 neue Linien, a) Meck⸗ 
lenburg an fich und b) Stargard (1329). Beide Brüder, befonders 
Sohann, hatten fih im Kriege aegen den Markgrafen von Branden⸗ 
burg dem Kaiſer Karl IV. fo beliebt gemacht, daß er nicht nur den 
Bezirk von Stargard, welcher bisher brandenburgiſches Lehn gemefen 
war, zu einem Reichslehn erftärte, fondern auch ganz Mecklenburg 
in ein Herzogthum verwandelte (1349). Nach neuen Theilungen 
zwischen Ulrich I. und Johann II. erloſch mit Sohann II. u. Ulrich IE 
die ftargardifche Linie (1471), und ihr Land fiel an Heinrich den et: 
ten von der medlenburgiichen Linie, dem ſchon, wie erwähnt, mit 
Wilhelms Tode das wendifhe Fürftenthum angefallen war. Diefe 
ältere oder mecklenburgiſche Kinie hatten nach Atbrecht I. (ftarb 1379) 

feine drei Söhne, Albrecht II., der die Graffh. Schwerin an fein 
Haus brachte und König in Schweden wurde, Heinrich der Henker 
und Magnus J., dann feine Enkel Albrecht IT. u. IV., u. Sohann 
II. fortgefegt, als nach Sohann IH. deffen Bruder, der gedachte 
Heinrich der Fette, die mecklenburgiſchen Lande in feiner Perfon ver: 
.einigte (1471). Sie blieben nach feinem Tode (1477) bald vereis 
nigt, bald, nicht ohne Streitigkeiten gemeinfhaftlich unter Magnus 
II., Albrecht V. und Heinrich dem Friedfertigen, Albrecht VI., dem 
Schönen, Joh. Albrecht L und Utrich, Johann LV. und Sigismund 
Auguft, bis des erftern, Sohann IV., Söhne, Adolph Friedrich I. 
und Joh. Albrecht II. (ft. 1636, von Neuem 2 Kinien a) zu Schwe⸗ 
tin und b) Guͤſtrow formirten (1529) und ſich in die gefammiten 
Lande, außer dem roftodifchen Diſtrikte, theilten (1611,1621). 
Doc) die Iegtere Kinie flarb mit dem nädjften Nachfolger, Guftav 
Adolph, wieder aus (1695). Die Negierung diefer beiden Brüber 
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fiel in die verhaͤngnißvolle Zeit des 80jaͤhrigen Krieges, in dem das 
Land nad) feiner Theilnahme an den dänifch = niederländifchen Unters 
nehmungen härter als zuvor von ben Eaiferlihen und liguiftifchen 
Truppen behandelt, fie felbft von Wallenſtein vertrieben und von ers 
dinand II. geächtet wurden, bis die Schweden M. befegten und der 
prager Friede (1635) die Herzoge mit dem Kaifer wieber ausjchnte. 
Sm osnabruͤckiſchen Frieden mußte an Schweden die Stadt Wismar 
mit den Aemtern Poͤl und Neukloſter abgetreten werben, bagegen ber 
Herzog Adolph Friedrich und feine Erben mit den bisherigen Bisthü- 
mern Schwerin und Nageburg, der Herzog Guftav Adolph von Guͤ—⸗ 
ſtrow aber mit den. Sohanniter = Comthureien Mirow und Nemerow 
entſchaͤdigt wurden. Schon Adolph Friedrich 1. (ftarb 1658) hatte 
Streit mit feinen Landſtaͤnden, die ſich zu Feinen Geltbeiträgen vers 
ftehen wollten, bis endlich auf feinen Verſchlag ein beftändiger Land⸗ 
ausſchuß gewählt wurde. Unter ihm entftand das Hof- und Land⸗ 
gericht. Sein aͤlteſter Prinz, Chriſtian Ludwig, nahm, dem vaͤter⸗ 
lichen Teſtament entgegen, vom gefammten Herzogthume Befig und 
zog dem Lande durch f. Anhänglichkeit an Frankreich (Ludwig XIV.) 
Verwuͤſtung von Seiten der Dinen und Brandenburger zu. Er ſt. 
(1692), wie vor ihm 3 feiner jüngern Brüder (Guftav Rudolf und 
Kart 1670, Johann Georg 1675), unbeerbt, und nur bie beiden, 
Friedrich zu Grabomw (ft. 1688) und Adolph Friedrich II. zu Strelig 
(ft. 1708), binterließen Nachkommenſchaft; fie blühet noch in den 
beiden Hiufern Schwerin und Strelig. Diefe Haupttheilung grins 
det ſich auf einen Erbvertrag und nach Abgang der guͤſtrowſchen Li⸗ 
nie (1690) beigelegten Succeſſionsſtreit zwiſchen Friedrich Wilhelm 
und feinem Onkel, Adolph Friedrich II. Jener, Herzogs Friedrich 
zu Grabon Sohn, machte nämlich) nach dem Recht ber Erftgeburt 
auf M.-Guͤſtrow Anſpruch, da hingegen feines Vaters jüngjter Bru⸗ 
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der, Herzog Adolph Friedrich, näher am Grade war und nach dem 
viterlichen Teſtament von Adolph Friedrich I. wenigfteng zu gleichen 
heilen erben wollte. Als die Sache an den Kaifer gelangte, ließ 


ſolcher vorerst das erledigte Land ſequeſtriren umd die Megierung durd) 


Guſtav Adokphs Wittwe führen, bis auf ein Reichshofrathserkennt⸗ 


niß (1679) der Herzog Friedrich Withelm in Beſitz des ganzen Lan⸗ 
des geſetzt wurde. Die Schweden, nebſt Kur-Brandenburg und 


Braunſchweig-Luͤneburg, die ſich als ausſchreibende Fuͤrſten des nie⸗ 
derſaͤchfiſchen Kreiſes wegen des kaiſerl. Erecutivverfahrens in ihren 
Gerechtfamen beleidigt fanden, nahmen ſich des Herzogs Adolph Kies 


drich von Strelig mit bewaffneter Hand fo nachdrücklich an., daB auf 


Leopolds Vermittelung der Hamburger Theilungsvergleich (den 8. 
März 1701) zu Stande Eam, wodurch Friedrich Withelnt von Schwe⸗ 
rin das Fuͤrſtenthum Guͤſtrow, hingegen Adolph Friedrich das Fürs 
ſtenthum Ratzeburg nebſt Sig u. Stimme auf Reichs- u. Kreistagen, 
die Herrſchaft Stargard, die Aemter Mirow a. Nemerow u. aus dem 
Zoll zu Boitzenburg eine jährliche Penfion von 9000 Zhien. bekam. 
Es wurde zugleich da8 Erſtgeburtsrecht in beiden Linien beftitigt und 


‚die Linealſucceſſion feftgefest. a) Friedrich Milhelm, der alfo die 


M.: Schwerin: Ghflromfche Linie anfängt, errichtete nach diefer 
Theilung mit feiner Ritter- und Landfchaft über bie zu befimmende 
Summe der Landſteuern einen Vergleich, der aber bald neue Sttei- 
tigfeiten veranlafßte, in benen der Herzog preußifch es Miltair gegen 


die adeligen Nittergäiter requkirte, bie aber für jegt burd) einen anders 


weitigen Vergleich zu Boitzenburg noch beigelegt wurden. Der das 

malide nordifche Krieg, worin Schweden, Dänen, Sahfn u. Ruſ⸗ 

fen in M. hauſten, ſoll dem Lande über 2,600,000 Ttlr. gekoſtet 

baben, und zum großen Nachtheil deffelben nahm Friedrich Wilhelms 

Bruder und Nachfolger, Karl Leopold, Antheil an dem Krege. Als 
* > 
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Wismar an die Dänen uͤbergegangen war (1716), blieben bie Ruf: 
fen, feine Bundesgenoffen, gleichwohl nody im Lande und raͤumten es 
erft nach Erhebung großer Geldfummen (1717). .Sie behielten es 
unter dem Vorwande befegt, dem Herzoge, der eine ruffifche Prin- 
zeffin (Czar Peters I. Bruderstochter) zur Gemahlin hatte, gegen f. 
unruhige Ritters unb Randfchaft beizuftehen. Mit diefer war Karl 
Leopold, neben fortdauernden Streitigkeiten mit feinen Verwandten 
und ber Stadt Roſtock, in fo lebhafte Händel gerathen (1715), daB 
Karl VI. endlich die Reichserecution verfügen und durch hannoͤverſche 
und braunſchweigiſche Kriegstruppen vollſtrecken laffen mußte (1719). 
Dem Herzoge blieb nichts als die Feftung Dömig übrig, und zu Ro— 
ſtock wurde eine kaiſerl. Commiffion eröffnet, gegen deren Verordnuns 
gen Leopold mit folder Widerfeglichfeit beharrte, daß ihn der Kaifer 
durch eine proviforifhe Reichshofrathsverfuͤgung (1727) der Megies 
rung entfegte und feinem Bruder, Herzog Chriftian Ludwig, die Ad» 
miniſtration übertrug, da aber diefe bei dem Haufe Hannover und 
Braunſchweig Widerfprucd fand, ihn zum kaiſerlichen Commiſſarius 
ernannte (1732). Leopold brachte nun durch allgemeines Aufgebot 
(1738) einen großen Theil der Landleute und der Buͤrger in kleinen 
Staͤdten unter die Waffen, was dem Koͤnig Friedrich Wilhelm J. 
Veranlaſſung gab, Preußen einruͤcken zu laſſen. Der Anſchlag, den 
Herzog Chriſt. Ludwig in Neuſtadt (Schloß an der Elde) aufzuheben, 
wurde von den luͤneburgiſchen Truppen vereitelt, die ſich auch im 


Schloſſe zu Guͤſtrow ſo gut hielten, daß die bereits eingenommene 


Stadt wieder von Leopolds Landſturm verlaſſen werden mußte, wel⸗ 
cher nun ſich völlig auflöfte. Hannover und Braunſchweig zogen ihre 
Mannſchaft bis auf 400 Mann aus M., und für die Koften wir: 
ben ihnen 8 Aemter nebft dem Zoll zu Boigenburg verpfändet; hinges 


gen verſchaffte ſich Chriſt. kudwig unter Vermittelung holfteinifche u. 
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ſchwarzburgiſche Truppen, an welche Schwerin nach einer furzen Bes 
lagerung uͤberging (1735). Allein erft nad) Leopolds Tode (1747) 
hörten die Unruhen auf. Der neue Herzog Chriftian Ludwig errichs 
tete mit der Ritter: und Kandfchaft den roftodifhen Landesgrundvers 
gleich (den 18. Aprit 1755), wodurch die bisherigen langwierigen Ir⸗ 
rungen zwifchen beiden Theilen beendigt wurden. Bermöge diefes 
Landgrundgeſetzes follen die Landescontributionen nach der, nad) ges 
nauer Ausmeffung gefundenen, Anzahl der zur Hälfte fteuerbaren 
Hufen (die andere Hälfte der Hufenzahl foll gegen Reiftung der in 
allen Rehns und Allodialbriefen vorbehaltenen Ritters und Manns 
dienſte frei fein), bezahlt (a 9 Thlr. jährlich) und bie landesfuͤrſtli⸗ 
chen Aemter und Kammerguͤter gleich den ritterſchaftlichen Hufen bei⸗ 
gezogen werden. Die Steuerbeitraͤge der Staͤdte (Landſchaft), ſo 
wie der in den adeligen und Kloſterguͤtern, im roſtockiſchen Diſtrikt, 
in den ſtaͤdtiſchen Kaͤmmerei⸗ und Oekonomieguͤtern und Dörfern aus - 
fer den Hufen wohnenden freien Leute ward aud) feftgefegt und naͤchſt⸗ 
dent verfprochen, daß der Herzog mit diefer ordentlichen ritter⸗ und 
landſchaftlichen Gontribution zu den Beſetzungs-, Befeſtigungs- und 
Geſandtſchaftskoſten, zu Reichſs-, Kreis- und Deputationstagen und 
zu Kammerzielern voͤllig zufrieden ſein wolle und außer derſelben ein 
Mehreres nicht fordern wolle, als die Reiche =, Kreis: und Prinzefs 
finfteuern. Chriftian Ludwigs Nachfolger, Friedrich, verbefferte nad) 
dem Tjährigen Kriege die Finanzen, befeitigte bie Streitigkeiten mit 
Roſtock, wegen der hohen Schule zu Buͤtzow (1760), die nachher 
(17838) mit jener vereinigt worden ift, und erhielt im tefchener Frie⸗ 
den das privilegium de non appellando, dem von der Ritterſchaft 
lebhaft widerſprochen wurde. Sein Neffe, Friedrich Franz, trat die 
Regierung (1785) an, erhielt durch einen Vertrag mit Schweden 
die Stadt Wismar fuͤr 1,200,000 Thaler verkauft, 1808 durch ben 
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Reichsdeputationsreceß 7 luͤbeckiſch- enclavirte Städte für 2 ihm im 
ſtraßburger Domcapitel zuftehende Domherrnftellen, trat 1807 dem 
Rheinbunde bei, veränderte aber die ftändifche Verfaffung wenig, ent⸗ 
fagte diefem Bunde ben 25. März 1813; ftellte ein bedeutendes In⸗ 
fanteriecorps (ein Regiment zu Fuß, dem die Garde zum Stamm 
diente, und ein Regiment freiwillige Säger) für die Alliirten, ward 
aber deshalb nach dem Waffenſtillſtande von Davouft uͤberſchwemmt 
und fehr mißhandelt. Als die Sranzofen vertrieben waren, erlaubte 
die Erſchoͤpfung M. kaum noch etwas zu thun, doch wurden nod) 6 
Bataillone Landwehrinfanterie von Schwerin und Strelig gemein. 
ſchaftlich geſtellt. 1815 nahm der Herzog die großherzogl. Würde 
an. Nach brendigtem Kriege herrfchte große Noth in M., doc) gli) 
ſich viel durch die hohen Getreibepreife twieder aus. Die Verfaffung 
blieb die alte, doch kam der 1816 bereits ausgefchriebene Landtag nicht 
zu Stande, und 1817 ward cin organifches Staatögefeß gegeben, 
das Mehreres in dem Verhaͤltniß der Stände und Unterthanen zu 
den Fuͤrſten beſtimmte. 1818 fand ein Landtag flatt, auf dem bie 
Leibeigenfchaft aufgeheben, die Errichtung eines Oberappellationgges 
richts zu Parchim befchloffen, die Aufhebung des Sndults, welche feit 
ber Zeit des Krieges die Zahlung der von ben Gutöbefigern fchuldigen 
Gapitalien ausfegte, auffhob, fo daß felbige 1821 gekündigt und 
wieder gezahlt werden follten. Der Landtag 1819 zu Malchin bes 
ſchaͤftigte fi mit innern Angelegenheiten und Ausführung der fruͤ⸗ 
heren Beſchluͤſſe. Am 17. Februar 1820 erſchien ein Nefcript, das 
die bereitö 1818 von dem Landtage gefaßten Belchlüffe ins Leben 
fegte und die Leibeigenfchaft wirklich aufhob, fo daß mit 1824 alle 
Unterthanen frei fein follten. Die nachfolgenden Landtage hatten bes 
. fonders den erhöhten Militaivetat zum Gegenftande,. den zu deden 
ſich die Stände fange firäubten. b) Der Stammpvater der Medien: 


+ 
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burg-Strelitziſchen Linie war der oben genannte Adolph Friedrich II. 
Er befaß bis zum harburgifchen Receß nur die Aemter Seldberg und 
Strelip und erbauere Neu: Strelig. Ihm folgte (1708) Adolph 
Stiedrich III., der unbeerbt ftarb (1752) und feinem Brudersfohn, 
Adolph Friedrich VI., die Negierung hinterließ, die nach ihm deffen 
ältefter Bruder, Karl Ludwig Friedrich, übernahm (1794). Er trat 
wie M.- Schwerin zum Nheinbunde, entfagte demſelben 1815 und 
nahm 1815 den großherzogl. Titelan. Fuͤr bie Alliirten hatte M.⸗ 
Strelitz, außer dem ſchon unter M.: Schwerin erwähnten Contin⸗ 
gent, ein Negiment Hufaren geftellt, das mit bei dem fchlefifchen 
Here, unter dem Prinzen Karl focht. Nach dem Frieden follte es 
gleich Oldenburg, Koburg und Helfen: Homdurg einen Laͤnderzuwachs 
von 10,000 Einw. erhalten. Es verglich ſich indeſſen mit Preußen 
und erhielt dafuͤr finanzielle Vortheile. In allen uͤbrigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen war die Geſchichte von M⸗Strelitz die ſchon unter M.: Schwerin 
berichtete. 1816 folgte ihm fein Sohn, der Großherzog Georg Frie— 
brih Karl. . 

Medaille (von metallum), Schau- oder Denfmünze. In 
fofern fie ein biftorifches Ereigniß, ober die Verdienſte auf die Nachs 
welt bringen foll, gehört die Medaillenkunde zu den Quellen ber Ges 
ſchichte; in fofern die Medaille an fih, in ihrer Ausführung, ein 
Denkmal der Kunft ift, gehört fie nebft den Münzen in die Archaͤo⸗ 
logie der Kunſt. S. Denkmuͤnzen. 

Mie de a, Tochter des Königs Altes von Kolchis und der Idyia. 
Doch ſtimmen die Alten in Ruͤckſicht ihrer Mutter nicht durchgaͤngig 
uͤberein, die Diodor u. A. Hekate nennen. Sie war ausnehmend 
ſchoͤn und zwar ſo ſehr, daß ſie ſogar ſich daruͤber in einen Wettſtreit 
mit der Thetis einließ und Idomeneus, Koͤnig von Kreta, zum 
Schiedsrichter aufforderte. Dabei aber war ſie eine ſehr große Zau⸗ 


Medea 45 


berin, ber alle Künfte zugefchrichen werden, bie nur die Alten ihren 
Zauberern zutrauten, als den Mond, die Sterne und Flüffe in ihrem 
Laufe aufzuhalten, Todte aus der Unterwelt zu bringen ic. Gleich: 
wohl nahm fie nach Diodor an den Grauſamkeiten, die ihr Water 
gegen alle Fremdlinge verübte, keinen Antheil. ALS die Argonauten 
nach Koldyis kamen, wurde Jaſon durch die Kinder des Phrirus bei 
ihr eingeführt. Sie verliebte ſich in ihn und verfprach ihm zu dienen. 
Bon ihr erhielt Jaſon die Salbe, durd) weldye er ſich vor dem Feuer 
der Opfer fchügte. Mach ihrem Rath warf er Steine unter die aus 
der Erde auffpringenden Sparten, und mit ihrer Huͤlfe entführte er 
endlich gluͤcklich das goldene Vließ. (S. Argonauten und Jaſon.) 
Medea ſchlachtete auch, ihren Vater in der Verfolgung aufzuhalten, 
ihren Bruder Abſyrtus und freute feine Gebeineumber. In Phaͤa⸗ 
cien ward fie des Jaſon Gemahlin. Sowie fie in Kreta den Talos 
binrichtete, fo verurfachte fie auch, daß Pelias feine eigenen Kinder 
umbrahte. Ihres Gemahls Vater Aefon aber machte fie twieder 
jung Du fie hierauf mit ihrem Gemahl vom Akaſtus vertrichen 
wurde, flüchtete fie mit ihm nad) Korinth. Nach einem zehnjähriz 
gen glücklichen Leben machte bier Jaſon Anſtalt, Medeen zu verſtoßen 
und ſich mit Glauke, der Tochter des Koͤnigs Kreon, zu vermaͤhlen. 
Nach Andern trennte fich Jaſon von ihr, weil man ihm den Vorwurf 
machte, daß er eine auslaͤndiſche Giftmiſcherin zur Gattin babe. Un: 
ter dem Scheine duldender Ergebung fann fie in ihrem Herzen auf 
Rache. Sie Überfchickte der Blaufe ein Gewand, darin fie nebft. 
ihrem Vater, der ihr zu Huͤlfe kommen woilte, und dem ganzen 
Haufe verbrannte. Nach Andern ließ fie der Nebenbuhlerin eine ver: 
giftete goldene Krone von ihren Stiefföhnen zum Gefchente bringen, 
ermorbete dann ihre eigenen beiden mit Jaſon erzeugten Söhne und 
entfloh endlich auf einem Drachenwagen. Nach Einigen begab ſie 
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fi) zum Hercules, nad) Andern nahm fie ihre Zuflucht nad) Athen. 
zu dem ſchwachen Könige Aegeus, mit dem fie in der größten Vertrau⸗ 
Iichkeit lebte, auch einen Sohn, Pamend Medos, erzeugte. Als 
hierauf Thefeuß zu feinem Vater nad) Athen kam, vieth fie dieſem, 
den Sremdling durch Gift aus dem Wege zu räumen. Indem aber 
Zhefeus das Gift trinken follte, erkannte Aegeus feinen Sohn. Mes 
den entfloh mit, ihrem Sohne Medos der Rache des Helden, u. kehrte 
endlich in ihre Heimath zuruͤck, wo fie ihren Pater, den fein Bruder 
Perſes entthront hatte, wieder in fein Reich einfegte und ftard Nah 
fpatern Erzählungen föhnte fie ſich m. Safon aus, u. wurde von d. Kol⸗ 
chiern göttlich verehrt. Medos fol dad Neich feines Großvaters in 
Befig genommen und es Medien genannt. haben. Diefe Geſchichte 
wurde fehr oft auf die Bühne gebracht, und daher freilich in einzelnen 
Theilen verändert. Euripides und Seneca haben uns noch unter die⸗ 
ſem Namen Tragoͤdien hinterlaſſen. Des Aeſchylus und Ovids Me⸗ 
dea, fo wie des Sophokles Kolchides und mas wahrſcheinlich auch 
daſſelbe Thema aͤbhandelte, die Skythaͤ eben deſſelben, find verloren 
gegangen. Auch führt ein Melotrama von Gotter und Benda, und 
eine Oper von Cherubmi diefen Namen. 

Mediateur, Vermittler, Mittelsperſon, Friedensſtifter; bei 
eriegführenden Mächten diejenige Macht, bie ſich dazu anbietet, bie 
ftreitenden Parteien auszugleichen; gemeiniglic) Leiften diefe auch für 
die Kefthaltung des abgefchloffenen: Friedens die Gewähr und heißen 
dann Garant. — In einigen Kartenfpielen (3. B. Quadrille oder 
Solo) heißt Mediateur ein Blatt, das ich mir gegen ein anderes vom 
Mitfpieler ausbitte, um dann allein (Solo) fpielen zu koͤnnen. 
— Die Mediation, die Vermittelung, Dazmifchentretung; in 
der Arithmetik die Halbmachung, Halbirung; mediatoriſch, ver⸗ 
mittelnd. 
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Mediatifirte (v. lat., Staatsw.), deutſche Standesher: 
ren, denen ihre ehemalige Reichsunmittelbarkeit genommen worden iſt 
und die mit ihren Unterthanen der Oberbotmaͤßigkeit eines ‚größern 
Staates unterworfen worden find. Schon in ber frübeften Zeit des 
deutſchen Reichs findet man ein ſolches Einziehen der Befigungen Eleis 
nerer Reichsſtaͤnde buch Maͤchtige, und die Geſchichte aller beutfchen 
Staaten zeigt davon Beifpiele. Der Kaifer und dag Reich geneh- 
migten foldye Grwaltfchritte, entweder der Nothivendigkeit nachgebend, 
oder aus Politik, oder aus Tigennus. Man nannte dag Verfahren 
eximiren, naͤmlich Jemanden aus der Steuetrolle des Reichs her: 
ausnehmen (eximere); wurde der Steuerbetrag fuͤr ihn gezahlt, ſo 
hieß es exemtio cum onere, im gegentheitigen Falle exemtio sine | 
-onere. Nach Auflöfung des deutichen Reichs i. J. 1806 erhielt die 
Sache einen andern Namen, den der Medi atifirung, und bier wur: 
den bei Errichtung des Rheinbundes beſ. die Staaten mebiatifirt, die 
innerhalb des Gebiets von Baiern, MWürtemberg, Baden und Heffen= 
Darmflabt lagen. Nur Aremberg, Hohenzollern⸗ Hechingen, Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, Iſenburg⸗Birſtein, Leyen, Liechtenſtein, Naſ⸗ 
ſau⸗Uſingen, Naſſau⸗Weilburg, Salm-Salm, Solm⸗Kyrburg, blie⸗ 
ben von den kleinern ſuͤddeutſchen Fuͤrſten als Glieder des Rheinbun⸗ 
des unabhaͤngig, was ſie zum Theil Verwandtſchaften und Bekannt: 
fd;aften, zum Theil, wie man fagt, Beftechungen der franzöfifchen 
Minifter zu danken hatten, da weit größere Fuͤrſten, 5.8. Fuͤrſten⸗ 
berg, Leiningen, Schwarzenberg, Hohenlohe u. ſ. w., mediatiſirt wur⸗ 
ben. Was die Sache 1806 verhaßt machte, war theild ber Mangel 
eines Principe, indem größere Befisungen, bie Sürftenbergifchen mit 
74,000 Einw., die Leiningifchen mit 83,000 €., mebiatifirt wurben, 
während viel Eleinere ihre Souverainetät behielten, theils aber auch bie 
Art und Weife, wie bie rechtlichen Verhältniffe der bisherigen Sou— 
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verains gegen ihre neuen Landesherrn beſtimmt wurden. ie un: 
vermeidiich aber die Sache an fich war, zeigte fich 1815, als man e$ 
nicht nur unmöglid) fand, die bisherigen Mediatifirungen wieder zu: 
ruͤckzunehmen, fondern noch neue (Salm, Iſenburg, von der Leyen) 
hinzuthat. Dod bat man duch den 14. Art. der deutfchen Bun: 
desacte für einen felten Rechtszuſtand der Mediatifirten geforgt. (Vgl. 
Standesherren.) 

HMediceer (ital. Medici, franz. Medicis), angefehene, durch 
Handel zu großem Reichthum gelangte, einflußreiche Familie in Flo⸗ 
renz, welche zuerſt im 13. und Anfange des 14. Jahrh. auftrat und 


fih unter immer fteigender Macht behauptete. Sie treten zuerft in _ 


den Begebenheiten Corfo Donato’s, Haͤuptlings der Schwarzen, ge 
gen die Weißen auf, und erhielten ſich auch nach Zuruͤckberufung ber 
Meißen. Eben ſo thaͤtig bewieſen ſie ſich bei der Berufung Wal⸗ 
thers von Brienne, Herzogs von Athen, der aber dennoch 1242 Jo⸗ 
hann von Medici, weil er Lucca den Piſanern nach kurzer Belage⸗ 
rung uͤbergeben hatte, enthaupten ließ. Die hieruͤber mißvergnuͤgte 


Familie ließ ſich in eine Verſchwoͤrung gegen den Herzog ein; ſie wurde 


Itdeckt und nicht beſtraft, und fo gelang e8 ben Medicrern unter dem 
Beiftande mehrerer andern Kamitien die Vertreibung des Herzogs zu 
bewirken. Als aber Eurz hierauf der alte Adel fich wiederum ber 
Stelle bemaͤchtigte und bie Piebejer: Familien verdrängte, bie feit kur⸗ 
zem grofte$ Anfehen erhalten hatten, erregten die Mediceer einen 


Volksaufſtand und der alte Übel wurde vertrieben. Diefelbe Politik 
leitete aud) diefe Familie in den Streitigkeiten der Ricci und Albizzi; 


ſie ſtanden den ſchwaͤchern Ricci bei, die auf Seiten des Volks ſtan⸗ 
den und erlangten mehr als einmal in dieſem Parteienkampfe den 
hoͤchſten Ruhm und die hoͤchſten Ehrenſtellen. In dieſer Zeit wird 


insbeſondere Salveſtro dei Medici als Gonfaloniere genannt (1378)... 
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der die Vertreibung der Albizzi durchfegte. Dennoch Eehrten fie bald 
wieder nad) Florenz zurüd und nun traf Salveſtro die Verbannung 
nad) Modena. Giovanni dei Medici war 1392, 1408 und 1417 
Mitglied der Signoria und 1421 auch Sonfaloniere di Giuſtizia. 
Dergebens hoffte das Volk non ihm bie Bildung einer Oppofition, 
welches die Klugheit ihm verbot; vielmehr zeigte er fich Überall den 
Albizzi aufrichtig ergeben. Er ftarb 1429. Won feinen Söhnen 
Cofimo und Lorenzo beginnt jener die glänzende Reihe der gefeierten 
Mediceer. 1) Cofimo (Cosmo, Cosmuß), genannt der Alte 
oder der Vater des Vaterlandes, Sohn des Vor, gezeugt mit 
Picarda Bueri, geb. 1389, vermählt mit Gontefina de Bardi, feit 
1416 Mitglied der Signorig; -bildete fich, ohne etwas gegen die Al— 
bizzi's zu unternehmen, bei. feinem großen Reichthum durd) Freige- 
bigfeit und Keutfeligkeit eine, fich jedoch nicht nach ihm, fondern nad) 
Puccio Pucci nennende Partei, welche die Albizzi's auf jede Weiſe zu 
bekaͤmpfen ſuchte; ward von den eiferſuͤchtigen Gegnern 1433, ohne 
daß ſie ihm etwas zur Laſt legen konnten, verhaftet, gewann aber 
durch Beſtechung des Gonfaloniere Bernardo Guadagni, ſtatt der ihm 
von Rinaldo Albizzi zugedachten Hinrichtung, die Verbannung nad) 
Venedig, warb jedody fhon 1434 durch einmüthigen Schluß der nur 
aus feinen Freunden beftehenden Signoria zuruͤckgerufen, und trat 
nad der Verbannung feiner ‚Feinde an die Spige der Regierung, 
Nach außen zeichnete er fich als Gegner der Visconti's, Herzöge von 
Mailand, und als Freund Ser Sforza’s,- fo wie durch Bünbniffe mit 
Venedig und dem Papfte, aus, befeftigte auch durch Milde gegen feine 
Feinde, durch Freigebigkeit gegen das Volk, durch den ausgezeichneten 
Schutz, den er Künften und Wiffenfchaften (fo genoffen Argyropulos, 
Marſili, Ficinus u. A., ſeine Wohlthaten in reichem Maße), durch 

Einfachheit ſeiner Lebensweiſe, durch praͤchtige Bauten (nicht ſeiner 
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Privatwohnung, denn dadurch fürchtete er das Volk aufzuregen, fon: 
dern öffentlicher Gebäude), Durch Eluge Leitung bed Staatsruders un⸗ 
ter den ſchwierigſten Berhättniffen feine Macht auf den . wanfenden 
Boden der Volksgunſt tief und unerfchütterlih. Zwar verwies er 
1442 einige Gegner, aber andere, wie den mächtigen Neri Capponi, 
wußte er dadurch zu gewinnen, daB er ihnen felbft wichtige Stellen 
werfchaffte, fo den Neri mit zu einem von denen ernannte, die vom 
Molke auf einige Jahre bie Vollmacht (balia) zur Ernennung ber 
Magiftratsperionen erhielten. As nach Neri’s Tode diefe Balia ers 
ledigt war, ließ er fie einige Zeit in diefem Zuftand und nöthigte fo 
diejenigen, bie Ehrenftellen «haben wollten, ſelbſt Darauf anzutragen, 
dab ihm 1458 die Balia auf 8 Jahre übertragen wurde. Co wußte 
er klug immer Alles dahin zu leiten, daß er ſich nicht die Regierung 
ſelbſt anzumaßen fehien, ſondern daß er dem Anſchein nach von An⸗ 
dern gezwungen wurde, ſich damit zu belaſten. Nach Pucci's Tode 
führte von 1458 an Luca Pitti den Namen des Haupts ber Mebiceis 
ſchen Partei. Ein großes Mittel, wodurch ſich Coſimo die Volks: 
gunft erhielt, war, daß er feine Kinder und Enkel nicht mit fürfllihen 


Perſonen des Auslandes, fondern mit florentinifchen Bürgern vers 


band. Coſimo ftarb 1464, nachdem er noch den Schmerz erlebt, feis 
nen Vetter, 2) Bernardo, ausgezeichnet durch Verſtand und Hel⸗ 
denruhm in den Kriegen gegen Mailand und Neapel, und feinen wa⸗ 
dern Sohn, 3) Giovanni, vor fid in bie Gruft ſinken zu feben. 
Mährend fein Bruder, 4) Lorenzo, der Stammvater ber fpätern 
Großherzoͤge von Toscana, ziemlich) unbemerkt blieb, überfam 5) Pier 
tro I, jüngfter Sohn des Cofimo be M., geb. 1414, wegen feiner 
Kränklichkeit wenig geeignet, das Staatsruder zu führen, die Regie 
rung. Unter treulofer Berathung feines falfchen Sreunde®, Diotifalvi 
Jtaroni, vericherzte er beſonders dadurch bie von feinem Vater geerbte 
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Liebe des Volkes, daß ex bie Selber, bie fein Vater an Bürger gelie- 
- ben, ftreng beitrieb und feinen Som Lorenzo mit Clarice Drfini, eis 
ner römifchen Sürftin, verlobte, Inzwiſchen vereitefte er doch 1466 . 
den von Naroni, Lucca Pitti, Agnolo Acciajuoli und Nicolo Soderini 
zu ſeinem Sturze und zu ſeiner Ermordung angelegten Plan, beſon—⸗ | 
ders dadurch, daß er fich gegen eine Gefandtfchaft Bürger über feine 

Stundfäge offen ausſprach und verficherte, wie er die Erneuerung der 
. abgelaufenen Vollmacht zur Ernennung der Magiſtratsperſonen (ba- 
lia) nicht verlange; auch ward Rueca Pitti den Verſchworenen treulog, 
indem er -fich zu M. ſchlug. Das Volk erneuerte die Balia, die Vers 
ſchwornen wurden, mit Ausnahme Pitti's, verbannt, und die Herr- 
[haft der M. gruͤndete ſich tiefer als vorher. Auch ein Plan, die M. 
durch ein Heer unter Bartholomos Calleone zu beſiegen, mißlang 
1467. Im Bestiff, feine verbannten Feinde jurüdzurufen, um 
durch fie feine ſich allerlei Willkuͤhrlichkeiten erlaubenden Freunde zu 
zuͤgeln, fl. er 1469. Trotz ſeiner ſchlechten Regierung hatte er bie 
Künfte und Wiſſenſchaften beguͤnſtigt und hinterließ die Regierung 
ſeinen beiden Soͤhnen: 6) Giuliano, geb. 1458, dem Juͤngern. 
und 7) Lorenzo M., genannt der Praͤchtige, geb, 1448, dem 
‚ Zelteren. Beide waren von den beiten Gelehrten damaliger Zeit, vom 
Gentili von Urbino, Chriſtoph Landini, Argyropulos, Marſilius Fici⸗ 
nus u. ſ. w. erzogen, und Lorenzo insbeſondere hatte ſolche Fortſchritte 
gemacht, daß feine Beredtſamkeit allgemein bewundert ward und ſeine 
Gedichte den Stempel großer Genialitaͤt an ſich tragen. 1466 be- 
teifte dieſer die italienifchen Höfe mit Nutzen, vermaͤhlte ſich 1469 mit 
Clarice Orſini, und trat in demfelben Fahre mit feinem Bruder die 
Regierung an. Lorenzo richtete fogteich einen fehr prächtigen Hof ein, 
und die Feſte, die an demfelben gefeiert wurben, und welche die Anwe⸗ 
ſenheit Galeazzo's Sforza 1471 noch mehrte, übertrafen Uns, was - - 
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das damalige Zeitalter von Pracht kannte. 1472 zeigte die Erobe— 
rung des empoͤrten Volterra, daß Lorenzo auch Krieger fei. Die Sur 
gend Lorenzo's und feines Bruders fchienen indeffen den ihm perſoͤn⸗ 
ic) feindfeligen Papſt Sirtus IV. einzuladen, beide zu verderben. Er 
verband fich daher zu diefem Zweck mit Ferdinand von Neapel, mit 
bem Herzog von Urbino und mit Siena u. f. w., wogegen die beiden 
Brüder ſich mit Venedig uhd Mailand allürten. Unter Mitwirkung 
von diefen und von dem den M.'s feindlichen Erzbifchof, Francesco 
Salviati von Pifa, führte nun das erfte Gefchledjt in Florenz, nad) 
ben M.’s, das Haus Pazzi, den längft gemachten Anſchlag auf das 
Leben derfelben, den 26. April 1478, in der Kathedrale, auß. Al⸗ 
lein die Ermordung Lorenzo's mißgluͤckte, nur Giuliano kam unter 
den Dolchen um, und das wuͤthende Volk nahm an den Verſchwornen 
und ihren Familien blutige Rache und toͤdtete die Pazzi's und den 
Erzbiſchof. Der Moͤrder Giuliano's, Bernhard Bandini, wurde in 
Conſtantinopel, wohin er ſich geflüchtet, ergriffen und an Lorenzo aus: 
geliefert, der ihn im December hinrichten ließ. Dennoch ſchien nod) 
nicht alle Gefahr befeitigt, da jegt der Papft und Neapel Anftalten 
zum Kriege trafen, und Venedig und Mailand, andermeitig befchäftigt, 
Lorenzo die Hilfe verfagten. Zwar fiegte Matatefti bei Perugia über 
die Päpftlichen, aber die Niederlage der Florentiner bei Paggibonzi, 
durch Alfons von Calabrien, wog dieſen Vortbeit wieder auf, und Lo— 
renzo ſah kein anderes Mittel ſich zu retten, als daß er zu dem, noch 
dazu als treulos gefundenen Alfons von Neapel ging und demſelben 
durch ſeinen Geiſt und ſeine Beredtſamkeit ſo imponirte, daß er vom 
Krieg gegen Florenz abſtand und ein eifriger Freund Lorenzo's wurde. 
Zu rechten Zeit landeten eben damals (1480) die Tuͤrken in SStalien 
und bemächtigten ſich Otranto's, und erſchreckt ſchloß nun auch der 
Papft Frieden mit Zlorenz. 1454 folgte Johann Baptift Eibo, als 
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Innocenz VIIL, dem ben M.s feindlichen Sixtus, und derfelbe war 
Lorenzo fo geneigt, daß er beffen 2. Sohn, Giovanni, zum Cardinal 

erhob,. obſchon biefer nicht Alter al8 13 Jahre war, Die nachherige 
Regierungszeit Lorenzo's war ohne Unruhe, und er fand der Repu: 


blik wirklich mit der mufterhufteiten Weisheit und dem thätigften Ei: - 


fer vor. Durch feltene Großmuth, durch eine nie ermüdende Freige⸗ 
bigkeit, duch die umfichtigfte Politik, übertraf er die Eühnften Erwar⸗ 
tungen ded Volks und gab ihm einen fang dauernden Frieden. Ho: 
hes Verdienſt erivarb fich, wie Coſimo, Lorenzo, der auch den Han: 
del, den fein Haus fortwährend betrieben hatte, aufgab, durch die frei: 


finnigfle Unterftügung der Künfte und Wiffenfhaften, indem er den. 


griechifchen, aus dem byzantinifchen Neiche vor den Tuͤrken fliehenden, 
‚tie auch den italienifchen Gelehrten ein Aſyl öffnete und das Stu: 
dium der bisher bloß theilweis in ſchlechten Ueberfegungen befannten 
alten Glaffiker Eräftig beförderte; er ftiftete 1440 felbft eine neuplato- 
nifche Akademie. Auch die Kunſt hatte an ihm einen großmuͤthigen 
Maͤcen. Michel Angelo, Grangeci und Zorregiani arbeiteten an feis 


nen Dof, und erflerer war fein beftändiget Tifchgenoffe. Lorenzo ſi. 


1492 an der Gicht. Er hinterließ 3 Söhne (Pietro II., den Eardi⸗ 
nal Giovanni und Giuliano) und 4 Zöchter, die er durch Politian 
und Pico de Mirandola erziehen ließ. Von feinen Gedichten find zu 
erwähnen: »Stanza bellissimi (le Selve d’Amore),« Pefaro 1513; 
»Poesie volgari,«e Venedig 1554; »Rime sacre,« Florenz 1680; 
gejammelt find feine Gedichte, Bergamo 1763; in Ausmwahl erfchienen 
fie, London 1801. - Vgl. »Fabronii vita Laur. Medicis,« 2 Bde., 
Pifa-17845 Roscon, »Leben Lorenzo's v. M.« ad. Engl. von 
Sprengel, Berlin 1797. Unter ſeinen Söhnen trat der Aelteſte, 
‚8) Pietro II., vermähft mit Atfonfina Orſini, and Staatsruder. 
Gleich nach feinem NRegierungsantritt ſtarb Innocenz VIIL und Ale— 


- 
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xander VI. ward Papſt. Pietro ging nach Nom, um den neuen 
Papſt. zu becomplimentiren, beleidigte aber dort den Herzog von Mai: 
land in der Perfon feines Gefandten und machte denfelben noch mehr 
buch fein Anfchließen an Neapel mißtrauifh. Großentheils deshalb 
berief der Herzog von Mailand Karl VIII., König von Frankreich, 
nad) Italien; diefer erfchien 1494, ftürmte die florentinifche Feſtung 
Figizzano, erſchreckte dadurch Pietro ſo, daß er in ſein Lager eilte, und 
ſchloß mit ihm einen nachtheiligen Frieden, durch den er: gegen Abtre— 
tung mehrerer Seftungen nur feine Neutralität verlangte. Mit dies 
fem fhimpflihen Benehmen und andern Mißgriffen der Negierung 
unzufrieden, erhob ſich das florentinifche Volk gegen ihn. Wergebens 
eilte Pietro nach Florenz, um den Aufftand zu ſtillen. Kaum war 
‚er in die Stadt eingetreten, als die Sturmglode tönte, Steine auf 
Pietro und fein Gefolge flogen, fein Palaft geplündert, ihm ber Ein: 
tritt in den Öffentlichen Palaft geiveigert und er geziwungen ward, am 
8. Nov. 1494 mit den Seinigen aus der Stadt zu entfliehen. Er 
Bing nad) Bologna, dann nad Venedig, wo er, ald Karl VI. ihm: 
vorſchlug, ihn mit gewaffneter Hand wieder einzufegen, ſich weigerte, 
ihm zu folgen. Drei Verfuche, 1496, 1497 und 1498 gemadt, 
durch die Gewalt der Waffen wieder zum Vefig der vorigen Herts 
ſchaft zu gelangen, mißglüdten, eben fo wie ein vierter von Caͤſar 
Borgia 1501 gewagter. Er ertrank nach der Schlacht am Garigliano, 
ben 28. Dec. 1498, inbem er mit einer zu fehr beladenen Galeere 
verſank. Er hinterließ 2 Kinder, Lorenzo II. und Clariſſa. 9) Gio: 
vanni, 2. Sohn Lorenzo’s (f. Medici 7), feit feinem 13. Jahre Cars 
dinal und fpärer Papft unter dem Namen Leo X. 10) Giuliano, 
3. Sohn Lorenz0’8, geb. 1478. Er und fein Bruder Giovanni, der 
Cardinal, fuchten 1512 duch päpftlihe Hitfe wieder Aufnahme in 
Florenz zu erlangen. Beide rückten mit Raimund von Cordona, in 
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Begleitung eines Eleinen Heeres, ind Florentinifche, ſtuͤrmten Prato, 


worauf die Meediceifche Partei in Florenz den Confaloniere, Peter. 


Sordini, verhaftete und die M. im Zriumph zurädführte. Ein Theil 
her Bürger wollte fie jedoch nur al& ihres Gleichen betrachten, und 
Hinliano war dies auch zufrieden, der Gardinal und fein Neffe aber 
leßen den Öffentlichen Palaſt umzingeln, ſtuͤrzten die Volksregierung 
und ſetzten Giuliano zum Chef des Staats ein. Mitregent deſſelben 
war ſein Neffe (ſ. d. folg.), das wahre Haupt des Staats aber war 
der 1513 als Leo X. zum Papſt erwaͤhlte Giovanni M., auf beffen 
Peranlaffung Giuliano auch 1513 entſagte, ſich nad Kom zuruͤck⸗ 
j0r, vom König von Frankreich den Titel Derzog von Nemours er⸗ 
hielt und 1516 ſtarb. Er hinterließ einen- natürlichen Sohn, den 
nachmaligen Cardinal Hippolyt ». M. 11) Gkuliano, natuͤrlicher 
Sohn von Giuliano Medicis (ſ. d. 6), ſpaͤter als Papſt Clemens 
VII. 12) Lorenzo II., Sohn Pietro's II, geb. 1492. Nachdem 
ſein Haus auf die eben befchriebene Weiſe wieder in die Negierung von 
Florenz eingefegt worden war, herrfchte er mit Medici TO) gemein 
ſchaftlich, nach deſſen Entfagung 1513 allein in Florenz und heirathete 
1513 Philiperte von Savoyen, Tante Königs Sranz I. von Frank⸗ 
veih. Er liebte die Florentinee nicht, fo wenig.er von ihnen geliebt 
wurde, die ihm Schuld gaben, Medici LO) vergiftet zır Haben. . Sein 
Dheim, Leo X., ernannte ihn an die Stelle des verjagten Herzogs 
1516 zum Herzog von Urbino; bald fegte fich jener wieder in ben Be⸗ 
fig feines Herzogthums, Corenzo ward von Mondovi vertyundet und 
verjagt, bald aber durch die päpftlihen Truppen wieder eingefeßt. 
1518 heirathete er Magdalena fa Tour d'Auvergne, farb aber fehon 
1519, nachdem ihm feine 2. Gemahlin wenige Tage zuvor, an ben 


Folgen ihrer Niederkunft, mit ber berühmten 15) Katharina M., 


ſpaͤter Königin von Frankreich, vorausgegangen war. Nun war der 
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Papſt Leo X. noch der einzige Sproͤßling der Familie Coſimo's des 
Alten, nur uneheliche Sproͤßlinge waren noch übrig, naͤmlich der Ca:s 
dinal Giuliano, der 1523 als Clemens VII. zum Papft gemählt, und 
diefer erhielt nad) Leo’8 X. Zode 1521 die Regierung von Florerz; 
ferner war noch da: 14) Hippolyt v. M., natuͤrlicher Sohn ven 
Medicis 10), geb. 1511 zu Urbino; ward am Hofe ſeines Oheims, 
des Papſtes Leo X., erzogen und durch Clemens VII. 1529 Cardinal. 
Er zeichnete ſich in ritterlichen Tugenden und in Gelehrfamkeit mehr 
denn als Geiftlicher aus, üÜberfegte u. a. das 2. Bud) der Aeneide in 
italienifche Verfe. Als 1550 fein Vetter Alerander (f. d. folg.), gleich⸗ 
falls ein unehelicher Sprößling der M., zum Herzeg von Florenz er: 
nannt wurde, war Hippolpt fehr eiferfüchtig über diefe Ehre, die ihm 
als älterem Spröfling eigentlich zu gebühren ſchien und alfe, von je: 
nem verfolgte Flüchtlinge fanden in feinem Haufe zu Rom Zuflucht. 
Grund genug für Ulerander, um ihn, eben als er auf dem Wege zu 
Karl V. war, zu Itri 1555 vergiften zu laffen. 15) Alerander, 
nach Ein. unehelicher Sohn Lorenzo’8 IL. und einer Mohrenſtlavin, 
r. Anderñ des Gardinals Giuliano 9. M., ber fpäter als Papft Ele⸗ 
mens VII. hieß, ward mit dem Vorigen am päpftlichen Hofe erzogen 
und die Republik Florenz, im Namen feiner und Hippolyts, bie beide 
den Titel Magnificenz erhielten, vom Cardinal von Cortona, Silvio 
Pafferino, verwaltet. Die fehlechte, nur von Noms Intereffen gelei: 
tete Regierung Pafferino’8 erregte aber den ganzen Unwillen ber Flo⸗ 
rentiner, und als daher Rom durch den Connetable von Bourbon 
1527 erobert wurde, mußte der Cardinal von Cortona mit den jungen 
M. aus Florenz entfliehen. Doch ſchon 1529 unterzeichnete Cle⸗ 
mens VII. einen Vertrag mit Kaiſer Karl V., nach dem das Haus 
SM. in feine vorigen Nechte in Florenz eingefegt, Alerander zum Res 
genten erflärt werden, und Margaretha von Oeſtreich, natürliche Toch— 
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ter Karls, heirathen follte. Philipert von Dranien verfuchte an der 
Spitze von 18,000 Mann diefe Wiedereinfegung durchzufegen, ward 
aber bei der neunmonatlichen Belagerung von Florenz getödtet, und 
erft feinem Nachfolger, Ferdinand von Gonzaga, ergab fich die Stadt 
1530, und verfpradh jede Verfaffung anzunehmen, die ihr der Papft 
und Kaifer geben würden. Alexander, feit kurzem vom Dapft zum 
Herzog von Citta und Penna ernannt, wurde von beiden zum Herr: 
fcher bejtimmt, und im Juli von der Mepublif als ihr erblicher Herr 
angenommen. Dagegen ficherte das Eniferl. Decret der Stadt Flo: 
venz alle im 5. 1434 genoffenen Rechte zu. Bald brachten e8 aber 
die Intriguen Aleranders dahin, daß die Nepräfentanten der Stadt 
ihn zu ihrem Dogen oder Herzog erklärten, und ſeitdem behandelte 
Alfander fein Vaterland mit größter Tyrannei. Er errichtete nicht 
nur eine Gitadelle zur bejjern Baͤndigung berfelben, fondern befahl eine 
allgemeine Entwaffnung der Bürger und verdammte nach Belieben 
zum Tode, verbannte und confiscirte eben fo. Nach dem Tode le: 
mens VII. fchaffte ef den als Mitbewerber um die Herrſcherwuͤrde fehr 
gefürchteten Hippolyt Mebici (f. d. 14) auf die Seite. Mit uner: 
fättlicher Gier dev Wolluft ergeben, fchändete er die Frauen ber ebels 
ften Zlorentiner. Einer ber Vertrauten feiner Lüfte, 16) Lorenzino 
v.M., Sohn des Peter Franz v. M. und Abkoͤmmling Lorenzo's des 
Alten, ein gelehrter und erfahrner Mann, der auch ein Drama, »Ari⸗ 
doſa« (zuerft 0. J. Venedig, dann Lucca 1549, Florenz 1593, ebend. 
1595, Neapel 1721) fchrieb, hatte fid) nur deshalb in fein Vertrauen 
eingefchlichen, um ihn zu morben und fich fo auf den Thron zu ſchwin⸗ 
gen. Unter dem Vorwand, ihm ein Rendezvous zu fehaffen, lockte er 
ihn masquirt in ein Haus und ermorbete ihn dafelbft Anfangs 1537, 
als er eben auf daffelbe harrend fchlief, mit Huͤlfe eines Dienerd, Im 
Kampfe um das Leben biß ihm noch der erwachte Alerander den Dau⸗ 
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men ab. Als die That vollbracht war, entfloh Lorenzino nad) Bo: 
logna und Venedig; der Minifter von Alerander, Cibo, verbarg aber 
den od feines Herrn, bis er Cofimo v. M., gleichfalls einen Ab— 
koͤmmling der andern Linie, Lorenzo des Alten, herbeigerufen hatte, der 
nun die Regierung übernahm. Lorenzino aber ward 1948, auf Vers. 
anlaffung des florentinifhen Geſandten zu Venedig, ermordet. — Die 
äitere Linie des Haufes Medici hatte bisher wenig Gemeinfcaft mit 
der regierenden gehabt, ihr fogar oft, wie bei der Veriagung Pietro's 
II. von Medici (f. d. 8), feindlicd gegenüber geftanden. Sie theilte 
ſich fpäterin 2 Aeſte, aus dem jüngern ging Lorenzino, aus dem aͤltern 
der Vater des Nachfolgers. von Alerander, 17) Johann der große 
Teufel, hervor, geb. 1498. Sein Vater war der herrfchenden Yinie 
feiner Familie fehr entgegen gervefen, Johann ſchloß ſich aber derfels 
ben und dem Papft Leo X. an. Seine erſte Waffenthat war die 
Bezwingung ber Eleinen Heren in der Mark Ancona 1520; 1922 
focht er für Florenz gegen den. Herzog von Urbinn, dann in der Lom- 
bardei für den Kaifer gegen die Franzoſen, wo er 1524 mehrere fefte 
Plaͤtze eroberte, fich aber durch Grauſamkeit gegen die Befiegten, die er 
faͤmmtlich niederhauen, ihre Güter aber plündern ließ, auszeichnete. 
In demfelben Sahre vertaufchte er die Eaiferlichen gegen bie franzö- 
ſiſchen Dienfte, erhielt 1526, als er eben Frondsberg verfolgte, einen 
Falconetſchuß ind Bein, und fl. an diefer Wunde. Seine Truppen 
legten förmlich Trauer an, und hieraus entftand die [hwarze Bande, 
die ſich mehrere Jahrzehnte hindurch durch Tapferfeit und Pluͤnderun⸗ 
gen fo furchtbar machte. 18) Cofimo IL, Sohn des Vorigen, geb. 
1519, befaß, wie feine Nachfolger, zwar die Verfchlagenheit, aber nicht 
die Tugenden der großen Mediceer, deren Thaten er frine Größe vers 
dankte. Diefe Größe zu fichern, ließ ex fi vor Allem angelegen fein, 
die Strozzi, Erbfeinde feines Haufes, gänzlich zu. vertilgen (1584). 
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Zur Beſchuͤtzung des levantiſchen Handels’ gegen die Tuͤrken ftiftete er 
einen neuen geiftlihen Drben, den von St. Stephan. Er war ein 
großer Liebhaber und Sammler von Alterthuͤmern und Gemälden, 
auch fliftete er die große Sammlung von Bildniffen berühmter Maͤn⸗ 
ner und vermehrte fortbauernd die Statuenfammlung, die fih im 
Garten Lorenzo's des Praͤchtigen befand. Ihm verdankt man auch 
die Gruͤndung der florentiniſchen und der Zeichnungsakademie 1562. 
Nachdem er ſich mit Hütfe der Spanier auch zum Herrn von Siena 
gemacht (1557) und durch mehrere andere Erwerbungen das Gebiet 
von Florenz erweitert, ließ er fih vom Papſt Pius V. den Pitel 
Großherzog von Toscana geben (1569), aber erft fein Sohn 
und Nachfolger Franz erlangte vom Kaifer Maximilian II., deffen 


Scheller Johanna er heirathete, für eine große Summe Geldes die , ” 


Beſtaͤtigung dieſes Titels (1575). Franzens zweite Gemahlin war 
die berühmte DWenetianerin, Bianca Capello, von dem Senat ihrer 
Vaterſtadt, um fie diefer Vermaͤhlung würdig zu machen, zur Tochter 
der Republik erklärt. Seine T. Maria ward die Gemahlin Hein: 
richs IV. von Frankreich. Diefer nun regierende Zweig der Medici 
hattenicht, wie ber mit Uleffandro ausgeftorbene, den Handel aufges 
geben; ſelbſt als Fürften trieben Coſimo L, Franz und deffen Bruder, 
der geroefene Cardinal Ferdinand I., der ihm folgte, ebenfalls ein gro= 
Ber Liebhaber der Künfte, fo wie des Kegtern Sohn Eofimo II. (folgte 
1609) ihn fort, Franz fogar die Feine Krämerei, die Ferdinand jeboch 
aufgab. Unter diefen Großherzogen ftanden zu Florenz Künfte und 
Wiffenfchaften in erfreulicher Blüthe, und daran fowohl als an der 
feinen Politik (befonders bei dem bedenklichen Stande zwifchen Spa: 
nien und Frankreich) erkannte man noch die Erben der großen Medi⸗ 
ceer des 15. Jahrh. Ganz anders aber ward e8 unter Ferdinand 
IL, Coſimo's U. Sohn, der 1621 in einem Alter von 11 3. zur 


er 
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Regierung kam. Während feiner Minderjährigkeit gewann bie Geiſt⸗ 
lichkeit, und durch fie der paͤpſtliche Hof, einen hoͤchſt verderblichen Ein⸗ 
fluß auf die Staatsverwaltung und beſtimmte ihn, mit Verlaſſung 
der Politik ſeiner Vaͤter, ſich Spanien und Oeſterreich in die Arme 
zu werfen: eine Freundſchaft, die von dieſen Hoͤfen benutzt wurde, un⸗ 
geheure Summen baaren Geldes aus dem für unerſchoͤpflich geachte— 
ten mebiceifchen Schage zu ziehen. Er regierte 49, und fein moͤn⸗ 
chiſch erzogener, von allen Regierungsfaͤhigkeiten entblößter Sohn, 
Eoſimo IH., 53 3., von 1670— 1723: ein Jahrhundert, in welchem 
Toscana, durch ungeheure Staatsfhulden und durch Verfiegen aller 
Quellen des Nationalwohlftandes in die traurigfte Lage gerieth. Zum 
Gluͤck für das Land war Johann Gafto, Cofimos HI. Sohn, ber 


‚Reste feines ehedem fo glorreichen, nun aber ohne Hoffnung der Wie: 


dergeburt ausgearteten Stammes. Er ft. am 9. Juli 1737. Franz, 
nachmals als Kaifer Franz I., folgte ihm. Derfelbe ſchloß mit ber 
Kurfürftin Unna einen Vergleich, durch den alle Allodialguͤter des 
Haufes M., folglich auch deffen Kunſtſchaͤtze, an das neue Haus Tos⸗ 
cana=Lothringen fielen, wogegen daffelbe der Kurfürflin eine jährliche 
Penſion von 40,000 florentinifchen Thalern zahlte. Anna ftarb je: 
doch fchon 1743, der legte Sprößling der M. Ein jüngerer Zweig 
diefer Kamilie, der fih fhon im 13. Jahrh. von berfelben gettennt 
hatte und nach Neapel ausgewandert war, blüht dort noch jegt in den 
Fürften von Ottojano fort. | 
Medici (Luigi, Don, gewöhnlich Ritter), Staatsminifter des 
Königs von beiden Sicilien ; ſtammt aus dem Haufe der Fürften von 
Dttojano, ift Herzog von Sarto, Großkreuz mehrerer Orden, Ober: 
hofmeifter de8 Königs und für jest auch Praͤſident des Miniſterial⸗ 
raths. Schon als Acton's Nachfolger machte er ſich 1805 fg. durch 
Verbefferung der Finanzverwaltung verdient. 1815 war er Polizei: 


« 
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minifter, als Murat fich von Corſica aus nach Neapels Kuͤſte eins 
ſchiffte. M. war von den Planen Murat's unterrichtet und ließ die 
Küften bewachen. 

Medicin, gerichtliche, medicina forensis, iff der Inbegriff 
alfer medicinifchen Kenntniffe, wodurch ein Arzt in Stand gefegt wird, 
über Rechtsfülle, deren Gegenftand -durch fein Gutachten feuͤgeſtellt 

werden muß, nach mediciniſchen Grundſaͤtzen Belehrung zu ertheilen. 
| Medicinalverfaffung, derjenige Theil der Staatsvers 
faffung, der ſich auf die Mebicinalpflege, auf die Sorge für Medici⸗ 
nalperfonen und Medicinalanflalten bezieht. 

Medicinifhe Geographie, Weberfiht, was einzelne 
Linder und Ortſchaften Eigenthuͤmliches, binfichtlich des allgemeinen 
Gefundheitszuftandes, herrfchender Krankheiten, auch eigner Heilans 
ftalten oder fonft auf die Heilkunde nahen Bezug Habendes darbieten. 
Vgl. L. L. Finke, »Verſuch einer allgem. med. praktiſchen Geogra⸗ 
phie,e 3 Bde. Leipzig 1792 — 95. 

Medicini ſche Zopograpbie, die Befchreibung ber eins 
zelnen Orte, Städte, Dörfer, und Angabe der zahlreichen und man= 
nigfaltigen Umftände, welche einen Einfluß auf die Entftehung, Vers 
änderung und bie Behandlung der Krankheiten haben. _ 

Medien, 1) über 9000 AM. großes Reich Aſiens, grenzte 
nördlich) an den Arares, weſtlich an die armenifhen und affyrifchen 
Gebirge, füdlih an Suſiana, Perfis, öftlicd) an das kaspiſche Meer, ' 
Parthien und Hyrkanien, umfaßte alfo das ganze heutige Irak, Ader⸗ 
bidfehan, Ghilan und die Weftpälfte von Mazanderan. Der nörd: 
liche Theil war gebirgig (die Gebirge hingen mit dem Taurus zufam: 
men), Ealt, moraftig, unfruchtbar, von räuberifchen Völkern bewohnt, 
der füdlihe eben und fruchtbar, def. an Gitronen und Pomeranzen, 
die von hier nad) Europa gekommen find, und voll herrlicher Viehtrif⸗ 
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ten. Auch war die Pferdezucht ausgezeichnet, beſ. in dem niſaͤiſchen 
Gefilde, ſuͤdlich von den kaspiſchen Pforten. Die Meder thailten ſich 
in 6 Staͤmme: Buſaͤ, Baretäfenoi, Struchates, Arizantoi, Budioi, 
Magoi. Hauptſtadt Ekbatana, außerdem: Rages, Goſan, Charan, 
Kir. Nach Alexander war M. in Media Atropatene, noͤrdl., und 
Media magna, ſudl., eingetheilt. Die Regierung war aͤußerſt des⸗ 
potiſch. Den Gottebdienſt hatten die Meder mit den Aſſyrern und 
Babyloniern gemein. Der Charakter der fruͤheren Meder war rauh 
und kriegeriſch (beſ. gute Bogenſchuͤtzen), bis ſie durch die Babylonier 
verweichlicht wurden. Im Umfange M.s herrſchten 2, mit dem fe: 
mitiſchen Sprachſtamme nicht verwandte Sprachen, das Zend in 
Nord-Medien und das Pehlvi in Nieder-Medien. 2) GGeſch.), die 
Meder urfprünglich in 6, getrennt regierte Stämme getheilt, wurden 
frühzeitig von den Affprern unterjoht. M. bildete eine eigene Sa: 
trapie diefes Reichs, aber nad) dem Sturze des (alt=) affprifchen Reichs 
fliftete Arbakes um 880 ein medlfchzaffyrifches Neich, von dem Me: 
dien fich indeß bald losriß und fich zu einem felbftftändigen, ja erobern⸗ 
den Staate erhob. Unter Arbakes Nachfolgern, die Diodoros (nad) 
Kteſias) der Neihe nach kennt, mag M. vielleicht eine Zeit lang, unter 
Salmanaffer, dem wichtigen (neu=) affyrifhen Reiche unterlegen ha— 
ben, von dem es ſich jedocdy bald (unter Sanherib.um 728) wieder 
loögeriffen haben muß. Unter den fpätern medifchen Königen er: 
fcheint zuerft Phraortes um 603 wieder mit einigem Einfluß, ev un 
terwarf fich die Perfer und mehrere afiatifche Völker. Sein Nach-⸗ 
folger, der Eriegerifche Kyarareg, feit 598, breitete feine Herrſchaft 
über ganz Vorder-Afien bis an den Halys aus, machte mit Nebukad— 
nezar dem affprifchen Reiche ein Ende, 596, ftarb’ aber in demſelben 
Sahre; ihm folgte Aſtyages, Water der Mandane, Gemahlin des 
Kambyſes,. Mutter Kyros l. Diefer, der Sohn eines Perfers, em: 
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pörte fich, eroberte M., und fo verfchlang das Perferreich das medi— 
The, um 560, und diefes theilte jenes Schickſale. Zenophon läßt 
aber deauı Aſtyages nach deffen Sohn Kyaxares folgen. ; 
Medinah (Medinah at Nabi), d.i. Prophetenftadt; denn 
hierher floh Muhamed 622 (von welcher Flucht die Zeitrechnung der 
Muhamedaner anfünge), unter 24° 1’, etwa AO Meilen nördlid) von 
Mekka und 20 vom Meere, an einem Bache, der aber meiftentheils 
trocken if. Sie ift viel Eleiner als Mekka, etwas befeftigt und mag 
an 6000 Em. haben. Auch fie darf Eein Chrift betreten. Der Ge- 
genftand der Verehrung ift hier das Grab Muhammeds. Kin von 
Hallen eingefähloffener Ping, wie der von Mekka, nur mit 5 Mina: 
rets gefhmüct, ift bier durch eine Mauer in 2 Theile getheilt; in . 
dem füblichen ſteht an der Oſtſeite die eigentliche Mofchee, worin dag 
Grab des Propheten; diefes ift mit einem Eaftenähnlichen Gebaͤude 
bebedt und von einem .eifernen Gitter umgeben; außerdem enthält 
die Mofchee noch die ähnlichen Gräber der beiden erften Khalifen. 
Die Schaͤtze, welche ehemals hier aufbewahrt wurden, haben die We— 
chabiten geraubt. Um das Gebaͤude hängt ein koſtbares, grünes, mit 
goldenen Inſchriften geziertes Tuch, welches in der Regel alle 7 Jahre 
erneuert wird. Nur die Pilgrimme, die von Damask kommen, pfle⸗ 
gen auch Medinah zu beſuchen; den Übrigen liegt es zu weit außer. 
dem Wege. Die Stadt ſteht unter dem Schach von Mekka, der 
einen Statthalter und eine Befagung dahin ſchickt auch find hier ei: 
nige Soldaten des Großherrn. | 
Medufa, eime von den drei Gorgonen. Neptun verliebte 
ſich in ihre Schönheit und umarmte fie in den Tempel der Minerva. 
Die Göttin, darüber erzuͤrnt, raubte der Frevlerin ihre Schönheit ur. 
bildete fie in ein abſchreckendes Scheufal mit Schlangenhaaren um; 
"ihren Augen legte fie die Kraft bei, Jeden, der fie anfah, in Stein zu 
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verwandeln. Perſeus toͤdtete ſie. Die griechiſche Kunſt verwandelte 
das haͤßliche Meduſenhaupt in ein Ideal ruͤhrender Schoͤnheit. Dieſe 
ſpaͤtern Meduſenkoͤpfe, ſagt Mayer, ſind ein wunderbar gemiſchtes 
Ideal von Anmuth und Schreckniß, von lieblicher Form und wildem 
Charakter. Auf dem Titelblatte von Boͤttiger's »Furienmaske« fin⸗ 
den ſich 3 Abbildungen von Meduſenkoͤpfen nach den Vorſtellungen. 
des Alterthums. 

Meer (Weltmeer, Ocean), die See, ein großes, uͤberall zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Waſſerbecken, das alles Land auf der Erde ein- 
fchließt und über 6 Mi. AM., oder drei Viertel von der Oberfläche 
der Erbe bedeckt. Nach ihrer Page erhalten die einzelnen heile eis 
nes Weltmeeres verfchiedene Benennungen, wie die fünf Weltmeere: 
1) das nördliche Eismeer (mit dem weißen Meere und dem Earenfi: 
(hen oder Earifchen Meer); 2) das füdliche Eismeer; 3) das indifche 
‘ober füdlihe Weltmeer (mit dem arabifhen Meere, dem Meerbufen 
von Beitgalen, dem von Siam und dem japanifchen Meere); 4) 5) 
diesbeiden Weltmeere, welche die alte Welt von der neuen fheiden: 
das meftliche, oder amerifanifche (mit dem dthiopifhen und dem at» 
lantifchen Meere, welches legtere die Nordfee und Oſtſee, den biscayi⸗ 
fchen Meerbufen, das mittelländifche Meer, den Meerbufen von Gui⸗ 
nea, das eskimoiſche Meer, das merikanifhe Meer ud das caraibifche 
Meer enthält); und das öftliche oder große Weltmeer, gewoͤhnlich 
Suͤdſee genannt (mit der oͤſtlichen Nordfee bie zum Wendekreiſe des 
"Krebfes, der Mittelfee oder dem eigentlichen ftillen Meere und ber 
eigentlichen Südfee). Bei feiner großen Ausdehnung Fann das 
Meer nicht nur durch feine Ausdünftungen dem Lande die nöthigen 
Seuchtigkeiten verfchaffen, fondern auch die den thierifchen Körpern 
beim Einathmen fhädlihen Dünfte verſchlucken. Der Meeresgrund 
ift eine Fortfegung des feften Landes, _ Dan findet auf ihm abwech⸗ 
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ſelnd Moraͤſte, Triebſand, lehmigen, thonigen, ſteinigen und kalkigen 
Grund. Bei Marſeille enthaͤlt der Meeresboden den ſchoͤnſten Mar— 
mor. Anderwaͤrts gibt es Lager von Muſcheln und andern Scyals 
wuͤrmern oder Wälder von Korallen; ferner finden ſich Thaͤler, Kluͤfte, 
‚Abgründe, Höhlen und fogar ſuͤße Quellen in der Meerestiefe. Daß 
ed nicht an Bergen fehlt, beweifen die Inſeln, welche nichts Andres 
als über die Meeresfläche emporragende Berggipfel find; da wo die 
Berge fid) nicht bis über die Meeresfläche erheben, bilden ſich Untieren; 
die Snfelgruppen oder Archipelage aber machen die Gebirge bes Meer: 
grundes aus. Hieraus erhellt, daß die Tiefe des Beckens fehr ver- 
fchieden fein müffe. Die Abwechfelung und der Uebergang von Un- 
tiefe zu ungeheuren Ziefen, zu deren Ausmeffung ung die Mittel 
fehlen, ift oft fehr groß. Buͤſching muthmaßt, daß die größte Tiefe 
ſich auf eine deutfche Meile belaufen möchte. Die Ränder oder Ufer 
des Meeres pflegt man, wenn fie hoch find, Küften, wenn fie aber 
flach find, Geftade oder Strand zu nennen. Das höchfte bekannte ' 
Ufer findet man an der Weftfeite von Kilda, einer der weftlichen fchot= 
tifhen Inſeln. Es ragt 600 Faden ſenkrecht über dem Meere em: 
por, das bier ungewoͤhnlich tief if. Die Ufer von Norwegen find 
faft durchgängig fteil und das Meer dafelbft fehr tief; die holländis 
fhen Ufer dagegen find fehr niedrig und flach. Die Temperatur iſt 
nad) der Ziefe verfchieden. Die Gegenden innerhalb der Polarkreife 
etiva ausgenommen, wo das oben ſchwimmende Eis das Waſſer er- 
Eiltet, nimmt die Kälte ded3 Meerwaffers um fo mehr zu, je tiefer 
man fommt, und nad) der Verfiherung der Taucher ift fie in der 
Ziefe von 100 Fuß faft unerträglich. An und für fich fcheint das 
Meer farblos; im Ganzen aber und in einiger Entfernung ftellt es 
fi) dem Auge in einer blaͤulich-gtuͤnen Farbe dar, welche nıan des⸗ 
halb auch meergrün nennt. Forſter und A. leiten biefe Farbe aus 
87ſtes Bdch. 5 
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dem Miderfcheine des blauen Himmels her, welches dadurch wahre 
fcheinlich wird, daß bei trüben Himmel das Meer graulich erſcheint. 
In manchen Gegenden zeigt das Meer andere Farben, die von der 
Beſchaffenheit des Bodens, beigemifchten Subftanzen u. dgl. herruͤh⸗ 
von. Die tiefſten Stellen des Weltmeers find dunfelblau; flachere 
find heller. Gegen den Nordpol fieht das Meer fhroärzlicher, in ber 
heißen Zone brauner aus. Moher die Namen: rothes, ſchwarzes u. 
weißes Meer rühren mögen, läßt ſich jegt nicht mehr auffinden. Der 
Geſchmack des Seewaffers ift nit nur falzig, fondern zugleid) ölig, 
hitterlich und fo efelhaft, daß e& durchaus nicht genofjen werden Fann 
und augenblidticd Erbrechen erregt. Dabei iſt es auch ungefund, 
weil unaufhörlich eine Menge thierifcher und vegetabilifcher Subſtan⸗ 
zen darin verfaulen. Selbſt zum Waſchen iſt es unbrauchbar; auf 
den Schiffen reinigt man nur das gröbfte Zeuch darin. Durch Des 
jtilfation kann es jedoch trinkbar gemacht werden; man hat dazu eigne 
Maſchinen, deren man ſich beim Mangel an ſuͤßem Waſſer bedient. 
Der brit. Arzt Steph. Hales reinigte das Seewaſſer durch die Faͤul⸗ 
nis. Später bediente man ſich (3.8. Coot 1772) einer von Dr. 
Jwing erfundenen Deftillitmafchine, für welche das Parlament dem 
Erfinder eine Belohnung von 4000 Pf. St. gegeben hatte. Nach 
Sorpoifin enthielten aber 40 Pfund Meerwaſſer, bei Dieppe gefchöpft, 
nur jalzfaures Natron 8 Unzen 6 Quentchen, ſchwefelſaures Natron 
und Talk 4 Quentchen 26 Gr., falzfauren Katz 1 Unze 5 Qu. 10 
&:,, falzfauren Talk 1 Unze. Wenn auch höhere Temperatur und 
minderer Betrag ded von den einftrömenden Fluͤſſen zugemifchten, 
nicht falzigen Waffers Verfchiedenheiten des Salzgehalts des M.s zur 
Foelge haben, fo beftimmen fie doch ihn nicht alfein. Durch den Salz: 
gehalt wird das Meerwaſſer ſpecifiſch ſchwerer (im Mittel um 1,0271) 
un) daher zum Tragen von Schiffen und überhaupt ſchwimmender 
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Körper geſchickter. Die untern Schichten find falziger als die obern 
und haben daher eine größere fpecififhe Schwere. Boyle fand das 
Seewaſſer 45 Mal ſchwerer ald das füße Waſſer. Auch fördert e8 
die Faͤulniß thierifcher Stoffe, denen es zugefegt wird, ftatt fie zu 
hindern, und iſt auch nicht bloß feines Salzgehalts wegen, der 
ihm durch einfache Deflillation zu entziehen wäre, unteinkbar, in- 
dem ed zugleich) Ekel und Erbrechen bewirkt. Ueber die Mitte, 
das Meerivaffer trinkbar zu machen, find viele Verſuche angeftellt 
worden, deren Refultat iſt, daß man zwar die der Faͤulniß un- 
terworfenen Stoffe, eben fo wie den Sulzgehalt, daraus entfer= 
nen kann, aber nur durch mühfame und im Großen mit Nutzen 
nicht ausfuͤhrbare Vorkehrungen. Sowohl des Salzgehalts als 
ſeiner ſteten Bewegung wegen friert Meerwaſſer nur bei kaͤlterer 
Zemperatur ald gemeine Waffer (ruhiges erſt bei 1,89 Reaum.); 
doch friert das M. unter hohen Breitengraden in jedem Winter ; da⸗ 
her die hier im M. fich bildenden Eisbaͤnke, vgl. auch Treibeis. Die 
Zemperatur des M.s hängt fehr von der geographifchen Breite, von 
Veränderungen der Luft und zufälligen Umſtaͤnden ab, Daher auch die 
darüber angeftellten Verſuche fehr abweichende Refultate geben. Ent: 
fhieben aber ift, daß fie in der Ziefe, des Meeres fehr abnimmt und 
jelbft in Yequatorialgegenden in großen Tiefen dem Eispunkte nahe 
fommt, wo nicht unter demfelben ift, obgleich dag Waffer wegen des 
ſtarken Drucks, den e8 erleidet, hier nicht zu Ei8 werden Eann. Die 
Farbe des Meeres ift eine zufällige; in einem reinen Glaſe aufgefan- 
gen ift e8 völlig ducchfichtig; in der Entfernung aber erfcheint eg grün: 
lich oder auc) dunkelblau, am Horizonte, wenn die Sonne hinter dem 
Beſchauer fleht, beinahe ſchwarz. Bei ruhigem M. erblicit man den 
Boden und Gegenftände auf ihm wohl auf 20 Faden Ziefe; fobald 
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es aber ſich bewegt, wird es undurchſichtig. In ruhigem Wetter hat 
unter dem Meereswaſſer das Sonnenlicht etwa die Staͤrke von Mon⸗ 
denlicht; nach Berechnungen von Bouquer wird das Licht, wenn es 
durch 10 Fuß Meerwaſſer durchgeht, im Verhaͤltniß von 5: 3, oder 
5:34 geſchwaͤcht; unter einer Waſſerdecke von 679 Fuß aber iſt das 
M. ganz finfter. Hin und wieder ift das M. mit Meerpflanzen 
(Fucus) oder andern zufälligen Stoffen bededt, die ihm ein eigned 
Unfehn geben. Hierher gehört auch das Leuchten des Meeres bei 
Nachtzeit, von dem man eine zweifache Art unterfcheidet. Es leuchtet 
naͤmlich das Meer nur auf feiner Oberfläche mit einem fortlaufenden 
phosphorartigen Schein; oder e8 leuchtet, außer der Oberfläche, aud) 
innerlich das Waffer in unzähligen Punkten; erfteres ift ein Erzeug⸗ 
niß der Faͤulniß von Fifchen, Medufen u. andern Seethieren, diefes 
. mehreren Gattungen Eleiner Mollusken zuzufchreiben. Hierzu fügt 
der ältere Forfter nod) eine dritte Art, die fi) zunächft an einem mit 
frifhem Winde fegelnden Schiffe, am öfterften als ein Strahl, 
zeigt, der dem Schiffe auf der Furche folgt, die es hinter fich laͤßt, 
welches er für eine elektrifche Exfcheinung hält. Das Meer erhält 
unaufhörlich durch die vom feften Lande aus in daffelbe fich ergießenden 
Ströme einen anfehnlichen Zugang von Waffer; noch erheblicher ift 
bei feiner großen Verbreitung der Zugang, den es durch Negenftröme 
unmittelbar befommt; gleichwohl gleicht diefer Zugang ſich duch un: 
aufhörliche Ausdünftung des Waffers völlig aus. Man hat von 
Beobachtungen, nach denen ſich das M. auf einzelnen Küften in einem - 
längern Laufe von Zeit zu Zeit zuruͤckgezogen hat, auf eine allmaͤhlige 
Abnahme des M.s fließen wollen; dagen muß man aber au in 
Anſchlag bringen, daß an andern Küften Erdtheile abgewafhen mer: 
den und das M. hier neue Eroberungen macht. Durch den Wind in 
Bewegung gefegt, ift das M., beider großen Flaͤche, die es darbietet,, 
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mehr ald andere Wafferflächen der Bildung von Wellen unterworfen, 
die in ihrer Mächtigkeit als Meereswogen bezeichnet werden. In 
meift von Landſtrecken umgebenen Meergegenden erreichen. fie eine 
Höhe von 6— 8 Fuß, auf offenem M. aber wachfen fie, bei großen 
Stürmen, bi8 auf 24 Fuß an, wobei man aber nur die Hälfte auf 
den eigentlichen Wellenberg, eben fo viel dagegen auf das Thal der 
Wellen, oder die Vertiefung des Meers unter der Horizontalfläche 
rechnen muß. Die Wirkung diefer fehaufelnden Bewegung der Mee⸗ 
tesoberfläche fegt auch die tiefen MWafferfchichten in Bewegung, doch 
nur auf eine mäßige-Ziefe von höchftens 15 Klaftern. Won fteilen 
Küften zurüdgeworfen, bilden die Wogen Brandungen. Wegen der 
Ungleichheit der Dscillation der Wogen (wie der Wellen überhaupt) 
holt jede folgende die vorhergehende ein und vergrößert fie, wie fie 
feldft wieder durch die ihr folgende vergrößert wird, bis diefe Erhöhung 
fo weit anfteigt, daB fie nad) hydrauliſchen Gefegen überftürzen muß. 
Die Zahl der Wogen, bei welchen dies gefchieht, ift an verfchiedenen 
Küften nicht gleich; gewoͤhnlich gefchieht die bei der 7. 8. oder 10. 
Woge. Auf gleihe Weife erheben ſich duch Nückfchlag aus ber 
Ziefe die Wogen auf Untiefen und verborgene Felſen u. bilden Waſ— 
ferwände 10— 12 Fuß hoch. Die Größe der Meeresmogen erreicht 
erft ihre Marimum, wenn der Sturm fid) gelegt hat; dies wird dann 
hohle See genannt; diefes Wellenfpiel wird bloß durch Oscillation 
des Waſſers (in Urt wie bei einem Pendel) unterhalten. Auf einer 
mäßigen Fläche teirb daher dies Wogen durch ausgegoffenes Del uͤn⸗ 
terbrochen; doc) ift im Großen davon Feine Anwendung zu machen, 
wie von Ariſtoteles und Plinius, und auch noch in neuerer Zeit, be: 
bauptet worden if. ine andere dem M. eigenthuͤmliche Erſchei⸗ 
nung ift die täglid) ziweimalige Ebbe und Fluch. Nicht nur diefe bes 
wirkt eine ſtete Strömung im Meerwaſſer (von Often nad) Weiten), 
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fondern es wird diefe weftliche Strömung noch durch den ſteten in 
den Aequatorialgegenden vorherrſchenden Oſtwind beguͤnſtigt. Dieſe 
ſtete Stroͤmung des M.s zwiſchen den beiden Hauptcontinenten des 
Feſtlandes in den Aequatorialgegenden wird aber dadurch modificirt, 
daß die Strömung von der Weſtkuͤſte von Afrika nach der Oſtkuͤſte 
von Amerika von legterer im großen mexikaniſchen Meerbufen gebro: 
chen wird und nördlich und füdlich zuruͤckfließt, die Strömung von der 
Weftküfte Amerika's aber durch die fhon innerhalb der Aequatorial: 
gegenden befindlichen Durchbrüche der aftatifchen Küfte (wenn man 
die füdlihen Infularländer als Partielen von Afien betrachtet), und 
um die afritanifche Sübfpige herum, dem füdl. Ruͤckſtrome, der von 
Amerika ſich herüberzieht, theils entgegen, theils mit ihm in Verbin: 
dung tritt. Eine zweite beftändige Meerftrömung hat von den Polar: 
gegenden aus nach den Aequatorialgegenden Statt, weil befonders in 
legtern die Ausduͤnſtung ftärker ift; fie ift aber an ſich weniger be= 
merkbar, als die in einzelnen Meeresgegenden als größere Wirbel ſich 
bildenden, die Folgen von Rocalitätsverhältniffen find; die Einftrömun: 
gen von großen Flüffen, Ebbe und Fluth, vorwaltende Winde, wirken 
hierbei bedeutend mit. Für die Schifffahrt ift die Kenntniß diefer 
Strömungen, fo wie ihrer Gefhtwindigkeit, von großem Vortheil; am 
fhnelften gehn fie zwifchen Inſeln und Sandbänten ; durch fie allein 
legen Schiffe in Einer Stunde wohl mehrere Seemeilen zuruͤck; bis— 
weilen gehen in Meerengen Strömungen zur Seite dem Hauptftrome 
entgegen. Noch gehören zu den Bewegungen des Meeres die Strus 
bel oder Wirbel, welche entftehen, wenn das Waffer in entgegenfeg- 
ten Richtungen gegen einander getrieben wird. Der berühmtefte dies 
fer Strudel ift der Mahlſtrom an den norwegifchen Küften. Die 
Scylla und Charybdis, welche die Alten ſo furchtbar ſchildern, ſind 
fuͤr die jetzige Schifffahrtskunde unbedeutend. Eine gewiſſe Bewe— 
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gung des Meeres wird endlich durch die hineinſtuͤrzenden Stroͤme vem 
Lande her verurſacht, deren Wirkungen oft noch weit vom Sande ent— 
fernt merkbar find. — Meerbufen (sinus, ital. golfo), ein ſchma— 
fer Theil des Meeres, welcher fid) tief in das fefte Land hineinkruͤmmt. 
Er unterſcheidet ſich von den Buchten und Baien bloß dadurch, daß 
er größer iſt, als dieſe. Meerenge (Bosporus, fretum), ein 
. fchmaler Durchgang des Meers zwifchen zwei Ländern, oder zwiſchen 
dem feften Lande und einer Inſel, oder zwifchen zwei Snfein. Man 
nennt ihn auch Straße, Canal, Sund. 

Meergötter find diejenigen Götter in ber Mythologie, de: 
nen die Phantafie der Griechen das Meer zu ihrem Aufenthalte anz 
gewiefen. Alle find untergeordnet dem Pofeidon (Neptun). . Die 
wichtigften find Okeanos, der Beherrſcher des aͤußern Meerd, und 
deffen weibliche Nachkommen (D£eaniden), die unter dem allgemei⸗ 
nen Namen der Nymphen, d. i. weibliche Genien bet Gewaͤſſer, 
bekannt ſind, und Tethis, ſeine Schweſter und Gattin; ferner Pon- 
tus, der Beherrſcher des innern Meeres, und deſſen Gattin, die 
Okeanide Doris, nebſt ihren 50 Toͤchtern, den weiſſagenden Nereiden, 
unter welchen Galatea und Thetis (Mutter des Achill) hervorragen, 
und vorzuͤglich Amphitrite, des Neptun Gemahlin; ferner der Sohn 
Neptuns, Triton, und die Tritonen; und endlich die einzelnen Meer: 
dämonen Proteus, Glaukos, Palaͤmon, Leukothea und Melicertes 
(oder Palaͤmon, bei den Roͤmern Portumnus), das Klippenungeheuer 
Scylla, die taͤuſchenden Sirenen (Toͤchter des Stromgottes Achelous) 
und die Stromgoͤtter (maͤnnliche Nachkommen des Okeanos). Man 
bildete die Meeresgottheiten mit mannigfaltigen, von den Erſcheinun⸗ 
gen des Waſſers hergenommenen Abzeichen, z. B. die Tritonen auf 
Seemuſcheln blaſend, mit Fiſchleibern ꝛc. und gab den Untergottheis 
ten der Gemwäffer meergraue Haare, Schilfkraͤnze x. 
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Meermann (Sohann), Herr von Dalem und Vuren, ein 
als Menſch, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneter Mies 
verländer, geb. im Haag den 1. Nov. 1753. Die Anzahl f. Schrif: 
ten über Gegenftände fehr verfchiedener Art bemweif’t feine ausgebrei⸗ 
teten Senntniffe und feinen Eifer für Zugend und NWeligiofität um 
fo mehr, da er fie unter vielen Amtsgefchäften herausgab. inige 
Jahre vor feinem Tode tward er nad) Paris gerufen, wo er 3 Sahre 
das Amt und den Xitel eines franz. Senators befleidete, jeboch von 


"Zeit zu Zeit fein Vaterland befuchte. Nach der Neftauration Fehrte 


er in fein Vaterland zurüd und flarb den 19. Aug. 1816 als der 
Reste feines Gefchlechts. 

Meerfhaum, eine Gattung von Talkerde, weiß oder weiß: 
gelblich, feinerdig, fehr weich, fett und zähe, fehneidbar, und im Feuer 
und an der Luft erhärtend. Hauptfächlich wird er bei dem Dorfe 
Kiltſchick, unweit der Stadt Konie in Anatolien, dort Kyl-Keffy, d.h. 
Schaumthon, genannt, gefunden. Gewöhnlich fehneidet und bohrt 
man die bekannten Pfeifenköpfe aus verhärtetem Meerfhaum, doch 
zuweilen formt man fie auch aus der noch weichen Erde. In letzterm 
Bulle werden fie, nach dem Bohren, an der Sonne und im Dfen ges 
trodnet, fodann in Milch gekocht, hierauf mit Schachtelhalm und 
endlich mit Leder abgerieben. In Gonftantinopel färbt man, fie dann 
noch verfchiedentlich, und fiedet fie in Wachs, Del ıc. In der Türkei 
wenig beliebt, gehen fie dann nach Siebenbürgen, Ungarn, Polen und 
von danad) Leipzig. In Deutfchland werden fie gewöhnlich umges 
formt. "Aus den Abgingen macht man unechte Meerfchaumköpfe; 
gefchnitten oder ausgearbeitet twerden fie zu Ruhla und Schmalfalden, 
Fürth und Nürnberg, Lemgo, Leipzig, Hamburg, Lübel; Verfaͤl— 
fhungen finden flatt durch Gppszufammenfegungen und Benugung 
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der Abfchnigel des Meerſchaums zu neuen Köpfen, welhe daran zu 
erkennen find, daß ein verfälfchter Pfeifenkopf einen Bleiſtift aͤhnli— 


chen Strich von einer daran geftrichenen Silbermünze annimmt, ein- 


echter aber nicht. 

Megaris, 1) der Eleinfte Staat Griechenlands (etwa 2 
Meilen im Durchſchnitt), gebirgig, im D. von Attika (von dem es 
eigentlich ein abgeriffenes Stud war) durch den Berg Kerata ges 


trennt, im ©. vom faronifhen Meerbufen (deffen hinterfter Zipfel 


megarifcher Bufen), im W. vom Eorinth. Iſthmos getrennt durch das 
Gebirge Geroneia, im N. von Böotien und\dem alkyonifchen Meere. 
Die Einwohner wurden von ben Athenern gehaßt und verfpottet. 
‚Hauptftadt: Megara, mit dem Hafenort Niſaͤa, Colonie von Korinth, 
früher als Sleden von Megareus geftiftet, Ing am Ende des Meer: 
bufens von Athen in einer Ebene zwifchen 2 Hügeln (auf diefen 2 
Gitadellen, Karia und Alkathoos). Merkiwürbigkeiten: Tempel der 


> 


Demeter, des Zeus, Wafferleitung, Gymnafium; Geburtsort des 


Dichters Theognis und des Philofophen Euklides; jegt noch Megara, 
bedeutend Eleiner, mit herrlihen Truͤmmern. 2) (Gefh.), M. war 
urfprünglich eine Abtheilung von Attika und feine Bewohner Aeolier 
und Sonier. Da König Pendion fein Reich unter feine 4 Söhne 
theilte, erhielt diefen Theil Nifos, der das Seeftädtchen Niſaͤa anlegte, 
und gegen Minos aus Kreta, den Beherrfcher der umliegenden Meere, 
einen ungleichen Kampf kaͤmpfte. Nac feinem Tode ſcheint die 
Landfchaft abgefondert, doch den Beherrfchern von Attifa untergeord- 
net geblieben zu fein. Nach dem abgewehrten Angriffe der Dorer 
auf Athen, gründeten erftere bei ihrem Abzuge Megaris und bevöl= 
kerten fie mit Eorınthifchen und andern Coloniften aus tem Pelopon⸗ 
nes, welche ihre Freiheit gegen Athen durch Unterſtuͤtzung ihrer 
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Stammverwandten in’ den folgenden Jahrhunderten vertheidigten. 
M. kaͤmpfte nun faſt immer mit Korinth und Athen, erhielt ſich aber, 
vom Peloponnes unterſtuͤtzt, wuchs auch durch Handel, fo daß es Sa: 
lamis lange gegen Athen behaupten, auch Colonien nach Sicilien u. 
dem thrafifchen Bosporus ſchicken und feine Handlung Über einen 
Theil des Pontos eureinos verbreiten Eonnte. Die perfifchen Kriege 
vernichteten diefen Wohlftand; Athen wollte e8 unterwerfen, was miß: 
lang, weshalb Athen unter Periktes allen Uthendern bei Zodeöftrafe 
den Umgang mit Megaris, fo wie jedem Megarenfer das attifche 
Gebiet zu betreten unterfagte, und befchloß, jährlich einen Einfall in 
das megarifche Gebiet zu thun. M. beklagte fich bei dem pelopon— 
nefifhen Bunde der Dorer und gab fo eine Hauptveranlaffung zum 
peloponnefifchen Kriege. Stadt und Ländchen wurden in jedem 
Jahre Kriegsfchaupfag; da aber Athen unterlag, erhielt fid) der Staat 
lange, Freilich in Mittelmäßigkeit. Die Verfaffung war, wie bei 
allen dorifchen Staaten, ariftofratifh; doch regte fich von Zeit- zu 
Zeit, wenn Athen Überwiegend wurde, in derfelben eine mächtige de— 
mokratiſche Partei, die ficy aber nie zu behaupten vermochte. Bez 
kanntlich fchoben die Megarenfer. im homeriſchen Schifföfatalog (Sliade 
Rhapſ. 2), wo fie nicht genannt find, einen Vers (557) ein. Die- 
Stadt Megara hatte fich durch alle Jahrhunderte unter gleihem Na 
men erhalten, Plinius nennt fie als römifche Golonie. 

Megära, eine der Furien, f. Eumeniden. 

Mehlthau, eine fchleimige, verfchieden gefärbte, mehr oder 
tweniger flüffige Subftanz, die fih_auf den Blättern der Pflanzen 
zeigt und das Verwelken derfelben gewöhnlich zur Folge hat. Er 
wird für Eleine Schimmelpilze angefehen, die parafitifch auf den Pflan⸗ 
zen wuchern und fie ausfaugen, oder er wird von Blattläufen darauf 
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abgeſetzt, welche vorher unter der Oberhaut der Blaͤtter geniſtet ha— 
ben. Ein beſondere Art des Mehlthaus iſt der Honigthau, ſ. Honig. 

Mäéhul (Etienne Henri), geb. zu Givet 1763, Mitglied des 
Inſtituts, Inſpector des Unterrichts und Lehrer-der Compofition am 
Gonferoatorium; entividelte fein Talent fo frühzeitig, daß er im 10. 
Jahre ald Drganift in einem Tranciscanerklofter angenommen wurde. 
In feinem 16. Sahre kam M. nad) Paris, nachdem er fich vorher 
von einem Deutfchen im Contrapunkt hatte unterrichten laffen, ver: 
vollkommnete fidy auf dem Pianoforte und wurde in feinem 18. Jahre 
dem Ritter Gluck vorgeftellt, der ihm die Weihe als dramatiſchem 
Componift gab. M. widmete ſich ganz dem declamatorifchen und 
pathetifchen Styl, womit Stud die Franzoſen entzüdte, verband aber 
damit eine graziöfe Melodie, mußte die franzöfifche Lebendigkeit 
mit deutſchem Ernſte und mit Gediegenheit zu vereinen und übte 
auf diefe Art einen bedeutenden Einfluß auf die franzöfifche Muſik 
aus. Seit 1795 war er Profeffor der Mufit am Nationalinftitut 
und fpäter einer ber brei Infpectoren des Unterrichts, und Profeffor 
am Gonferbatorium der Muſik. Sn der Revolution zeichnete er fich 
durch mehrere Volksgeſaͤnge aus, fo daß im Jahre 1796, am Feſte 
der Republik, fein Name unter den Componiften erften Ranges ge⸗ 
nannt wurde. Er ftarb in Paris 1818. 

Meibom (auch Maibaum od. Meybaum, lat. Mei- 
bomius), 1) (Heinrich), geb. zu Zemgo 1555; wurde 1583 Prof. 
der Poefie und Gefchichte zu Helmſtaͤdt; ſt, nachdem er 1590 vom 
Kaifer Rudolph I. zu Prag geadelt worden mar, zu Helmftädt 1625; 
ift ducch die Herausgabe von »Opuscula historiea rerum germa- 
nicarum,« bie fein Enkel, Helmft. 1660 und 1688 vermehrte, in 
Folio herausgab, berühmt. 2) (Joh. Heinrich), Sohn des Vorigen, 
geb. zu Heimftädt 1590; wurde 1620 Profeffor der Medicin dafelbft 
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und zuletzt 1628 Leibarzt des Erzbiſchofs zu Bremen und Biſchofs 
zu Luͤbeck, auch erſter Stadtmedicus zu Luͤbeck; wo er 1655 ſtarb. 
Von feinen Schriften find die bekannteſten: »Hippocratis jusjuran- 
dum gr. et lat. c. commentario,« Leyden 1643, 4.; »Ep. de fla- 
grorum usu in re venerea,« 2eyden 1629, 12., und oft, zulegt 
verm. duch Th. Bartholini, Kopenh. 1680; »A. Cassiodori for- 
mula archiatrorum, commentario ill.,« Helmftädt 1665; »de ce- 
revisiis notibusque et ebriaminibus extra vinum aliis,« ebendaf. 
1668, A.; au) 1679, 4.; »Ep. de vasis palpebrarum novis,« 
ebend. 1666, 4. 3) (Heinrich), deffen Sohn, geb. zu Luͤbeck 1638; 
wurde 1664 Profeffor der Medicin zu Helmftädt, war auch herzogl. 
Leibarzt zu Wolfenbüttel; 1678 wurde er auch Prof. der Gefchichte 
und Poefie zu Helmſtaͤdt und ft. dafetoft 1700. Bon ihm: »Scrip- 
tores rerum germanicarum,e 3 Thle., wovon der 2. und 3. Theil 
ihm felbft gehört, Helmft. 1688, Fol., nebft mehreren medicinifchen 
und hiftorifhen Schriften. 4) (Marcus), geb. 1630 in Zönningen, 
befchäftigte fid) vorzüglich mit der Muſik der Alten und gab 1652 zu 
Amfterdam eine lat. Ueberfegung der alten Schriftfteller über die Mu: 
fit (»Antiquae musicae scriptores septem gr. et lat..« 1652, 2 
Bde., 4.) mit Noten und einer allgem. Vorrede heraus, welche er der 
Königin Chriftine von Schweden zueignete. Diefe, berief ihn an ihren 
Hof. Sie fand fo viel Vergnügen an feinen Befchreibungen der als 
ten Mufik, dag fie, um einen anfchaulichen Begriff davon zu erhalten, 
Inſtrumente nad) Befchreibung der griechifchen machen ließ, und M. 
betvog, in dem damit veranftalteten Concerte eine griech. Arie zu fins 
gen, wozu der Prof. Naudaͤus einen griech. Tanz tanzen follte. Die ' 
ganze Verſammlung brach daruͤber in ein helles Gelächter aus: Wü 
thend fprang M. auf und gab Bourdelot, Leibarzt und Liebling der 
Königin, den er flr den Anftifter hielt, eine Ohrfeige. Gleich darauf 
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verließ er Stockholm und ging nach Kopenhagen, wo er gut aufgenoms 
men und zum k. Nath und Profeffor am Gymnaſium zu Soroe ers 
nannt wurde. Hernach kam er als Präfident des Zollamts nach Hel⸗ 
fingör. Seine Lebhaftigkeit verwickelte ihn aber in fo viele Zwiſtig— 
Zeiten, daß er diefe Stelle niederlegte und fich nach Amfterdam als 

+ Prof. der Gefchichte bei der dortigen Schule begab. Hier veruneinigte 
ex ſich mit einem Bürgermeifter, ward entlaffen, reifte nach Frankreich 

und England, bot f. Befchreibung der alten Triremen, d. i. Schiffe 
mit 3 Ruderbänfen, aus, Eehrte endlich nach Amfterdam zurüd und 
ftarb daſelbſt 1711. 

Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, ift uͤberhaupt 
eine Perfon, weiche mehr als eine andre ift und andern Perfonen oder 
aud) einer Sache vorgefegt ift. So hießen im Mittelalter die obers 
ften Pfalzgrafen Meier, Hausmeier. In frühern Zeiten nannte 
man auc) fo die vornehmen Hofbeamten, welche den Latein. Namen 
Major domus führten, befonders am fränfifchen Hofe. 

Meil (Sohann Wilhelm), geb. 1733 zu Altenburg; widmete 
ſich erft zu Baireuth, dann in Leipzig den Wiffenfchaften, big er 1752 
zu Berlin, durch den Anblick der döttigen Kunſtwerke angezogen, fich 
ganz der Kunſt widmete und ſich in diefer, ohne einem Metjter oder 
einer Schule zu folgen, eine eigene Manier im Radiren ſchuf, welche 
ihm verdienten Ruf verfchaffte. Einen Beweis feines, Fleißes und 
Zalents geben unter Andern über 500 treffliche Vignetten zu den 
vorzüglichften Werken deutfcher Schriftfkelter, 3. B. zu Engels Mimi, 
Sebaldus Nothanker u. f. w., worin er vorzüglich die phyfiognomifchen 
Charaktere trefflich darzuftellen wußte; fl. 1805 als Vicedirector der 
Akademie der Künfte zu Berlin. 

Meile hat ihren Namen von.mille (taufend), weil die roͤmi⸗ 
fhe Meite 1000 geometrifche Schritte, jeden zu 5 roͤmiſchen Fußen, 
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ausmachte. Die preußifche Poftmeile beträgt 24,000 F. rhnl. Eine 
ſaͤchſ. Meile von 2 Stunden Länge hat 8000 dresdner Ellen. Eine 
geograph. Quadratmeile ift eine Släche von anderthalb Stunden 
in der Laͤnge und anderthalb Stunden in der Breite, oder 9926 fädh: 
fifche Ader. 

Meiners (Chriftoph), Literator, geb. den 31. Sut. 1747 zu 
DOtterndorf im Lande Hadeln, gehörte zu den nüglichiten Lehrern der 
Univerſitaͤt Göttingen. Sein legtes, fehr anziehendes Werk war: 
»Unterfuchungen Über die Verfchiedenheit der Menſchennatur in Aſien 
und den Shöländern« (Tuͤb. 1813, 2 Thle.). Er ftarb den 1. Mai 
1810 inf. 64. Lebensjahre. 

Meinhard (Johann Nikolaus), eigentlih Gemeinhart. 
geb. zu Erlangen den 11. Sept. 1727; fludirte zu Helmfiädt und 
Göttingen, machte als Hofmeifter mehrere Reiſen duscch die wichtigiten 
&inder Europa’s und ft., ehne jemals ein öffentliches Amt bekleidet zu 
haben, als Doctor der Philofophie und Privargelehrter zu Berlin 
1767. Mit ausgebreiteter Gelehrfamkeit und Flaffifcher Bildung 
verband er feinen Gefhmad und ein richtiges Urtheil. Davon zeus 
. gen feine Ueberfegungen und vorzüglid) feine trefflichen Verſuche über 
den Charakter und die Werke der beften italienifchen Dichter, 2 Thle., 
3, Theit v. C. J. Jagemann, Braunfdweig 1774. 

Meiningen (Meinungen), 1) Sahfen:Meiningen 
Hildburghaufen, deutfcher Bundesſtaat; 413 AM. groß, mit 
136,500 Ew., befteht aus den Fürftenthümern Meiningen und Hild- 
burgbaufen. 2) Fuͤrſtenthum Meiningen; 225 DM. groß, mit 
70,600 Ew., enthält folgende Ländertheile: a) das Unterland; es 
beſteht aus dem Untheile an der Grafichaft Henneberg, einem Theile 
der Herrfchaft Römhitd und dem Amte Themar, zufammen 164 DIM. 
groß, mit 51,700 Ew. Darin ein Theil des Thuͤringer⸗Waldes und 
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des Rhoͤngebirges. Ackerbau, Bergbau auf Eiſen, Marmor, Kobalt 
und Steinkohlen, Salzwerke, Viehzucht, Wollen» und Baummollen= . 
webereien, Verfertigung v. mancherlei Eifenwaaren. Das Rand ift in 7 
Aemter getheilt: Meiningen, Masfeld, Wafungen, Salzungen, Alten⸗ 
ftein,- Srauenbreitungen und Roͤmhild. b) das Oberland, oder 
Antheil an dem Fürftenthume Coburg; 5 AM. groß, mit 17,000 
E.; liegt im Thuͤringer-Walde, ift bergig und waldig, deshalb gerins 
ger Ackerbau, aber große Viehzucht; Bergbau auf Eifen, Marmor, 
Bitriol, Schiefer u.a. Mineralien; Eifenwerke, Blechhammer, Glas: 
hütten, Porzellanfabrit, Papiermühlen. Es iſt in die 3 Aemter 
Sonnenberg, Neuenhaus und Schalkau eingetheilt. c) das Amt 
Kranichfeld, 4 QM. groß, mit 1950 Einw. Der Herzog regiert una 
eingeſchraͤnkt, übertäßt aber den Ständen bie Berathung über Steuern 
und andere wichtige Landesangelegenheiten. eine reinen Einkünfte 
betcagen 222,000 Gulden ; die Landes-Einkuͤnfte aber 750,000 Gul« 
den, und die Staatöfchulden 23 Million Gulden. Zum deutfchen ° 
B:ndesheere werden 1150 Mann geftelit. 3) Haupt: und Refidenzs 
ſtadt an der Werra; 580 9. 5050 Ew., Reſidenzſchloß Eliſabethen⸗ 


burg genannt, mit Bibliothek, Gemaͤlde⸗, Muͤnzen-, Naturalien- und 


Kupferſtichſammlungen, Gymnaſium. — Tabaksbau, Leinen:, Wol⸗ 
len- und Baumwollenzeugwebereien. In der Naͤhe das herzogliche 
Schloß Dreißigacker mit einer Forſtakademie. 

Meißen, Stadt im Koͤnigreich Sachſen, an der Elbe; 560 
H. 5000 E.; die Albrechtsburg mit der Porzellanfabrik, die Fuͤrſten⸗ 
ſchule; Tuch⸗, Flanell-, Strumpf- und Leinwandwebereien; Leder— 
und Kartenfabriken; Handel, Elbſchifffahrt. Weinbau. — M. ward 
von 8. Heinrich I. als Schutzwehr feiner deutfchen Unfiedelungen ge: 
gen Ne ummohnenden Slawen feit 922 erbaut. Sein Sohn Dtto 
I. veitendete die Anlage durch die Erbauung deg Domes und die Stif⸗ 
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tung eines Bisthums, deffen Sig die Stadt von 968 bis zur Refor⸗ 
mation war. Don den alten, durch Heinrid) I. erbauten Befeſtigun⸗ 
gen find nur noch wenige Ueberrefte zu fehen. Die Markgrafen von 
M., die Landesheren, nahmen ihren Sig fhon im 13. Jahrh. zu 
Dresden. Sie erlangten 1436 das Burggrafthum M. und 1581 
auc) die Befigungen des Bistums M. Die Stadt liegt auf und 
zwifhen Hügeln am linken Ufer der Elbe, über welche die Altefte Elb⸗ 
hruͤcke des Landes führt, die wahrſcheinlich ſchon im 11. Jahrh. er: 
baut, aber 3 Mat, 1547, 1757 und 1813, aus Ruͤckſichten kriege⸗ 
riſcher Vertheidigung, verbrannt wurde. Zu den Merkwuͤrdigkeiten 
der Stadt gehört die Domkirche, ein Meiſterſtuͤck altdeutſcher Bau⸗ 
kunſt, mit einem wahrſcheinlich aus der nicht ganz genau zu beſtim⸗ 
menden Zeit der erſten Erbauung herſtammenden Thurme, det in ei⸗ 
ner 60 Fuß hohen Spitzſaͤule von durchbrochener Arbeit ſich endigt. 
An die Kirche ſtieß die um 1425 von dem erften Kurfürften von 
Sachſen aus dem meißnifchen Haufe, Friedrich dem Streitbaren, zum 
Erbbegraͤbniß feines Stammes erbaute Fürftencapelle mit dem eher: 
nen Grabmale des Stifterd. Das an die Domkirche grenzende 
Schloß, die Abrechtsburg, vor Zeiten der gemeinfchaftlihe Wohnfig 
des Markgrafen, des Burggrafen und des Bifchofs, wurde 1471 faft 
ganz neu erbaut. Seit 1710 ift hier eine Porzellanfabrit, die ältefte 
in Europa. Die vom Kurfürft Morig 1543 geftiftete Fuͤrſtenſchule 
ift in den Gebäuden des ehemaligen Afrakloſters, auf einem Berge, 
ben eine im 13. Jahrh. erbaute kuͤhne Brüde mit dem Schloßberge 
verbindet. 

Meißner (Uuguft Gottlieb), geb. den 4. Nov. 1753 zu Bau: 
gen, verlor feinen Vater, der zuerft Regimentsquartiermeifler, dann 
Senator war, in früher Jugend und z0g dann mit feiner Mutter 
nach Löbau, wo er den teefflichen Unterricht des Rector Heinig ge: 
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noß. Zu ſeiner fernern Ausbildung wirkten in Leipzig Plattner und 
Böhme, fo wie darauf der Umgang mit Engel. Neigung fuͤr's Then: 
ter, theild aber auch der Wunfch, ein Mittel zu feinem Unterhalt zu 
erhalten, vermochten ihn, in Verbindung mit der Seiler'ſchen Schau: 
ſpieler⸗Geſellſchaft zu treten. Er fchrieb für diefelbe mehrere Operet— 
ten, von denen ſich »Das Grab des Muftie, »Der Alchymifte und 
»Arſinoes kange des Beifalls erfreuten. Im Staatedienfte erhielt 
er nad) und nad) die Stelle eines Kanzeliften beim geheimen Gonct« 


lium und dann bie eines geheimen Archivsregiffrators in Dresden. 


Eine Reife nad) Böhmen hatte für ihn 1785 einen Ruf als Profef: 
for der Aeſthetik und Elafüfchen Literatur auf der Univerfitit Prag 
zur Folge, wo er bis zum Jahr 1805 wirkte, in welcher Zeit er als 
fürftlih naffauifher Gonfiftorialrath und Director der Lehranſtalten 
zu Fulda einen Wirkungskreis erhielt. Leider ſtarb er ſchon den 24. 
Februar 1807. Er hatte als Menſch viele Eigenſchaften, Waͤrme 
fuͤr Menſchenwohl und Buͤrgergluͤck, Wahrheitsliebe; er war ein 
ſtandhafter Freund, ein zaͤrtlicher Gatte, ein dankbarer Sohn. In 
feinen Schriften herrſcht Anmuth, Lebhaftigkeit, Witz und Reinheit 
ber Sprache; die vorzuͤglichſten davon find: » Operetten,« Leipzig 1778, 
8. (meiftens Umbildungen griechifcher Driginale); »Skizzen,« Leipzig, 
14 Sammlungen, 1778—096; » Erzählungen und Dialogen,e ebend. 
1787.—89; »Ufcibiades,e ebend. 1781, 4 Thle.; » Sohann von 
Schwaben, ein Schaufpiel,« Leipzig 1780; »Maſaniello,“ chend. 
1784; »Spartafus,e Berlin 1792, 8.; »Biographie von Julius 
Caͤſar,« Berlin 1799, 8.; fo wie »Bruchftüce zu J. G. Naumann 
Biographie,e Prag 1803, 8. Auch war ec mit tem Bibliothekar 
‚Kanzler Herausgeber einer intereffanten Quartalfchrift für ältere Li: 
teratur und neue Lectüre, fo wie in Prag einer Monatsfchrift: 


»Apolloe, die viele [hlummernde Kräfte weckte. 
87ſtes Boch. | 
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Meifter (Leonhard), geb. zu Neftenbach bei Zürich 1741; 
ward 1773 Profeſſor an ber Kunftfchufe zu Zürich, 1791 Pfarrer an 
der dafigen St. Jakobskirche, 1800 Pfarrer zu Lagnau und 1802 
zu Gappel, wo er den 19. October 1811 ſtarb. 

Meifterfänger, deutſche Dichter, die von der Mitte des 
14. Jahrh. an bis in bie Zeiten der Neformation hinab und länger 
zu Mainz, Nürnberg u. a. O. unter Eaiferl. Schuge zunftmäßige 
Genoffenfchaft oder Singervereine bildeten. Unter ben deutfchen 
Kaifern aus dem bohenftaufifchen Haufe (von 1183 bis 1250) hatte 
fi die deutfche Dichtkunft, bis dahin nur fparfam und ärmlich ge= 
pflegt, unter bem Namen des Minnegefangs zur fehönften Bluͤthe 
entfaltet. Als aber nach Friedrichs II. Tode die Kreuzzuͤge aufhoͤr⸗ 
ten und mit ihnen der romantiſche Geiſt des Ritterweſens erſtarb, 
als die Vaſallenbande, welche die Grafen von Provence fruͤher an das 
deutſche Reich knuͤpften, geloͤſt und auch Sicilien und Neapel in un— 
deutſche Haͤnde gekommen waren, als nun die Klaͤnge provenzaliſcher 
und toscaniſcher Dichtkunſt auf deutſchem Boden verſtummten, da— 
gegen der wilde Laͤrm des Fauſtrechts laut wurde und an die Stelle 
des alten gaſtlichen Wohlſtandes Groll und Armuth traten, da mußte 
auch der Minneſang, ſonſt die Freude der Höfe, die ſchoͤnſte Blume 
im Kranze ritterlicher Luſtbarkeiten, erſterben. Mochte auch noch 
Mancher hier und da in alter Weiſe fortſingen; der Geiſt war ent—⸗ 
weichen, nur die Form geblieben. So zeigte ſich auch, als mit Karl 
IV. (1347) Sicherheit und Ordnung wiederfehrten, in ben dichterie 
fchen Leiftungen der Zeit nur ein Formelles Streben ohne jenen [eben= 
digen Geift, der aus alten Minneliedern fo freundlid ung entgegen 
weht. — Heinrich Frauenlob und Barthel Regenbogen gründeten zu 
Mainz die erfte zunftmäßige Sängerfchule, mit det die dunkle Zeit des 
Meiftergefanges anhebt. Denn bie Dichtkunſt, von den Höfen ver: 
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tiefen, flüchtete fi) nunmehr in den Kreis der niedern Stände, wel: 
che, die Formen ihres Handwerkslebens auf die Kunft übertragend, 
zu innungsartigen Genoffenfchaften ( Meiftergenoffchaften) zuſammen⸗ 


traten, in denen man e8, wie in jenen Handwerfszünften, nach mans ⸗ 


nichfaltigen Uebungen zum Meifter (Meifterfänger) bringen Eonnte. 
Gleichwohl mochten fie ihren Urfprung gern von den Minnefingern 
ableiten und fabelten zu dem Ende viel von 12 Patriarchen, als ihren 
erften Meiftern und von dem Wettgefange berfelben zu Pavia vor 
Kaifer Dttol. Grimm und Görreg glaubten in diefer Sage eine ge- 
ſchichtliche Thatſache zu entdecken, und gründeten darauf die Behaup— 
tung, Meifter: und Minnegefang verbielten fich zu einander, wie Gat— 
tung und Art, beide urfprünglic) .einerlei, und nur durch gefchichtliche 
Entwickelung almählig in ihrer Befonderheit herausgebildet. Dage: 
gen lehrt Docen einen wefentlichen Unterfchied zwifchen beiden, und 
Hagen und Buͤſching £reten ihm bei. — Meifterfängerfchuten befan⸗ 
den ſich zu Mainz, Straßburg, Nuͤrnberg, Augeburg, Ulm, Frankfurt 
unda.a.D. Die Mitglieder derfelben waren verbunden, fich den in\ 
ber fogenannten Zabulatur enthaltenen Regeln über Reimweifen und 
Spibenzahl genau zu fügen. - Das Mufitalifche der Poefie ward in 
Singfhulen unter Aufficht fogenannter Merker eingeuͤbt. Karl IV, 
begnadigte die Meifterfängerzunft im J. 1378 mit einem Freiheits⸗ 
briefe. Doch dienten ihnen jene Dichter aus der goldenen Zeit weni- 
ger im Inhalt als in ber Form zu Vorbildern, wie fie denn überhaupt 
diefe für das eigentliche Wefen der Poefie hielten und von dem Un— 
terfchied zwiſchen einem poetifchen ober profaifchen Gedanken und Aus: 
druck Faum eine Ahnung hatten. Der untergeordnete Vorzug der 
Reinheit von äußern Fehlern war ihnen das Höchfte der Dichtkunſt. 
Ihrem flillen frommen Bürgerfinn fagten weder die Minnelieder, noch 
die großen vomantifhen Gedichte der vorhergehenden Jahrh. zu; es 
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beſchraͤnkten ſich ihre Verſuche im Lyriſchen auf geiſtliche Lieder und 
im Epiſchen auf gereimte Erzaͤhlungen bibliſcher Geſchichten, woneben 
ſie mit deutſchem Ernſte das eigentliche Lehrgedicht beſonders liebten 
und uͤbten. In der Form aber, in den Versmaßen und der Proſodie 
ſuchten ſie ſich ſtreng an die Weiſen der alten Dichter zu halten. Die 
aus ihren Gedichten abgeleiteten Regeln, die zu unverbruͤchlichen In⸗ 
nungsartikeln erhoben wurden, jedoch ſpaͤter durch erfinderiſche Zunft⸗ 
glieder manche Bereicherung erhielten, nannte man die Tabulatur. 
Ungeachtet der oben angedeuteten Gebrechen ging doch aud) manches 
Gute aus ihrer Mitte hervor. Die erften noch vorhandenen drama⸗ 
tiſchen Verſuche in Faſtnachtſpielen verdanken wir einem nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Meiſterſaͤnger, Hans Schnepper, genannt Roſenpluͤt, um die 
Mitte des 15. Sahrh., und allbekannt find des wackern Hans Sachs 
(geb. zu Nuͤrnberg 1494), des fruchtbarften deutfchen Sängers, ges 
muͤthlich Eräftige Dichtungen, die, fange verfannt, von Mieland und 
Göthe in Schug genommen, nun mit Recht als eine Zierde unferer 
ältern poetifchen Titeratur genannt werden. Vergl. Ad. Puſchmann's 
>Gründt. Bericht des deutſchen Meiftergefanges,« Goͤrlitz 1571, und 
Wagenſeil's ⸗Buch ven der Meifterfinger holdfeligen Kunft ıc.,« Als 
eorf 1697; ferner: Jac. Grimm, »Ueber ben altdeutfchen Meiſterge⸗ 
fang,« Göttingen 1811, und »Samml. für altdeutfche Literatur und 
Kunft, herausg. von v. d. Hagen, Docen, Buͤſching und Hundesha⸗ 
gen,« 1. Bd. Breslau 1812. 

Mekka, 1) Geogr.), Hauptort eines Scherifatd, in der ara— 
bifhen Provinz Hedfihas, I Meilen vom arabiſchen Meerbufen, in eis 
ner unfruchebaren, gebirgigen Gegend, mit 18,000 Ew. Sie ift der 
- Geburtsort Mohammed’s (im J. 371), der e8 den Anhängern feiner 
Lehre zur Pflicht machte, wenigſtens ein Mat in ihrem Leben M. zu 
befuchen. Sonft brachten zahlreiche Caravanen aus allen Theilen 
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bes Motgenlandes teichlihe Gaben nach der heiligen Stadt. Diefe 
frommen Abgaben haben faft aufgehoͤrt; jährlich vermindert fich die 
Zahl der Pilger theild wegen Abnahme des religiöfen Eifers, theils 
wegen der Streifereien der Wahabiten. Zu M. befindet ſich die hei— 
lige Kaaba, ein altes 34 Fuß hohes arabiſches Gebäude, von wel: 
chem Mohamnted vorgab, daß es von Adam angelegt, durch die Suͤnd— 
flut zerftört und durch Abraham und Ismael twiederhergeftellt wor: 
den, in der Xbficht, damit der einige Gott von den Glaͤubigen darin 
angebetet werde. In biefem Gebäude ift ein ſchwarzer, mit Silber 
eingefaßter Stein eingemauert, welcher ehemals ein Gegenftand der 
Abgötterei der heidnifchen Araber war. Diefer Stein foll, nach der 
Meinung der Mohammebdaner, dem Abraham durch den Engel Gas 


. driel bei dem Bau diefes Tempels Überbracht worden und anfangs 


ſchneeweiß gemwefen, durch die vielen Thränen aber, die er tiber die 
Sünden der Menfchen vergoffen, ſchwarz geworden fein. Der Pro: 
phet machte ihn zur Kebla, d. h. zum Gegenftande der Richtung des 
Geſichts während des Gebets, und die Pilgrime berühren und kuͤſſen 
diefen Stein mit großer Ehrfurcht, wodurch er ganz ungleich gewor— 
den iſt. Bei der Kaaba iſt auch ein Brunnen, welcher für die Quelle 
ausgegeben wird, die Gott der Hagar zeigte, alg ihr Sohn Ismael 
verſchmachten wollte. Die Kaaba hat eine filberne Thuͤr von mehr 
als Mannshöhe, zu der man, da feine Stufen vorhanden find, hinauf: 
Klettern muß. Sie wird jährlich nur drei Mal geöffnet, ein Mat 
für die Männer, das andre Mal für die Weiber und das dritte Mal, 
um das Haus Gottes zu wafchen und zu reinigen. Won Außen wird 
fie alle Sahre- mit einem neuen ſchwarzen ©eidenzeuche umhängt, in 
welhem Sprüche aus dem Koran mit Gold eingenäht find. Diefer 
Umhang kommt jührlic ale ein Geſchenk des Großfultang aus Gairo. 
Die Einkünfte der Kaaba find beträchtlich, indem ihr in vielen Staͤd— 
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ten und Laͤndern Haͤuſer, Laͤndereien, Grundzinſen u. ſ. w. gewidmet 
find. Zum Dienſt bei der Kaaba find AO ſchwarze Verſchnittene als 
Wächter und Aufwaͤrter angeftellt. Nichtmohammedaner duͤrfen 
ſich M. nur auf 9 Meilen naͤhern. Die Stadt mit ihrem Gebiet 
ſteht unter einem Fuͤrſten, welcher ein Abkoͤmmling Mohammed's iſt 
und-ber Sherif von M. heißt. Caravanenhandel nach Hindoſtan, 
Aegypten und der Türkei; Hafen. Der Sherif von Mekka wohnt 
Z Meile von der Stadt auf dem Schloſſe Marbaa. 2) (Gefh.) 
M. ift eine der älteften Städte in dev Welt, und die berühmte Kaaba 
fol nach Angabe des Koran ſchon von Abraham,und Ismael aufges 
fuͤhrt worden fein. Diefe, damals der Verehrung ded wahren Sots 
tes geweiht, wurde fpäter in einen Gögentempel verwandelt, deſſen 
Auffiht den Khofaiten, einem vornehmen arabifchen Stamme, ge: 
hörte, der aber von Koffa, einem Vorfahren Mohammeds und das 
maligen Haupte des Stamme der Koreifchiten, aus dieſem Amte ver: 
dringt wurde. Koffa machte fih zum unumſchraͤnkten Herrn Über 
die Kaaba und hinterließ feinen Nachkommen nicht nur bie Aufſicht 
daruͤber, ſondern auch die damit verbundene oberſte Gewalt in M. 
Mohammed, ein Sproͤßling dieſes Stammes, 569 oder 571 zu M. 
geboren, mußte von da 622 nach Medina fluͤchten, kehrte aber 627 
mit einem Anhange von 10,000 Glaͤubigen wieder gegen M. zurüd 
und eroberte ed. Diefe. Stadt, wegen der Kaaba ſchon längft das 
Ziel arabifcher Pilger, wurde durch fie zum Heiligthume für alle feine 
Bekenner erhoben und die Regierung deffelben einem Scherif über- 
geben, der aus Mohammeds Haufe ftammte, aus welchem er aud) 
jegt getwählt werden muß. Als 930 die Karmathen, eine der mo: 
hammedanifchen Religion den Untergang drohende Schmwärmerfecte, 
SM. eroberten und fammt der Kaaba plünderten und entweihten, führs 
ten fie aud) das größte Heiligthum der legten, den ſchwarzen Stein, 
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den Abrahtım bei Erbauung“diefes Tempels vom Engel Gabriel er: 
halten haben fol, mit fort, um ihre Landsleute vondem Wallfahrten 
nah M. abzuhalten, ſchickten ihn aber, als fie diejen Zwed nicht er: 
reichten, wieder zurüd, mit dem Bemerken, daß ed ein falſcher fei; 
man erwies aber die Aechtheit defjelben angeblicdy dadurch), daß er auf 
dem Waſſer ſchwamm. 1803 wurde M. von den Wahabiten er 
obert, aber bald wieder von denfelben befreit. 

Mela (Pomponius), ein geborener Spanier, von Einigen für 
einen Sohn des M. Seneca gehalten, lebte um die Mitte des 1. 
Jahrh. und ſchrieb unter dem Kaiſer Claudius ein geographiſches 
Gompendium in 3 Büchern »De situ orbis,e nad) Gratofthenes’s 
Syſtem gearbeitet, kurz, reichhaltig und in koͤrniger, felten gezierter - 
Sprache. Nach A. Gronov’s u. a. Altern Herausgebern hat Tzſchukke 
eine reichhaltige Edition in 7 Bon. (Epz. 1807) davon geliefert; eine 

neuere compendiöfere Weichert (Lpz. 1816). 
Melampus, des Ampthaon und‘ der Idomenea Sohn, ber 
. Bruder des Bias, berühmter Arzt und Wahrfager, von dem bie Far 
bel viel Wunderbares erzählt. Er lebte auf dem Lande, wo vor feis 
ner Thuͤre eine hohe Eiche ſtand, in welder eine Schlange ihr Neſt — 
hatte. Seine Knechte fhlugen die alte Schlange todt, er “ber erzog 
ihre Brut. Wie diefe nun erwachſen waren, und er einft auf der 
Erde lag und ſchlief, leckten ihm die Schlangen die Ohren aus. As 
er daher erwachte, verfland er die Stimmen die vorbeifliegenden Voͤ⸗ 
gel, und von nun an alle Zhierftimmen, welche den Menfchen die Zus 
kunft verkuͤndigten. Diefe Wahrfügergabe befreite ihn einft aus dem 
Gefängniß, in welches ihn Iphykles, deſſen Rinder er geftohlen, hatte. 
werfen faffen, und deffen Einfturz er vorherfagte. Dafür, daß er ' 
durch feine Kunft den Iphykles von feinem männlichen Unvermögen 
heilte, und ihm die Kraft, Kinder zu erzeugen, mittheilte, gab er ihm 
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die vom Neleus für feine Tochter als Brautgabe von Bias verlangte 
Rinderheerde heraus. Als darauf die Weiber zu Argos vom Bacchus 
raſend gemacht wurden, erfuchte man den Melampus, diefelben zu 
beiten. Er verfprady es auch gegen einen Antheil an dem Königreis 
che zu thun. Unter diefen Weibern befanden fi) dern auch Die Toͤch⸗ 
ter des Proͤtus. Er nahm einen anſehnlichen Theil der jungen Dann» 
fchaft zu fich, ſtellte fich mit diefen gleichfalls vafend, und lief fo den 
Proͤtiden nach, bis er fie einholte, und durch Weihungen und den Ge: 
brauch des davon benannten Melampodium heilte. Cr erhielt eine 
derfelben Prötiden, die Iphianaſſa, nachher zur Bemahlin. — Das 
Zeitalter des Melampus Lößt fich nicht genau beflimmen. Allgemein 
galt er für einen weifen Mann, der die ganze Mythologie inne gehabt, 
auch den Dienft der Geres fo wie die eleufinifhen Geheimniffe nad) 
- Hellas gebracht habe. Nach feinem Zode erhielt er göttliche Vereh: 
rung. In Attika hatte er einen Tempel. " 

Melancholie. Man Eann die Melancholie in doppelter Hin: 
fickt untericheiden: 1) verficht man unter ihr eine düftere, mißmüs 
thige Gemuͤthsſtimmung, und 2) eine wirkliche Seelenfranfheit, ein 
phyfifches Leiden. Sie befteht darin, daf eine traurige Idee ſich des 
Gemüths eines Menſchen fo ausſchließlich bemädhtigt, daß ihm alles 
mihlig die richtige Anficht der ganzen übrigen Welt entfchwindet und 
die andern Vermögen der Seele in ihren Verrichtungen geftört wers 
den. Das Gemüth vornehmlich, ald das Vermögen der Seele, ib: 
ten eignen angenehmen oder unangenehmen Zuftand zu fühlen, wird 
ducch befondere Stärke der inneren Empfindung in feiner Nuhe und 
in feinem gefegmäßigen WVerhältniffe gegen die andern Seelenfräfte 
geftört. Das bis zum Affeet gefteigerte Gefühl ift entweder ange: 
nehm ober unangenehm. Die traurigen Affecte bringen eine ſchwaͤ⸗ 
chende, ja gleichſam laͤhmende Wirkung in der Seele hervor. Stei— 
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gen fie bi zu dem Grade, daß die Vernunft fie nicht mehr behert: 
fhen kann, fo wird diefer Zuſtand Truͤbſinn, Schwermuth. Noch 
befteht aber hierbei die Zreiheit des Bewußtſeins; der Menfch weiß 
ed und kennt feinen Zuſtand. Geht aber auch die Freiheit des Be— 
wußtſeins verloren, wird der Zuſtand anhaltend, fo ift eg Melanchoa 
lie. Der Melancholiſche hat die Welt aufer fich verloren, er lebt 
nur in fih; in dem Cirkel einer firieten Vorſtellung dreht er fich here 
um; tie bezaubert vermag er dieſem engen Kreife nicht zu entfliehen; 
außerhalb deffelben iſt für ihn Alles dunkel und oͤde; nur Ein Ge: 
banfe, ber eines eroigen, grenzenlofen Unglüds, das ihn treffe, lebt in 
ihm und nagt an feinem Innerften. Da die Melandyolie urfprüngs 
lich vom Gemuͤth ausgeht, fo koͤnnen die übrigen Thätigkeiten der 
Seele dabei von Statten gehen, nur nit mit Freiheit u. Bemwußtfein. 
In den Handlungen des Kranken Eann Ucberlegung und Thatkraft 
fein; nur gefchieht die Ueberlegung unter falfchen Borausfegunger und 
die Luft zu handeln fehlt. Man unterfcheidet mehrere Arten der- 
Melancholie, deren Unterſchied meifteng in der Entftehung derfelben 
gegründet iſt. Eine fehr gewöhnliche Urfache ift unglüdliche Liebe. 
Unter die erregenden Urfachen der Melancholie hat man fonft mehrere 
£örperliche Uebel gezählt, befonders auch den Ueberfluß an ſchwarzer 
Galle im Magen und deren Uebergang in das Blut, woher audy von ' 
den alten Aerzten ihr Name Schwarzgallfucht (von usias, ſchwarz, 
und yon die Galle) beigelegt wurde. Es Eönnen mehrere Eörperliche 
Uebel durch Schwächung des Nervenfnftems, Andrang des Blutes 
nad) dem Herzen, Ueberfluß an dickem Blute überhaupt, als entfernte 
Urfachen dazu wirken. Im Allgemeinen vertragen Melandyolifche 
ſtarke Reizmittel und alfo auch draftifche Brech- und Zarirmittel. Uns 
ter legten haben mehrere, die wegen ihrer heftigen Wirkung gewoͤhn— 
lic) nicht angewendet werden, wie die Gratiola, oder die ſchwarze Nies: 
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wurz, in einzelnen Faͤllen Huͤlfe geleiſtet. Zwang und Einſperren 
verſchlimmern meiſt das Uebel, wogegen eine ſchonende Behandlung, 
Zerſtreuung und Ablenkung des Geiſtes und der Vorſtellungen, bie 
ihn erfüllen, nebft Eörperlicher, «den Umftänden angemefjener Bewe⸗ 
gung, immer vortheilhaft einwirken. 

Melanchthon (Philipp, eigentlich Schwarzerd), geb. den 
16. Febr. 1497 zu Bretten in der Unter» Pfalz; erhielt nach dem frü- 
hen Tode feines Vaters, Georg Schwarzerd, Rüftmeifters des Pfalzs 
grafen, feine Erziehung bei feinem Großvater miütterlicher Seite, be> 
fuchte anfangs die Schule feines Orts, dann den Privatunterricht 
Johannes Unger, fpäter die Schule zu Pforzheim, endlidy die Unis 
verfität zu Heidelberg, wo et, 14 Jahr alt, Baccalaureus wurde und 
die Erziehung zroeier jungen Grafen von Löwenftein übernahm. In 
Tübingen erhielt er bie Magifterwürde, die man ihm in Heidelberg 
wegen feiner Jugend vorenthalten hatte. Nachdem er 6 Jahre lang 
über Virgit, Terenz u. a. Autoren gelefen, eine Buchdruckerei dirigirt 
und »Nauclerus Chronicon« herausgegeben hatte, ward er, auf Reuch⸗ 
lins Protection, 1918 nad) Wittenberg berufen, wo, vorzuͤglich durch 
feine Vorlefungen über das Neue Zeftament, fein Ruf bald fo flieg, 
daß fein Auditorium öfters 2500 Zuhörer faßte. Luthers Freund 
geworben, theilte er faft alle Schickſale deffelben. Er begleitete ihn 
1519 nach Leipzig zur Disputation mit Carlftadt und Eck, fehrieb 
eine Apologie gegen die VBerdammung, womit die parifer Zheologen 
Luthers Schriften belegten, antwortete, unter dem Namen Didy— 
mus Saventius, dem Thomas Placentinus oder Emfer, 
verfah Luthers Gefhäfte, während deffen Abivefenbeit auf dem 
Reichstage zu Worms, 1521, und ber Wartburg. 1926 wurde er 
nach Nürnberg berufen, um das neue Schulmefen zu reguliren. 1327 
und 28 wohnte ev der erſten evangeliſchen Kirchenviſitation in Sach⸗ 
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fen bei und gab eine Summa doctrinae für die Lehrer in Kirchen 
und Schulen heraus. 1529 begleitete er den Kurfürften SSohann von 
Sachſen auf den Reichstag zu Speier, war bei dem Religionsgefpräch 
zu Marburg, ging 1530 auf den Reichstag zu Augsburg, für welchen 
er die augsburgifche Gonfeffion bearbeitet hatte, und wo er fich mit 
entfchiedener Standhaftigkeit für fein Bekenntniß erflärte. Er war 
bei den Golloquien zu Leipzig und Marburg 1534, wurde von den 
Königen Heinrich VIH, von England und Franz I. von Frankreich zu 
ihnen eingeladen, aber ihm zu Eommen von feinem Kurfürften und 
Umftänden nicht geflattet. Auf dem Gonvent zu Schmalfalden ent: 
warf er, im Namen des Kurfürften von Sachfen und des Randgrafen 
von Heffen, ein Schreiben an den Kaifer; 1541 befand er ſich auf 
dem Gonvente zu Regensburg; 1543 wurde er von dem Kurfürften 
zu Köln nach Bonn berufen; er beantwortete die Schmähfchrift ges 
gen Bucer. Nach Luthers Zode begab er fich nach Zerbft, Fehrte je: 
doc bald wieder nad) Wittenberg zuruͤck, welches er aber bald, da 
Kurfürft Johann Friedrich bei Mühlberg gefangen ward, von Neuem 
verlaffen mußte. In Magdeburg ungern gefehen, begab er ſich nach 
Meimar und von da, mit dem Zitel eines fürftt. Nathes, als Pro: 
feffor der Theologie auf die neu errichtete Univerfitit Sena, gab aber 
auch diefe Stelle bald wieder auf, indem er von dem Kurfürften Mo: 
rig auf den Gonvent nad) Leipzig berufen wurde. Seine Gelindigs 
£eit bei dem Lutherifchen Interim verurfachte ihm vielen Anftoß. Da 
er 1552 in Nürnberg das fichere Geleit zur tridenter Synode nicht 
erhielt, ‘ging er wieder nad) Torgau zuruͤck, wohin, ber graffirenden 
Peſt halber, die Univerfität in Wittenberg verlegt worden war. 1554 
war er auf dem Gonvente zu Naumburg, 1555 zu Nürnberg, 1557 
zu Worms. Nachdem er noch einen Ruf nach Heidelberg erhalten, 
ft. er den 19. April 1560, in einem Alter von 63 J., zu Wittenberg. 


92 Melanchthon 


Ihn uͤberlebte ein Sohn, der nur die Gutmuͤthigkeit, aber nichts von 
dem Geiſte ſeines Vaters geerbt hatte, und eine in Wittenberg vers 
heirathete Tochter. Seine ihm am meiften ähnliche und theure 
erftgeb. Tochter Anna ſtarb ſchon 1547, feine Gattin 1557. Das 
ſchwache, ängftliche Gemüth diefer fonft guten, liebevollen Frau hatte 
feine häusliche Zufriedenheit oft getruͤbt, und doch war er nirgends 
lieber als unter den Seinigen. In den erften Jahren feiner Ehe fah 
man ihn feine Kinder wiegen und in ihrem Kreiſe arbeiten. Beſchei— 
denheit und Demuth verrieth ſchon feine Eöcperliche Erfcheinung. Nies 
mand, der ihn zum erften Male fah, hätte in der beinahe Eleinen Ges 
ftalt, die bei feiner ftrengen Maͤßigkeit und Arbeitfamkeit immer ma: 
ger blieb, den großen Neformator gefucht. Doc die hochgewoͤlbte, 
freie Stirn und die hellen, [hönen Augen kuͤndigten bald den Erafts 
vollen, lebhaften Geift an, den diefe zarte Hülle umfchloß, und erheis 
terten, wenn er ſprach, fein ganzes Ungefiht. So hat ihn Lukas 
Kranach in feinen Gemälden aufgefaßt. Frohe Scherze wechfelten 
in feiner Unterhaltung mit ben fcharffinnigften Bemerkungen und 
Niemand ging ohne Belehrung und Erquidung von ihm. Gern fah 
er Geſellſchaft an feinem Zifche, und Dürftige fanden beiihm fo reich 
liche Unterftügung, daß er bisweilen felbft in Perlegenbeit kam. Mit 
einem zuvorfommenden Wohlwollen, weldyes der Grundzug feines 
Charakters war, umfaßte er Alles, was fih ihm näherte; offen und 
arglos ließ er überall fein Herz ſprechen; Frömmigkeit, edle Einfalt‘ 
und Unfehuld der Sitten, Großmuth und Redlichkeit waren ihm fo 
natlirlich, daß es ihm ſchwer wurde, irgend einem Menfchen etwas 
Andres zuzutrauen; vielfältig getäufht und gemißbraucht, lernte er 
erſt ſpaͤt die Raͤnke und unedeln Leidenſchaften kennen, die ſich ſeinen 
beſten Abſichten ſo oft in den Weg ſtellten. Aber eben dieſer argloſe, 
milde Charakter machte ihn zum Gegenſtande der innigſten Liebe und 
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Ergebenheit feiner Zuhörer. Aus allen Gegenden Europ@’3 ſtroͤmten 
Studirende nach Wittenberg, um ſich zu feinen Fuͤßen zu verfame« 
meln, und der Geift der Gründlichkeit und unbefangenen Forſchung, 
den er hier verbreitete, wirkte noch lange nach ſeinem Tode wohlthaͤtig 
fort, ſo wie uͤbethaupt ſeine Verdienſte um die Erziehung unvergeßlich 
ind. 

Melanippe, Tochter Aeolos II. oder des Desphontes; ges 
bar nach Hygin aus der Umarmung Poſeidons den Boͤotos und Aeoe 
los III. M. wurde von ihrem Vater geblendet und in einen Thurm 
geſperrt; die Knaben ſollten wilden Thieren vorgeworfen werden. Eine 
Kuh ſaͤugte und Hirten retteten fie. Theano, in Gefahr, als Une 
fruchtbar von ihrem Gemahl Metapontos, König von ZEarien, vers 
ftoßen zu werden, ließ fich die Kinder geben und fhob fie unter. Als 
fie aber nachher felbft 2 Söhne geboren hatte, ftellte fie diefe an, fene 
zu ermorden, die jedoch durch Poſeidons Beiftand fiegten. Der Theano 
Söhne fielen, fie ſelbſt entleibte fih. Dem Aeolos und Boͤotos gab 
ſich nun Poſeidon als Vater zu erkennen und entdeckte ihnen das 
Schickſal ihrer Mutter. Dieſe toͤdteten hierauf den Desphontos, bes 
freiten ihre Mutter, der Pofeidon dag Geficht wieder gab, und brach⸗ 
ten fie zu Metapontos, der fich mit ihr vermaͤhlte. 

Melchiſedek (Meichi-zedek, hebr., König der Gerechtigkeit), 
ein Vorbild Jeſu, nach Mofes I. 14. 18. König zu Sa’em (Jeruſa⸗ 
ſalem, der Stadt des Friedens), das er zuerſt gegründet haben ſoll; 
zugleich ein Prieſter Gottes des Allerhoͤchſten. Seine Geſchichte iſt 
in ein geheimnißvolles Dunkel gehuͤllt; nur aus einem Auftritte mit 
Abraham ift er uns bekannt. Als diefer Freund Gottes aus einer 
Fehde fiegreich zuruͤckkehrte, Fam Melchiſedek ihm mit Brot uns Wein 
entgegen, ſegnete und ſprach: »Geſegnet ſeiſt du, Abraham, dem hoͤch⸗ 
ſten Gotte, der Himmel und Erde beſitzt; und gelobet fei Gott, der 
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Hoͤchſte, ber deine Feind? in beine Hände gegeben hat.e Und demfel: 
ben gab Abraham den Zehnten von feiner Beute. Dies ift Alles, 
was und Mofes von diefem älteften Priefter- Könige berichtet. Erit 
nad) ungefähr 900 Jahren wirft der gefrönte Sänger auf diefen koͤ— 
nigl. Priefter (PT. 109. du bift ein Priefter in Ewigkeit, nach des 
Ordnung Melchiſedeks) einiges Licht, welches gleich ſchnell wieder vers 
ſchwindet. Dann Eommt 11 Jahrh. fpäter, als der Gottmenſch toirk« 
lich im Fleiſche erſchienen war, im neuteſtamentlichen Brief an die 
Hebraͤer der Vergleich Jeſus mit Melchiſedek vor. Die Katholiken 
fuchen aus dieſem Allem zu beweiſen, daß Chriſtus das heil. Abend⸗ 
mahl zugleich als ein unblutiges Opfer eingeſetzt habe (ſ. Meſſe). 
Meichiſedekiten nannte man eine im legten Viertel des 3. 
Jahrh. von Hierar, einem gelehrten aͤgyptiſchen Chriften, geftiftete 
Secte, welche lehrte: Melchiſedek fei der heilige Geift. Sie behaups 
tete auch, Chriſtus fei nur gefommen, um eine firengere Moral ein⸗ 
zuführen. Sie enthielten ſich ehelicher Beiwohnung, erflürten bie- 
Bibel allegoriſch, wie Kberhaupt- viele hriftliche Lehrſaͤtze, und übten 
dabei eine ftrenge Askeſe. Dieſe Schwaͤrmerei erloſch ſchon nad) 80 
SSahren. 

Melchiten (ſyriſch, Königliche) hießen urſpruͤnglich im 6. und 
7. Zahrhundert die morgenländifchen Chriften, die fih dem Willen 
des Raifers gemäß den Befchlüffen der chalcedonifhen Kichenvere 
ſammlung unterwarfen, daher Kaiſerlichgeſinnte. Neuerlich heißen 
fo die morgenländifchen Chriſten, die nicht unter dem Patriarchen zu 
Gonftantinopel, fondern unter dem Patriarchen zu Antiochien fteben, 
und ihre Meffe in arabiſcher Sprache halten; auch die mit der roͤmi⸗ 
fchen Kirche unirten Kopten in Aegypten. 

Melchthal (Arnold von), einer ber Hauptbegruͤnder der hel⸗ 
vetiſchen Freiheit, aus dem Canton Unterwalden gebuͤrtig, verband ſich 
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mit Werner Stauffaher, Walther Fürft und Wilhelm Tell 1307, 
nachdem Gesler feinem Vater die Augen hatte außftechen Iaffen, weil 
Arnold, dem ein Knecht des Landvogts die Ochfen vom Pfluge neh: 
men wollte, mit der übermüthigen Aeußerung, wenn der Bauer Brot 
haben wollte, möge er ben Pflug felber ziehen, diefen Knecht gefchla= 
gen und dann die Flucht ergriffen hatte. Sein Todesjahr ift ungewiß. 

Meleaiger, Sohn des Königs Deneus und der Althia. Da 
bei feiner Geburt die Parzen ihm das Schidfal beftimmten, daß er 
nicht eher fterben follte, als bis der eben auf dem Heerde befindliche 
Brand verzehrt worden, fo nahm feine Mutter diefen aus dem Feuer 
und hob ihn forgfältig auf. Melenger mard ausgezeichneter Held, 
auch bei dem Zuge der Argonauten; er erlegte den kalydoniſchen Eber 
und fchenfte deffen Haut feiner Geliebten Atalanta; ba aber feiner 
Mutter Brüder diefe Haut raubten, fo gerieth er mit ihnen in Streit 
und erfchlug fie alle drei. Seine Mutter, wüthend Über den Mord 
ihrer Brüder, ergeiff jenen Brand, warf ihn ing Feuer und Melengen 
ftarb unter furchtbaren Schmerzen. 

Meleda oder Mitit, Inſel im dalmatiſchen Kreife Raguſa, 
durch den Kanal von Stagno von ber Halbinfel Sabioncello getrennt, 
gebirgig, aber reich an Wein, Del, Fifchen, von ungeführ 896 Einw. 
und 13 deutfhen AM. Sie ift befonders merfwürdig durch das 
von Partfch unterfuchte Detonationsphänomen. ſ. Partſch's >Be- 
richt ıc.e (Wien 1826). 

Meletius, 1) Biſchof von Kyropolis; verurfachte 306 die 
Spaltung der afrikanifchen Kirche. Wegen Abfalls vom Chriften: 
thum und anderer Lafter abgefegt ſuchte und fand er eine Partei, von 
ihm Meletianer genannt, deren Angelegenheit auf dem Concilium 
zu Alerandrien und Nikda vorgenommen ward, wo M. zwar bifchöf: 
liche Würde, jedoch ohne die Befugniß bifhäflicher Verrichtungen zu: 
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erkannt wurde. Da er diefem Befhluß nicht nachkam und zu ordiz 
niren fortfuhr, die orthodore Kirche aber die von ihm erwählten Bis 
ſchoͤfe nicht anerkennen wollte, entſtanden daraus ange dauernde Uns 
ruhen; f.326. 2) M. Syricus, griechifcher Schriftfteller des 17. 
Sahrh., der dadurch einige Berühmtheit erlangte, daß bie katholiſche 
Kirche aus einer Schrift deſſelben, welche der Marquis de Nointel an 
Anton Arnold ſchickte, die Uebereinſtimmung ber griech. Kirche mit der 
tömifchen in der Lehre von der Transſubſtantiation zu beweiſen ſuchte. 
Melicertes, Sohn der Ino oder Leukothea, welcher mit ſei⸗ 
ner von der Juno verfolgten und ins Meer geſprungenen Mutter in 
eine Meergottheit verwandelt wurde und als ſolche den Namen Pas 
laͤmon erhielt. (ſ. Athamas und Ino.) Die Seefahrer verehrten 
ihn als einen ſchuͤtzenden Meergott, der die bedraͤngten Schiffe gluͤck⸗ 
lich in den Hafen fuͤhre, weshalb er auch von den Roͤmern Portum⸗ 
nus oder Hafengott genannt wurde. Als Meergott wird er gewoͤhn⸗ 
lich mit einem großen blauen Bart, einem Schluͤſſel in der Hand oder 
von den Schultern haͤngend, und nicht, wie ſonſt bei groͤßern Meer⸗ 
goͤttern gefchieht, auf einen Wagen fahrend, ſondern ſchwimmend vors 
geftellt. In vielen Hafenftädten waren ihm Tempel errichtet und 
auf der Infel Tenedos wurden ihm fogar Kinder geopfert. 
Melisma (gr.) bezeichnet in der Tonkunſt theils eine aus ver 
ſchiedenen Noten zufammengefegte Figur, theild eine durch viele Takte 
hindurch dauernde Reihe verſchiedener ſolcher Figuren, wozu im Texto 
nur eine einzige Sylbe vorhanden iſt (im Deutſchen: Sylbendeh—⸗ 
nuns). Melismatiſch beißt daher alles, was zur Verzierung 
des Gefanges gehört, befonders aud) die Manieren. Der melis— 
matifche Gefang, mo zwei, drei u. m. Noten auf eine Sylbe ges 
fungen werden, wird dem fpllabifchen entgegengefegt, wenn naͤm⸗ 
lich der Sänger zu jeder Note eine Sylbe nimmt, wie z. B. bei Re⸗ 
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citativen und Choralgefängen; dann heißen aud) meliömatifche 
Sefange in befonderm Sinne gewiffe einfache, Teicht zu faffende 
Melodien, die Seder gleich behalten und’ nachfingen kann; dergl. 3. 
B. gewiffe ital. Liederchen find, welche die Gondelirer fingen. 
= Meliffos, aus Samos, um die Mitte des 5. Sahrh. v. Chr., 
„berühmter Staatsmann. Als Eleatiker, Schüler des Parmenibdes, . 
entwidelte er die Grundfüge des Zenophanes und Parmenides über . 
bie einzige ewige Subſtanz noch fhneidender und zum Theil fchärfer. 
“ Hauptfüge: das Wirkliche kann nicht entftehen und nicht vergehen; 
es ift ohne Anfang und Ende, grenzenlos der Zeit nach und alfo eines 
und unveränderlich, nicht zufammengefegt noch theilbar, mithin übers 
haupt Fein Körper und ohne Naumesdimenfionen; Alles, was ung 
duch die Sinne zukommt. (die Vielheit der Dinge) ift nur Sinnen: 
fein und von der realen Erkenntniß ausgefchloffen. Derfelbe war 
441 glücklicher Anführer der Samier gegen Perikles. Uebrig find: 
Bruchſtuͤcke von feiner Schrift von der Natur. Bol. Brandis, »In 
comment. eleat. P. I.,« Xtt. 1813. 

Melodica, ein urfprünglidy von Joh. Andr. Stein zu Augs« 
burg 1770 erfundenes Clavier-Inſtrument in Geftalt eines Eleinen 
Fluͤgels, zum Auffegen bei einem andern Snftrumente eingerichtet, 3% 
Octave umfafjend; es ift mit Pfeifen verfehen, und der Ton wird 
6105 durd) den mindern oder mehrern Drud des Fingers auf den Gla= 
vie ſtaͤrker ober ſchwaͤcher gemacht. Der Erfinder, der fich damit 
1773 in Paris hören ließ, wollte durch dies Inſtrument der Unvoll: 
fommenheit der Clavier-Inſtrumente abhelfen und diefe in Anſehung 
der Biegfamkeit, des Ab: und Zunehmens der Toͤne ıc. anderen In— 
ſtrumenten aͤhnlicher machen: — Späterhin hat auch With. Vollmer. 
zu Berlin eine Melodica zu Stande gebracht, melde durch Metalifes 
en — Baͤlgen angeblaſen werden, erklingen ———— wird. Es 
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ahmt verfchiedene Blasinfiruntente nad, und Choräle, fo wie lang⸗ 
fame Säge darauf vorgetragen, bringen eine fehr gute Wirkung hervor. 

Melodie, eine Folge einfacher Toͤne, welche eine beflimmte 
Empfindung ausdrüden und einen Gefang bilden. Die Melodie ift 
die Seele der Muſik, fie macht die Tonkunſt zur reinften Sprache ber 
Gefühle. Die Zonfolge, aus welcher eine Melodie befteht, muß 
nach einer beftimmten Tonart eine geregelte Folge von Zonfüßen bil: 
den; fie muß aus Gliedern beflehen, die fich durch mehr oder weniger 
fühlbare Ruhepunkte unterſcheiden, welche rhythmiſch geordnet ſind; 
ſie muß mit Nebentonarten verwoben und ſo beſchaffen ſein, daß ſie 
der Begleitung einer mannichfaltig abwechfelnden Harmonie faͤhig iſt. 
In der italieniſchen Muſik iſt die Melodie vorherrſchend; im bet deute 
fen die Harmonie. Nur vereint £önnen fie die höchfte Wirfung 
hervorbringen, und wie aus einer höheren Welt zu Geift und Herzen 
fprechen. : 
Melodrama, ein Eleines halbmuſikaliſches Drama oder die⸗ 

jenige Art des Dramatiſchen, wo der declamatoriſche Vortrag einzels 
ner gefprochener Saͤtze durch Inſtrumentalmuſik unterbrochen wird, 
und wo diefe Anwendung der Muſik nur theilmeife in einem Drama 
vorkommt, da redet man vom Melodramatifchen. Es heißt Mono— 
drama, wenn es nur eine Perſon hat, Duodrama, wenn ed zwei 
oder mehrere hat. Die Erfindung wird Rouſſeau zugefchrieben, durch 
deffen »Pyämalion« veranlaßt, Brandes die Gerftenberg’fche Cantate 
»Ariadne«, fo wie nachher Gotter die »Medea« bearbeiteren, welche 
- beide Benda mit einer vortrefflichen Muſik beſchenkt hat. 

Melone (Cucurbita Melo), eine in Aften einheimifche Frucht, 
unterfcheidet fih von der Gurke durd) bie größern runden Früchte, 
welche reif genoffen werben. Die Kantalupen find die vorzuͤglichſte 
Art; es giebt ſchwarzgruͤne, grüne, gelbliche und weiße. Ihre Schale 
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iſt did, die Geſtalt unförmlich, der Geſchmack aber ausnehmend fein. 
. Die Negmelone, die gemeinfte unter denen, welche bei ung gebauet 
werden, iſt wie mit einem weißen Netze Überzogen. Außerdem Eennt 
man nod) eine Menge anderer Abarten, die alle viel zärtlicher und da— 
her aud) ſchwerer zu erziehen find, alg die Gurken. Die Wafferme: 
fone, 30 Pfund ſchwer, in Sicilien, Stalien und im Driente einhei- 
miſch, hat ein röthlicheg faftiges Fteifch, welches in jenen Rändern ſehr 
geſchaͤtzt wird. 
Meloplaſt, ſo nennt ein gewiſſer Herr Galin in Paris eine 
von ihm beim Singunterricht angewendete Maſchine: eine Art duͤn— 
ner Stange (baguette), deren horizontale Bewegungen den Schuͤ⸗ 
lern die Beugung andeuten ſollen, welche ihre Stimmen machen müf: 
fen, um den oder jenen Ton anzugeben. Es ſcheint bei der bloßen 
Ankuͤndigung des Herrn Erfinders geblieben zu ſein. 
Melos, jetzt Milo, Centralkykladen-Inſel im griechiſchen 
Archipelagus oder aͤgaͤiſchen Meere; 3 QM. groß, mit 3800 bis 
5000 Einw.; iſt ſehr fruchtbar an Weizen, Melonen, Baumwolle, 
Wein, und hat warme Schwefelbaͤder, Eiſenerze, Schwefel und Alaun, 
einen Hafen, die Doͤrfer Kaſtro und Sifour, und die Truͤmmer der 
ehemaligen. Stadt Milo, mit 50 H. und 300 Em. | 
Melpomene, die Mufe des Trauerſpiels. Sie wird abge⸗ 
bildet mit einer ernſthaften Maske, wohl auch mit einem CEypreſſen⸗ 
zweig in der einen und einem Dolch in der andern Hand. (ſ. Muſen.) 
Meluſine. Die durch ein artiges Maͤrchen gar wohl bekannte 
ſchoͤne Metufine war nach Einigen ein weiblicher Meerbämon, nach 
Andern ſtammte fie durch ihren Vater von einem Koͤnig von Albanien 
und einer Fee ab. Paraceiſus macht fie zu einer Nymphe; die Mei- 
ſten aber bezeichnen fie ale eine maͤchtige $ee, die ſich mit einem Für: 
ften aus dem Haufe Lufignan vermählte. Sie war, wie diexmeiften 


100 Memnon 


Keen jener Zeit, gezwungen, gewiffe Zage des Monats Fiſchgeſtalt 
anzunehmen; alsdann wandte ſie alle Sorgfalt an, ſich weder vor 
ihrem Gemahl, noch vor ihren Hausleuten ſehen zu laſſen. Aber ei⸗ 
nes Tages trat ihr Gemahl, der zu neugierig war und gar gern wiſ⸗ 
ſen wollte, was Meluſine ſo eingeſchloſſen vornehme, unvermuthet ins 
Zimmer und erblickte fie in einem Waſſergefaͤß, in einer Geſtalt, wors 
in er fie nody nicht Fannte. Sie ließ ihm feine Zeit, fein Erſtaunen 
auszudruͤcken; fobald fie ſich entdedt fah, ſtieß lie einen lauten Schrei 
aus und verfhwand. So oft feitdem ein Glied des Daufes Luſig⸗ 
nan von einem Unfalle bedroht wird, oder ein Koͤnig von Frankreich 
auf außerordentliche Weiſe ſterben ſoll, erſcheint ſie in Trauerkleidern 
‚auf dem großen Thurme des Schloſſes Luſignan, das fie bat bauen 
Laffen, und läßt dort Seufzer und Mehklagen hören. Thuring von 
Kinyglfingen aus Bern gab 1477 zu Augsburg bie erfte Ueberfegung 
der Melufine in's Deutfche heraus. Seitdem erfchien das Buch in 
unzähligen Auflagen. 

Melville:-Infeln, f. Rorbpolerpedition. 

Memel, 1) (Niemen) Fuß, entfpringt im ruſſiſchen Gouvers 
nement Meinst, bildet die Grenze zwifchen Oftpreußen und dem vufs 
fifchen Gouvernement Wilna, und ergießt fid) nady einem Laufe von 
23 Meilen, in 2 Armen Ruß und Gitge, in das kuriſche Haff. 2) 
Kreis im oftpreußifchen Regierungs-Bezirk Königsberg; 192 AM. 
groß, mit 37,500 €. 3) Stadt darin, ander Mündung der Dange 
in das Eurifche Haff; 737 9.8400 E.; 2 Häfen, Leinen:, Seifen:, 
Bernfteinwaaren= und Handfchuhfabrifen, Delmühlen, Schiffbau, 
Handel mit Getreide, Holz, Brettern, Hanf, Lumpen, Flachs u.a. 
Schifffahrt. N: 

Memnon, ein Sohn Zithons und der Aurora — ein Fuͤrſt, 
von welchem ſehr viele Erzaͤhlungen vorgebracht werden. Nach Ho⸗ 
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mer wurde er ald Zheilnehmer an dem trojan. Kriege vom Achilles 
erlegt, fein Körper feierlich verbrannt und Supiter ließ, auf Bitten 
der Aurora, ihren Sohn ausgezeichnet zu ehren, aus Memnons Aſche 
eine unzählige Menge Vögel — Memnonsvoͤgel — entftehen, die 
jährlich bei feinem Grabe mit einander kämpften und gleichfam Lei- 
chenfpiele feierten; nach feinem Tode wurde er ald Heros verehrt. Be: 
ruͤhmt ift aud) die tönende Memnonsfäule bei Theben, welche auch 
unter dem Namen Phamenophis (Grab des Hfiris) bei den ‚Alten 
aufgeführt wird, von welcher man erzählte, daß fie beim Aufgange 
ber Sonne, fobald diefe fie befchienen, einen fröhlichen Klang, aber 
wenn fie untergegangen, einen traurigen Ton von fich gegeben babe. 
Man will no im 4. Jahrh. n. Chr. diefen Klang gehört haben, uͤber 
deſſen Befchaffenheit die Gelehrten fehr viel gemuthmaßt haben, ohne 
zu einem Refultate zu gelangen. — ine Eoloffale Memnonsbüfte, 
welche von Belzoni zu Theben, mo fie im Sande lag, aufgefunden 
- und nad) London gefhafft wurde, befindet fih im britifchen Mufeum 
zu London, und e8 find darüber intereffante Nachrichten in Boͤttiger's 
Amalthea 2ter Band. 

Memoire. Unter Memoire verfteht man uͤberhaupt etwas, 
das die Erinnerung an eine Sache wedt, eine Schrift, welche dazu 
abzwedt, etwas in Anregung zu bringen, ober Uber einen Gegenftand 
ein Gutachten mitzutheifen. Memoiren heißen insbefondere Staats⸗ 
fchriften, bie ber gewöhnlichen Formalitäten und vorzüglich des Sie: 
geld ermangeln. Sie kürzen bei Unterhandlungen der Höfe den Weg 
ab, indem fte allen Rang: und Geremenialftreitigkeiten ausweichen. 
Man hat 3 Arten derfelben: 1) die mit Anreden, Datum und Unter: 
fchrift verfehenen, in denen der Abfaſſer von fich in der erften, von 
dem, an ben er ſich wendet, in der zweiten Perfon ſpricht (Memoire 
in Btiefform); 2) folche, die zwar Anrede, Datum und Unterfchrift 
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enthalten, in denen aber der Schreibende in ſich von der dritten Per: 
. fon ſpricht (Memoire fchlechthin) ; und 3) folche, die ohne Anrede, 
oft auch ohne Unterfchrift find, und worin vom Abfaffer und Ems 
pfänger in ber dritten Perfon gefchrieben wird (Noten). Dergleichen 
Schreiben werben theild von den Höfen felbft, theils von deren Ge- 
fandten abgefaßt und übergeben. Es gehören zu den erftern: a) Cir— 
eularnoten an das diplomatijche Corps, d. h. die an einem Hofe refi= 
direnden fremden Gefandten, um fie von etwas zu benachrichtigen, 
oder um etwas zu erfuchen: gemeiniglich mit Unterfchrift des Staats: 
ſecretairs oder des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten ; ferner 
b) die Antworten eines Hofes an einen fremden Gefandten auf deffen 
Eingabe; c) die Noten an ein auswärtiges Staatsminifterium oder 
den auswärtigen Gefandten, um folche nebft einem Memoire zu Übers 
geben. Memoiren nennt man auch Denkwuͤrdigkeiten, welche einen 
gefhichtlichen Werth haben; doch ift diefer Werth nur eingefchränft, 
indem fie fich nur,auf eine Perfon oder eine Begebenheit beziehen, u. 
der Verfaſſer zugleich thätig mit in die Begebenheit eingriff, eine Theil— 
nahme, welche ihn fehr leicht der Gefahr ausfegt, in feinen Berichten 
einfeitig und parteiifcdy zu werden. Die franzöfifche Nation ift vor 
allen reich an Memoiren. 

Memphis, Hauptfladt Aegyptens, am linfen (bei der erſten 
Unlage am rechten) Nilufer, zwifchen den Seen Möris und Mareos - 
is, 5 Milliarien über dem Delta; nachdem vom König Menes der 
Fluß öftlich abgedämmt worden, vollendete Uchoreus diefen Niefen- 
damm. Umfang 33 geogr. Meilen ; Nefidenz der ägpptifchen Könige 
an Thebens Stelle, Mittelpunkt des ägyptifchen Handels (vgl. Mes 
nes und Aegypten). Das größte Gebäude war der Tempel bes Phtha 
GVBulcan), angelegt von Menes, in der Folgezeit, befonders durch 
- . Uchoreus, erweitert, auf der Dftfeite durch die herrlichſten Proppläen 
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som König Aſychis, auf der Suͤdſeite durch Propylien vom König 
Pſammetichos gefhmädt, in ihr Aufenthaltsorte für den Apis; andere 
Merkwürdigkeiten: Tempel des Serapis; der Aphrodite oder ber 
Diana, Palaft des Prieſtercollegiums, Nefidenz des Pharao, im 3. 
Theile der Stadt, Leukosteichos (weiße Mauer)... Unter ber Perſer 
Herrſchaft (Kambyſes zerſtoͤrte es 524 v. Chr.), fank M., ward ſeit 
lexandria's Flor nur 2. Hauptſtadt Aegyptens; im 7. Jahrh. nach 
Eroberung des Landes durch die Araber (die ſie Ment, Menut nann⸗ 
ten) wurde feit 640 Vieles daraus in die neue, am Ditufer des Mee⸗ 
res angelegte Hauptftadt entführt, und M. ging allmählig zu Grunde; 
im 12. Jahrh. ftand e8 noch, verfchwand aber endlich fo, dag man 
über feine Stätte ſtritt, bis entfchieden ift, daß die, Ruinen fich auf 
der Weſtſeite bes Nils, mehr als 1 geogr. M. ſuͤdlich von Alt: Kairo, 
in der Naͤhe von Seccara und Foſtat verbreiten, wo jegt das Dorf 
Manuf (Myt: Rahyneb) liegt. 

Menage (Ügid oder Gilles), ein ausgezeichneter franzöfiicher 
Kiterator, geb. 1613 zu Angers, wurde nad) vollendetem Studium | 
koͤnigl. Advocat daſelbſt an der Stelle feines Vaters, gab jedoch die⸗ 
ſem, der Rechtsgelehrſamkeit bald uͤberdruͤſſig, ſeinen Poſten zuruͤck, 
trat in den geiftfichen Stand und widmete ſich nun ganz dem Stu— 
dium der ſchoͤnen Wiffenfchaften. In der Einfamfeit des, Kloſters 
Notre: Dame zu Paris fliftete er eine gelehrte Geſellſchaft, welche 
et die Mercuriales nannte und 40 Jahre zur Abftellung von Miß- 
braͤuchen auf dem Gebiete der Literatur wirkte. Menage hatte Tich 
duͤrch fein anhaltende Studium, durch eine leichte Faſſungsgabe bes 
beguͤnſtigt, eine Menge Kenntniffe erworben; er dichtete mit Leichtig- 
keit italienifche Verfe, und warb deshalb Mitglied der Akademie della 

- Grusca. Er hatte einen ftreitfüchtigen Charakter, einen befonbern 
Hang zur Satyre, wodurch er ſich eben nicht beliebt machte. - So 
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ſchrieb er eine Bittfchrift der Wörterbücher gegen das Ausmerzen vier 
fer Wörter gegen die franz. Akademie; überhaupt hatte er die Laune 
eines bittern und anmaßenden Pedanten, uud fein Xeben war ein bes 
ftändiger Krieg. M. hat mehrere gelehrte Werke binterlaffen. Seine 
Ausgabe des Diogenes Laertius (1663) ift mit fehr geſchaͤtzten Ans 
merkungen begleitet. Sein »Dictionnaire etymologique ou ori- 
gines de la langue frangaise« (1650) und f. »Origini della 
lingua italiana« (1699), enthalten viel Nügliches, aber auch eine 
Menge falfcher und gezwungener Etymologien. Seine lat., ital., 

griech. und franz. Poefien find ziemlich werthlos. Er ftarb 1692. 
Nach feinem Tode erfchienen »Menagiana.« 

Mendelsfohn (Mofes), ein berühmter jüdifcher Philoſoph, 
war den 12. September 1729 zu Deffau geboren. Seinen ganz ars 
men Vater, einen Kinderlehrer, verließ er im vierzehnten Jahre 
und begab fich nach Berlin. Hier, durch die wohlthätigen Unterftüts 
gungen feiner Glaubensgenoſſen für feinen Unterhalt gefichert, erlernte 
er, bei einem ſehr fchwächlichen Körper, die lateinifche und mehrere _ 
Sprachen; am liebften aber befchäftigte er fich mit mathematifchen u, 
philofophifchen Unterfuchungen, und als er 1754 mit Leſſing bekannt, 

und nachher fein innigfter Freund ward, fo machte er die Philofophie 
zu feinem Lieblingsftudium und erwarb fich das Verdienft, zuerft in 
einem reinen fehönen Deutfch über abftracte philofophifche Gegenftände 
zu ſchreiben. Zwar Fein Driginalphilofoph, gehörte er dennoch zu 
den vorzüglichften Philofophen feiner Zeit, und war zugleich als Menfch, 
wegen feiner Befcheidenheit u. ungeheuchelten Nechtichaffenbeit, eben. 
fo, wie al& Gelehrter wegen feines Scharffinns und der anhaltenden 
Thätigkeit gleich verehrungswuͤrdig. Lavater's Aufmunterung, zur 
chriſtlichen Religion überzugehen, wußte er abzulehnen; aber ein ge: - 
lehrter Zwiſt mit Jacobi über Leffing machte ihm viel Kummer, be: 
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förderte auch vielleicht feinen Zod, der 1786 erfolgte. Sein »Phaͤ⸗ 
bon, ober über die Unfterbtichkeit der Seele«, ein in ber Geſchichte 
der philoſophiſchen Literatur beruͤhmtes Meiſierwerk, erſchien in 5 
— von 1767 — 69 und wurde faſt in alle lebende Sprachen 
uberfegt. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), Schriftfteller, Stantd« 
mann und Feldherr in dem glänzenden Zeitalter Karls V., ftammte 
aus dem Haufe Mendoza, war geb. zu Granada 1503 ober 1504 
und ft. zu Valladolid 1575. 

Menedemus, aus Eretria auf Euboͤa, Stifterder eretrifchen 
Philoſophenſchule, weiche einen Zweig der Sofratifchen Schule bils 
dete. Er war ein Schüler des Plato und Stilpo und fchrieb nur ben 
identiſchen Sägen Wahrheit zu. 

Menelaus, Sohn oder Enkel des Atreus und Bruder des 
Agamemnon, ward von der. berühmten Helena zu ihrem Gemahl er: 
foren und erhielt von feinem Schwiegervater Tyndareus das Königs 
teih Sparta. Indeß er auf Kreta ſich befand, feines mütterlichen 
Großvaters Kretheus Erbſchaft zu theilen, kam Paris nach Sparta 
und entfuͤhrte die Helena mit einem Theil ſeines Schatzes und einigen 
Sklaven nad Troja. Man fuchte dieſen Raub zuerſt duch. Güte 
zurück zu erhalten, und Menelaus reifte deshalb mit Palamedes nach 
Zroja; da aber Paris hier nody nicht angelangt war, mußten fie uns 
verrichteter Sache zurückkehren. Als er Feine Genugthuung erhielt, 
forderte er die griechifchen Fürften auf, ihrem Verfprechen gemäß, die 
“ Beleidigung zu rächen, und fie ſchwuren es einftimmig. Als Anfühs 
ter ber Lacedämonier zog er mit 60 Schiffen nach Troja; hier eröffnete 
er das Gefecht in einem Zweikampf mit dem Paris, und zeigte fich 
im ganzen Kriege als einen tapfern Streiter. Wegen feiner nady= 
drucksvollen hellen Stimme in der Schlacht giebt ihm Homer den Bei⸗ 
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namen Bon» dyafos. Nach Eroberung Troja's nahm Menelaus 
die Helena wieder zu ſich, um mit ihe die Ruͤckkehr ins Vaterland ans : 
zutreten. Er befchleunigte die Abfahrt und ging mit ben Seinigen 
nad) Tenedos ab, wo ihn aber Ulyffes verließ. Menelaus holte den 
Reftor und Diomedes zu Lesbos ein und fegelte mit ihnen bis Cuböa, 
wo man in dem Hafen Geräftus dem Neptun opferte. Menelaus 
aber wurde gezivungen, am Vorgebirge Sunium in Attifa zu verweis 
(en. Er Eam mit feiner Flotte kaum bis an das lacedämonifche Vor: 
gebirge Malta, als ihn der Sturm übereilte und nad Kreta trieb. 
Ein Theil der Schiffe wurde an das Land ber Geboner in Kreta ver> 
ichlagen und die Mannfchaft rettete ſich mit Mühe ans Land. Der 
andere Theil dagegen wurde mit dem Menelaus nad) Aegypten ges 
trieben.” Hier irrte Menelaus 8 Fahre lang an den Küften von Ey— 
pern und Phönizien herum. Auf der Inſel Pharos ertheilte ihm end: ' 
“lich Eidothea, die Tochter des Proteus, den Nath, wie er ihren Vater 
zwingen fellte, ihm ben Weg nad) Haufe zu zeigen. Er befolgte bens 
felben, feffelte den Proteus und erfuhr von ihm, er folle den Nil zu⸗ 
ruͤck nach Aegypten ſegeln und daſelbſt den Goͤttern opfern. Zugleich 
erzaͤhlte ihm Proteus das Schickſal der zuruͤckgekehrten Helden und 
prophezeite ihm, daß er nicht ſterben, ſondern, als ein Goͤtterheld und 
der Helena Gemahi, lebendig in's Elyſium entruͤckt werden wuͤrde. 
Er erhielt nach ſeinem Tode goͤttliche Ehre, und ward an verſchiedenen 
Orten, namentlich zu Terapnaͤ in Lakonien, verehrt, wo man auch ſein 
und der Helena Grab wies. 

Meneſtrels, Menetriers, ſ. Provenzalen und Trou— 
badours. 

Mengs (Anton Raphael), einer der erſten Kuͤnſtler des 18. 
Jahrh., geb. zu Auffig in Böhmen den 12. März 1728, iſt ein felz 
tenes Beifpiel, daß ein Künftler auch) bei einer ſtrengen und geifttöd- 
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tenden Erziehung zu einer hohen Vollkommenheit gelangen Fan. Won 
feinem Vater, Ssmael Mengs aus Copenhagen (auch einem beruͤhm⸗ 
ten Maler, zu Dresden wohnhaft), fehr fireng nebft 2 Schweitern 
erzogen, wurden die 3 Kinder mit jenem mit nach Rom genommen, 
ftudirten hier 3 Fahre; und nad) Dresden 1744 zuruͤckgekehrt, wa— 
ten fie, ganz unerkannt, treffliche Paftellmaler, bis durch einen Kam: 
mermufifus, Annibali, das Geheimniß entdedt, dem Könige Aus 
guft III. bekannt und der Water durch einen Gardiſten gezwungen 
wurde, die Gemälde an den Hof zu bringen, mo man befonders des 
Sohnes Talent hervorhob; der König ließ ihn in Nom fludiren. 
Hier befhäftigt, ein Marienbild zu zeichnen, ſah Menges auf ber 
Straße ein armes, aber idealiſch fhönes Mädchen, und mit dem 
Ausrufe: »Du bift die Mutter, dieich fo fehnlich ſuche!« nöthigte er 
fie, fih in feiner Wohnung malen zu laffen, und fie — ward feine 
Gattin. Nach Dresden zurücgekehrt, ward er im 23. J. Hofmaler 
und veremwigte ſich durch da große Altarblatt, die Himmelfahrt des 
Errloͤſers, eins der erften Meifterftüde. In Nom erhielt ee 1752 
das Ritterkreuz, und beim Ausbruche des 7jährigen Krieges ging er 
nad) Neapel, von tvo er ald Hofmaler dann mit König Karl Ill. nah 
Madrid, mit 6000 Zhle. Gehalt, kam (1761). Das Klima, der 
Tod feiner [hönen Sattin, das nächtliche Studiren und Schreiben 
(er hat trefflich über Malerei gefchrieben), hatten feine Gefundheit zu 
fehr zerrüttet, und er flarb im 52ften Fahre 1779, von ganz Europa 
betrauert. Diele feiner Stüde befist die Dresdner, noch mehr die 
fpan. Bilder s Galerie; Madrid und Nom die herrlichften al fresco- 
Gemälde; der vaticanifche Palaft verdanfte ihm eine neue gefchmad: 
volle Einrichurig und viele unfchägbere Gemälde. Auch feine Schwer 
fler, Therefe Mengs, Gattin des Maͤlers Antonio de Maron, war 
eine fehr brave Miniaturmalerin; fie ft. zu Nom 1806.im 81. Jahre. 
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Meninsty (Franz, eigentlich a Mesgnien ob. Menin), geb. 
1623 in Lothringen; ftudirte in Rom, begleitete den polnifchen Ge⸗ 
fandten nach Gonftantinopel, wo er bie türfifche Sprache erlernte u. 
polnifcher Dolmetfcher der Pforte ward. Der König von Polen’ ers 
theilte ihm hierauf das S5ndigenat und veränderte feinen Namen Mes 
nin in Meninsky. Er trat als Dolmetfcher 1661 in die Dienfte des 
Kaifers, veifte 1669 in das gelobte Land, wurde am heiligen Grabe 
zum Ritter gefchlagen und ft. 1698 in Wien. Er ſchrieb: The- 

saurus linguarum orientalium (arabifd) stürkifch = perfifches Woͤr⸗ 
terbuch), 4 Bde., Wien 1680 — 87, 2. Ausg. (aber minder volle 
ftündig) von Senifh, 4 Bde., ebend. 1780 — 1803, Fol; Ono- 
masticon, Wien 1680. 

Mennige (Bleizinnober, minium) rother Bleikalk, der als 
Farbe, Glaſur und Arzneiwaare benugt und beſonders zu Rollhofen in 


der Pfalz, zu Cheſterfield und Wirklesworth in Derbyfhire und zu. 


Zſchopau i in Sachfen gebrannt wird. Man fehlemmt das durch 16 
ſtuͤndiges Gluͤhen des Bleies in dem Mennigofen erhaltene Maffikot 


oder Bleigelb, trodnet und erhigt e8 darauf 48 Stunden lang, ohne 


zu glühen, in irdenen Zöpfen. Die erhaltene Mennige iſt hochroth: 
gelb und fchuppig pulverig, aber gleich dem Bleie ein fchleichendes 
Gift. Die Apotheker haben fich bei dem Ankauf der Mennige fehr 
vor.der Verfälfchung derfelben mit Ziegelmehl zu hüten. 

Menologium ift ungefähr in der griech. Kicche dad, was 
Martyrologium (ſ. d.) in der Eatholifchen iſt. Won diefem find bie 
Maͤnea unterfchieden, abgetheitt in 12 Monate. Jeder Tag enthält 
die Namen, Lebensbefchreibungen und Tobesart der Märtyrer und 
Meldung der bei den Kicchenfeften gebräuchlichen Gefänge und Geres 
monien (officia). 

Menno Simonis (d.h. Simons Sohn), geb. 1496 (n. 
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%. 1505) in Witmarfen in Friesland; war erſt Fatholifcher Prieſter 
und der entfchiedenfte Gegner der Wiedertäufer, trennte fich fpäter 
von der Eatholifhen Kirche, näherte fich feinen ehemaligen Gegnern, 
fammelte die durch die münfterfchen Unruhen zerfprengten Glieder der 
Miedertäufer zu regelmäßigen Gemeinden und nahm als Wiedertäus 
fer den Namen Ubbo Philippus an, gelangte durch feine Beredtſam⸗ 
keit und Schriften bald zu hohem Anfehn, welches feinen Eifer u. die 
Ausbreitung feiner Lehre mächtig unterftügte und ihm, verbunden 
mit feinen Wanderungen in Leuwarden, Gröningen, Emden, Welt: 
falen, Geldern, Holland, ander Dftfee ıc., viele Anhänger, vorzügs 
lich den Priefter Adam, Heinrich von Urnen, Anton von Köln, Gel» 
li8 von Uachıc. erwarb. Seine Denkart war fehr wankend. Außer 
den allgemeinen Behauptungen dee Wiedertäufer Idugnete er, daß 
Chriſtus von der Jungfrau Maria feine menfhlihe Natur erhalten 
habe, fondern führte Diefelbe auf das Weſen des Waters oder des heil. 
Geiſtes, oder die Natur des Worts durch eine Erfhaffung aus nichts 
zuruͤck. Uebrigens dachte er über die Kirchenzucht bald-flrenger, bald 
gelinder. Er ſtarb zu Oldeslohe im Hotfteinfchen 1561. Er fchrieb 
Mehreres in holländ. Sprache. Bekannt ift die von ihm geftiftete 
Secte der Mennoniten. Das Naͤhere uͤber ſie ſ. u. Taufgeſinnte. 
Menou (Jacques Frangois, Baron v. ), geb. 1750 zu Boufs 

fay de Loches in der Touraine; ſtammte aus einer adeligen Familie, 
trat. früh in Kriegsdienfte und war 1789 Abgeordneter bei den Reichs 
fländen (Etats genéraux). Später ſchloß er fih den Feuillang 
an; 1793 focht er gegen die Moyaliften in ber Vendee. Als Bona: 
parte nach Aegypten ‚ging, folgte er diefem und wurde nach Klebers 
Tode Oberbefehlshaber bes Heeres. In dieſem Rande verheirathete 
er fich mit der Tochter des Beſitzers der Bäder zu Nofette und nahm 
unter dem Namen »Abdallah Jakob Menou« den Zurban. Während 
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er den Oberbefehl hatte, erzuͤrnte er ſich ſo heftig mit dem General 
Reynier, daß diefer bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich eine eigene 
Schrift gegen ihn herausgab. Als er ſich mit den Weberreften ber 
Urmee den Engländern ergeben mußte, kehrte aud) er nad) Frankreich 
zuruͤck (1802), wo ihn Napoleon ſpaͤterhin zum Gouverneur von 
Piemont ernannte. In der Folge kam er in gleicher Eigenſchaft nach 
Venedig, woſelbſt er 1810 ſt. In beiden Plaͤtzen erwarb er ſich all⸗ 
gemeine Achtung. 

Menſchenbildung ſ. Bildung. 

Menſchenkenntniß. Der Menſch wird in und zur Geſelß 
ſchaft geboren; fie iſt die Quelle feiner größten Freuden und auch feiner 
größten Schmerzen. Sid) ſelbſt überlaffen,, würde kaum fein ganzes 
Leben hinreichen,, fich einige Dutzend Ideen und Begriffe zu erwerben ; 
und noch därmer als fein Kopf würde fein Herz fein, und in ihm nur 
der kalte Egoismus wohnen. . Den Reihthum des Geifles und ber 
Bruſt verdankt er einzig dem gefelligen Leben; von ihm leihen die Zu« 
gend und alle große Eigenfchaften des Menfchen ihren wahren Glanz; 
denn er ift nur in fo weit etwas werth, als er auf die menfchliche Ge⸗— 
feltihaft wohlthuend und beglüdend wirft. Fuͤr den Menſchen kann 
es daher nichts Wichtigeres:geben, als das Element feines Lebens, 
das Feld feines Strebens und Wirkens, den Weder, Bildner u. Ber 
förderer feiner geiftigen und moralifhen Anlagen Eennen zu lernen. 
Das eigentlihe Studium des Menfchen ift der Menfch, fagt Pope. 
Der glüdlic und ruhig in der Welt Ieben will, dem es nicht ‚gleid) 
gültig ift, ob fein.Leben, ohne Spuren von Thätigkeit nach ſich zu 
laſſen, ihm verfchtwinde, oder feine Plane gelingen oder nicht, für den 
ift Menfchentenntniß ein nothwendiges Beduͤrfniß Sie war von 
jeher der Hebel, wodurch die großen Männer fo gewaltig und tief auf 
ihr Zeitalter wirkten, Völker nach ihren Abfichten leiteten und der 
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menfchlihen Gefellfchaft oft eine andere Geftalt gaben. Sie zu ers 
werben ift fchwer; doch ihre Beſitz verdient, daß man feine Mühe 
- fpare, und follte man auch ſchweres Schulgeld zahlen müffen. Die 
Mittel zu ihrer Erlangung find hauptfächlich folgende: 1) Das Stus 
dium der Anthropologie und Pfychologie. 2) Geſchichte. 3) Bios 
graphien. 4) Denkwürdigkeiten. 5) Gedichte, befonders dramatifche, 
und unter -ihnen das Luflfpiel.” 6) Selbftbeobahtung. 7) Ume 
gang mit Menfchen. Vergl. Nicolai Umgang m. Menfcden.e 2Bde. 

Menſchenragçen. Die Beflimmungd. Menfchenracen hat mer 
gen d. unmerflichen Uebergaͤnge d. einen in die andere manche Schrvis« 
rigfeiten. Lawrence und Blumenbady erklären ſich gegen eine use 
fprünglihe VBerfchiedenheit der Menfchen. Cuvier, Schloffer u. U. 
nehmen 3 Menſchenſtaͤmme an: 1) den Eaukafifchen, richtiger den 
indo = germanifchen ; 2) den mongolifchen; 3) den dthiopiichen. Blue 
menbach unterfcheibet nach den Schäbelformen 5 Hauptragen: 1) die 
Faufafifche Rage, welche er für den Urſtamm hält. Hierher rech— 
net man alle Europder mit Ausnahme der Lappen und Finnen; fere 
ner die weftlihen Afiaten diesfeits des Oby, des Easpifchen Sees, des 
Ganges und die. Nordafrikaner. Das allgemeine Kennzeichen diefer 
Race ſoll fein: eine weißere Hautfarbe mit einem Gemiſch von Roth 
auf ben Wangen, und der wohlgebildete Schädel nebft der fehönften 
Geſichtsform nad) unfern europäischen Begriffen und die Abweſenheit 
der Kennzeichen anderer Ragen. 2) Diemongolifche Race. Sie 
begreift die übrigen Afiaten mit Ausnahme der Malaien, die finnis 
ſchen Völker in Europa , die Eskimos im noͤrdl. Amerika von der Bes 
eingöftraße bis Labrador. Die Menfchen diefer Race fehen meift wei⸗ 
zengelb aus, Haben weniges, flraffes, ſchwarzes Haar, ein plattes 
Geſicht, enggefhligte Augenlider und feitwärts hervorragende Baden: 
knochen. 3) Die athiopifche Rage mit hervorragenden Kiefern. 
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Hierzu rechnet man bie übrigen Afrikaner, bef. die Neger. 4) Die 
ameriEanifche Rage, welche den Uebergang von der Eaufafifchen zur 
mongolifchen machen fol. Zu ihr gehören, die Eskimos ausgenom⸗ 
men, alle urfprüngliche Bewohner des übrigen Amerika. Hauptun⸗ 
terfheidungszeichen derfelben find: die Kupferfarbe, ein breites, aber 
nicht plattes Geficht mit ftarken Zügen. Den Uebergang von der faus 
Eafifhen zur äthiopifchen macht 5) die malaiifche Rage. Sie um: 
faßt die Bewohner der meiften oftindifchen Infeln und des ganzen 5. 
Welttheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten, ſchwarzlockigen 
Haarwuchs, eine breite Nafe und einen großen Mund. Demnad) 
wäre die weiße Farbe die urfprüungliche des Menfchen, und die braun: 
gelbe, braune und ſchwarze in ihren mannichfaltigen Abftufungen erſt 
nach und nach durch den Einfluß des Klima’s entftanden. (©. Mei: . 
ners's »Unterfuchungen Über die Verfchiedenheit d. Menfchennaturen«, 
Züb. 1815.) Bemerkenswerth ift der Umftand, daß die weißen 
Menfchen in der Regel ein verfchieden gefärbtes, aber glattes und häns 
gendes, die fchwarzen hingegen immer ein ſchwarzes wollartiges Haar 
haben. Wenn fich weiße Menfchen mit Negern vermifchen, fo ent: 
fteht daraus eine halbfchlädhtige Rage. Die Farbe der braunen und 
fhwarzen Menfchen hat nicht in dem Oberhäutchen, fondern in ber 
darunterliegenden fchleimartigen Neghaut ihren Grund. Die wirkende 
Urſache diefer dunklern Farbe ift unftreitig die Sonnenhige; aber wie 
diefe eine ſolche Wirkung hervorbringe, ift noch unentfchieden. Mög> 
lich ift, daß die Weißen unter dem brennenden Himmelsftrid) in der 
Naͤhe des Aequators nach mehreren Generationen die ſchwarze Farbe, 
und die Neger wiederum nad) und nach, wenn fie ihr Gefchlecht in 
Eältern Ländern fortpflanzen, die weiße Haut der Europäer erhalten: 
Noch weniger als die Farbe Fann die verfchiedene Größe der Menfchen 
für einen Grund ihrer Gattungsverfchiedenheit gelten. 
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Menſchheit. Mit diefem Ausdruck bezeichnet man 1) das 
menfchliche Gefchlecht oder die menfchliche Gattung in ihrer Gefammt: 
heit, und 2) die menfchlihe Natur in ihrer Eigenthümlichkeit, und 
alles das, was man in dem vieldentigen, menig beftimmten Worte 
Humanität zu befaffen fuchte. Für diefes legte Hat man Menfchen= 
thum, Menſchenthuͤmlichkeit vorgefchlagen (tie Chriſtenthum, Königs . 
thum, Volksthum u. a.), um damit die dee menfchlichen Natur durch 
die höhern Anlagen ihres Geiftes, die fittliche Freiheit und verfeinerte 
Empfindungsfähigkeit verliehene Würde, Rechte und Pflichten, Furz, 
die Eigenfchaften, welche den Vorzug des Menfchen ausmachen, und 
die aus feiner Natur hervorgehende Beftimmung, oder das Ideal ber 
Menſchheit zu bezeichnen. 

Menfur (franz. mesure oder mourement), in der Tonkunſt 
1) die Abtheilung der Zeit in verfchiedene gleiche Theile, wodurch der 
Grad des Kangfamen oder Gefhwinden, in welchem ein Zonftüd ges 
nommen werden foll, beftimmt wird, und was man theild aus der 
Taktart, theild aus den zu Anfange eines Tonſtuͤcks hingefegten, den 
Grad der Bewegung andeutenden Worten (z.B. Adagio, Andante, 
Allegro etc.) erfieht; 2) beim Orgelbau die Proportion der Pfeifen 
(tie bei Clavier- u. a. Saiteninftrumenten bie Proportion der Sai⸗ 
ten), in Anfehung ihrer Länge und Weite; daher der Ausdruck: das 
Gtavier hat eine lange ober Eurze, eine gute oder ſchlechte Menfur. — 
Im Tanzen ift Menfur das Schrittmaß; im Fechten, die gehörige 
Entfernung der Fechtenden; in der Menfur fein, die gehörige Entfer- 
nung haben. Bei Bildhauern ift Menfur das Maß, wornach alle 
Theile des Modells zur Figur auf dem Blode mit Zirkel u. Bleiloth 
aufgetragen werden. 

MenfuraleGefang, ber abgemeffene Gefang, to jeder 
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Ton vermittelft des Taftes in einem gewiffen Zeitraume genau beob» 
achtet wird, 

Mentor, einer der vertrauteften Freunde des Ulyffes, der ihm 
bei feiner Abfahrt nach Troja die Aufficht über fein Haus anvertraute; 
befonders vertrat er auch nachher bei Ulyſſes Sohne, Telemach, die Stelle 
eines Hofmeifters; daher nennt man aud) den Führer eines jungen 
Menfchen (Zöglings) den Mentor. 

Menuet, ein Tanz und Zonftüd im 3 Takt und von langfas 
mer Bewegung, gewöhnlich aus 2 Theilen, jeder von 8 Takten beftes 
hend. Man fchreibt die Erfindung deffelben den Sranzofen zu, was 
aber mit dem Iebhaften Charafter derfelben nicht übereinzuflimmen 
ſcheint. Wirklich) haben fie auch diefen Tanz aus ihren gefehfchaftlis 
chen Taͤnzen größtentheils verbannt, und es feheint, als ob ihn in 
Deutfchland bald gleiches Schickſal treffen würde. 

Menzel, 1) (Friede. With.), geb. 1726; war um 1750 Kants 
zelift mit dem Zitel geheimer Secretait in dem Gabinet zu Dresden, 
verrieth dem damaligen preußifchen Gefandten am fühfifhen Hofe, 
von Malzahn, gegen eine bedeutende Summe Geldes die geheime 
Gorrefpondenz des öftreichifchen, ruffifchen und fächfifchen Hofes, um 
Preußen zu verderben. Während einer Neife nach Warfchau im Ges 
folge Kurfürft Auguft III., ward diefe Verrätherei durch den General 
v. Spörken entdedt. M., der fi dur die Flucht retten wollte, 
wurde in Prag feftgehalten, erft nach Brünn und 1763 auf den Koͤ⸗ 
nigſtein gebracht, wo er anfangs in Ketten (in der ſogenannten Weife) 
ſchwer geſchloſſen, ſpaͤter in erleichterter Haft bis zu ſeinem Tode, der 
erſt 1796 erfolgte, gefangen gehalten wurde. 2) (Karl Adolph) geb. 
1784 zu Gruͤnberg in Schlefien; ſtudirte zu Halle Theologie, ward 
bierauf Hofmeifter in Wartenberg und fehrieb Mehreres über die Ges 
ſchichte Schlefiens, mas ihm endlich den Ruf als Lehrer an das Eii- 
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fabethanum zu Breslau brachte. 1814 erhielt er den Titel Pros, 
tector und Profeffor. Schriften: Zopographifche Chronik von Bress 
lau, Breslau 1808 ; Geſchichte Schlefiens, 3 Bde., ebend. 1808 — 
1810; Geſchichte der Deutfchen, 3 Bde., ebend. 1815 — 25 (ein 
Werk im Volkstone, im Sinne der Alten gefchrieben); Meuere Ges 
Ichichte der Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte, bis 
jegt, 2 Bde., ebend. 1826 — 1828 (Ergänzung des Vorigen); Ges 
ſchichte der neueften Zeit, feit dem Tode Friedrichs IT., 2 Bde., Bert. 
1824 (fchließt fich an Beders MWeltgefchichte an und ergänzt diefe). 
1818 trat er ald Gegner des Turnweſens auf und ließ damals eine 
Echulrede Über die Undeutfchheit des neuen Deutfhthums, Breslau 
1818, druden. 3) (Wolfgang), geb. in einem der legten Sabre des 
vorigen Jahrh. zu Waldenburg in Sclefien, war erft Kehrer der Ge- 
fhichte in Aarau und lebt jegt in Stuttgart. Schrieb: Stredverfe, 
Heidelberg 1823; Woß und die Symbolik, Stuttgart 1825; Ge: 
fchichte der Deutfchen, 3 Bde., Zürich 1824,25; Moosroſen, Ta— 
ſchenbuch für 1826, Stuttg. 1826; die deutſche Literatur, 2 Thle., 
ebend. 1827; Nübezahl, ein dramatifches Mährchen, ebend. 1829, 
und ift feit 1826 Herausgeber des Kiteraturblattes vom Morgenblatte. 

Menzikoff (Alerander), richtiger Menfchikoff, der Sohn 
eines Bauern in der Gegend von Moskau, geb. 1674, warb zu einem 
Bäder in die Lehre gegeben und mußte deffen Backwerk in den Stra: 
- gen von Moskau ausrufen. Bei diefem Geſchaͤft neckte er er ſich mit 
vielem Geiſt und Wis einft mit dem Garbdiften der Schloßwache her⸗ 
um. Gar Peter beobachtete ihn unbemerkt, und fein munteres We⸗ 
fen und die ſchnellen Antworten, dieer gab, gefielen ihm fo, daß er 
ihn als feinen Pagen annahm und gut erziehen ließ. Mach Andern 
fol er Bedienter bei einem rufjifchen Großen geweſen und durch Les 
fort bem Czar empfohlen worden fein. Bald faßte der Ezar eine folche 
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Neigung zu M., daß er denſelben in feinem Schlafzimmer fchlafen 
ließ. Fuͤrſt Amilka, der an der Spige einer Verfchwörung gegen 
Peter ftand, glaubte fih M. am beiten zu deffen Verderben bedienen 
zu £önnen und verfprach ihm die Hand feiner fehönen, von M. zärtlich 
geliebten Zochter, wenn er an der Verfchwörung gegen den Czar Theil 
nehmen und die Verfchwornen in das Schlafzimmer geleiten wollte. 
M. verfprady Altes, verrieth aber die Verfchworenen an den Gzar, der 
Amilka und 40 Verfchworene hinrichten, die Fuͤrſtin aber in ein Klos 
ſter bringen ließ, aus dem er fie fpäter aber, wieder z0g und M. zur 
Gemahlin gab. Als Lefort, des Czars Günftling, den M. auf der 
eroßen Gefandtfchaft 1697 begleitet und der ihm Unterricht im Kriegs: 
weſen und in allen Geheimniffen feiner Diplomatit gegeben hatte, 
1699 ftarb, flieg M. noch in Peters Gunft und trat völlig an dieſes 
Lieblings Stelle. Auc ernannte ihn der Papft zum Erzieher feines 
Sohnes Alexius. Dabei hatte er aber oft auch den Zorn und bie 
übfe Laune Peters zu empfinden, und zuweilen mißhandelte diefer fei- 
nen Guͤnſtling felbft mit Stodfchlägen. Wei dem nordifchen Kriege 
that fih M. ungemein hervor, zuerft 1702 vor Schlüffelburg, von 
welchem Plag er nad) der Einnahme Gouverneur wurde. In demfels 
ben Jahre fiel ihm beider Eroberung. von Marienburg die nachmalige 
Kaiſerin Katharine M. in die Hände; er ſchickte fie dem Czar Peter, 
dem fie bald Geliebte und fpäter Gemahlin ward und M. vornehm: 
lich in des Czars Gunſt hielt. Zum Dank dafuͤr war M. Katharis 
nen in mandherlet ſchwierigen Lagen behüfflich und verhalf ihr durch 
Lit, indem er des Gzars früherer Geliebten, dem Fräulein Mons, ein 
Bittſchreiben, worin fie um des Czars Einwilligung zu einer Heirath 
mit einem Dffizier, den fie insgeheim liebte, bat, ablodte, mittelbar 
zu deffen Hand. SM. flieg ſchnell zu den höchften Würden und ward 
Feldmarſchall und Fuͤrſt. Der wiener Hof ernannte ihn zum Reiche: 
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fürften; Daͤnemark, Preußen und Sachfen ſchickten ihm ihre Orden, 
Peter ertheilte ihm den Zitel Herzog von Ingermannland. Dafür 
hatte er aber bei Pultawa wefentlichen Antheil an des Czars Siege 
über Karl XH., focht dann vor Riga 1710 tapfer, nahm nad) dem 
Tode ded Herzogs von Kurland dies Herzogthum fuͤr den Czar in 
Beſitz, und führte 1714 ein ruffifches Corps den Dänen, gegen 
Schweden, nad Holftein zu Hülfe. Bei vielen guten Eigenſchaften 
befaß aber M. auch Liebe zum Trunk und zur Beftechlichkeit. les ! 
gen legterer warb er 1714 vor Gericht gezogen, kam jedoch noth mit 
einer Geldftrafe davon. 1719 aber von Neuem vorgeladen, ward er 
arretict und mit Verluſt feiner fämmtlichen Würden und Güter be— 
ſtraft; doch begnadigte ihn Peter auch diesmal und ernannte ihn zum. 
Admiral und zum Sommandeur der Truppen in der Ufraine. ine 
britte Unterfuhung 1723 brachte gleiches Urtheil, doch begnadigte ihm 
der Czar nochmals, 303 jedoch einen Theil der ihm gefchenkten Güter 
ein und zeigte ihm weniger Vertrauen als früher. Mach Peter des 
Großen Tode, 1725, verfhaffte M. durch Intriguen und Gewalt: 
fchritte Katharınen, Peter Gemahlin, den Thron, und erhielt hier⸗ 
durch das hoͤchſte Anſehn, und die Kaiſerin beſtimmte ſelbſt, daß er 
nach ihrem Tode (der 1727 erfolgte) der Reichsverweſer und Vor⸗ 
mund von ihrem und Peters Sohne, Peter II., werden ſollte. Voll 
Stolz beſtimmte M. feine Tochter dem jungen Kaiſer, den er in voͤl— 
liger Abhängigkeit erhielt, zue Gemahlin. M. hatte aber viele Feinde, 
biefe und vornehmlich der Graf Dflerman und die Dolgoruckis, wuß- 
ten dem jungen Peter Mißtrauen und Widerwillen gegen den Reichs— 
verwefer einzuflößen und 9000 Ducaten, die dem Kaifer als Geſchenk 
beftimmt waren, und die diefer feiner Schmefter zu bereichen befahl, 
bie M.'s Eigennutz aber unterfchlug, vollendeten deffen Sturz. De: 
ter IL. verließ heimlich und ohne M.'s Wiffen im September 1727 
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Petershof. M. folgte ihm zwar, ward aber von ben Wachen nicht 
in ben Eaiferlichen Pataft gelaffen und, als er in den feinigen zurüd: 
Eehrte , verhaftet. Wergebens bat feine Gemahlin den Kaifer, Ofter: 
man, die Prinzeffin (nachmalige Kaiferin) Elifabeth um Gnade, vers 
gebens verlangte M. felbft eine Audienz beim Kaifer; er ward den 
folgenden Tag nach Renneburg, , eines feiner Güter, verwiefen. Mit 
fürftlichem Pomp reifte er ab, reizte aber dadurch feine Feinde noch 
mehr. Ein Detafchement Grenadiere holte M. ein, nahm ihm feine 
Orden und zwang ihn und feine Familie, fich in Bauernkleider zu hüfs 
len, und von nur 8 Bedienten begleitet, mußte er die Reife nad) Si⸗ 
birien antreten. Man befhuldigte ihn des Hochverrath8, der Theils 
nahme an dem Tode des Prinzen Alerius, Abfichten auf die Krone, 
machte ihm den Plan, feine Zochter an Peter II. zu verheirathen, zum 
Verbrechen, legte ihm Beſtechungen zur Laft u. few. Sein ganzed 
Vermögen (über 100,000 Bauern, 8,000,000 Rubelbaar, 9,000,000 
in fremden Banken, über 100,000 Rubel in Edelfteinen) wurde cons 
fiscirt, und er lebte nun von feiner Penfien, von 10 Rubeln täglich, 
in Berefow. Hier arbeitete er an einer Eleinen hölzernen Kirche, die 
er von feinen Erfparniffen bauen ließ, eigenhändig ald Zimmermann 
und ftarb voll Sram 1729. Seine Gemahlin und Zochter waren 
ihm vorausgegangen. DM. war feiner Fehler ungeachtet ein großer 
Mann, der Rußland viel nügte, Peter den Großen von manchen Uns 
befonnenheiten, zu denen ihn Zorn und Trunk verleifeten, abhielt, ihn 
aus manchen Gefahren rettete, und der Wiffenfchaft u. Kunft ſchaͤtzte. 
Die Sage, daß er ganz ungebildet gewefen fein, nicht einmal richtig 
ſchreiben gekonnt habe, iſt ungegrünbet; er führte vielmehr feine ruſ⸗ 
ſiſche, deutfche und holländifche Gorrefpondenz eigenhändig. 
Mephitifch heißt diejenige Luftart, welche für Menfchen u. 
Thiere nicht zu athmen, folglich gleich fchädlich ift u. befonders Thiere 
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toͤdten, Lichter ausloͤſchen kann ıc. — Stickluft: z. B. die ſchaͤdlichen 
Dänfte in lange verſchloſſenen Kellern, Brunnen ꝛc. Die Benen⸗ 
nung kommt von Mephitis, Geſtank von Schwefel, her; auch ver: 
ehrte man unter dieſem Namen zu Rom eine beſondere Schuggöttin 
wider böfe und ſchaͤdliche Ausdünftungen. (S. auch Gas.) Mephitiss 
mus, die Stidfraft. 

Mercantil, mercatorifch (lat.), mercantesco (ital.), 
kaufmaͤnniſch, nach Kaufmannsart, zum Handel gehörig. Das 
Mercantils Syftem, Handelsfyftem, dasjenige Syſtem der Staats⸗ 
wirthſchaft, welches, unter Hintanfegung ber Landwirthſchaft, als 
Hauptgrundfag annimmt, der Nationalreihthum beftehe allein in 
dem edlen Metalle und die Anfchaffung und Vermehrung deffelben 
fei der einzige mögliche Weg, ein Volk wohlhabend und reich zu mas 
chan; ein Syſtem, daS zuerft der franzöfifche Minifter Colbert (f. d.) 
auf die Bahn brachte und in der Folge in den meiften Ländern nach⸗ 
geahmt wurde, deffen Unhaltbarkeit aber in der neuern Zeit durch die 
Phyſiokraten, namentlicy den berühmten Engländer Adam Smith 
dargelegt worden ift. 

Mercator (Gerhard), Mathematiker und Geograph, geb. 
zu Ruremont 1512, ftudirte zu Löwen befonders Mathematik und 
machte, obgleich ganz fein eigner Lehrer, große Fortſchritte. Er 
ftand in großer Achtung bei Kart V., erhielt vom Herzog von Jülich 
ben Zitel eines Kosmographen , legte fich noch in feinen legten Lebens⸗ 
-jahren auf die Theologie, in welcher Wiffenfhaft ev mehrere Werke 
fhrieb, und farb zu Duisburg 1594. Er ftad) ſelbſt Globen und 
Landkarten, die unter dem Zitel: Mercatoris tabulae geographi- 
cae, 1584, Duisburg 1595, erfchienen, und noch jegt iſt die von 
ihm bei den Seekarten -1550 erfundene, fogenannte Mercatorifche 
Projection, nach weicher die Karten mit wachſenden Meridiands aber 
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unveränderlichen Parallelgraden gezeichnet werden, im Gebrauch, je: 
doch mit den von Eduard Wright 1599 vorgefchlagenen, aber «ft 
1630 benugten DBerbefferungen. Außerdem hat man von ihm nod) 
eine Chromologie vom Anfange ber Welt bis zum J. 1568, Köln, 
1568, Bafel 1577, fo wie eine Ausgabe von Ptolemäus geograph. 
Zafel, 1589. Zol. 

Mercier (Louis Sebaftian), ein belfebter und bekannter franz. 
Schriftfteller, geb. 1740. Vor der Revolution Parlamentsadvocat 
zu Paris, wurde er, da er ald Deputirter beim Nationalconvente mit 
gegen die Begebenheiten des 3. Mai proteflirte, 1793 eingeferkert u. 
kam erft zu Ende 1794 wieder in den Gonvent. In der Folge Mit: 
‚glied im Natheder 500, zeichnete er ſich durch Xiebe zum Frieden und 
zur Ordnung aus und wußte durch feine fanfte, gefüllige Bildung u. 
feine Gutmuͤthigkeit fehr einzunehmen. Sein ältered Gemälde von 
Paris, zu dem er dad neuere (nach der Revolution) noch gefellte, fand, 
wie dies leicht zu erwarten war, viele Unfeindungen u. Widerfprüche; 
»da8 Jahr 2440 ,« das er fchon 1772 herausgab, zeichnete fich fehr 
aus und erregte durch die Beftätigung mehrer in prophetiichem Geifte 
geweiſſagter Stellen, nachher noch neues Interreſſe. Auch drama: 
tifche Werke von ihm find’gern gefehen worden. Sn ber legtern Zeit 
fiel er auf fonderbare Stillen und Elndigte 3. B. ber Malerei, als Urs 
iheberin des Gögendienftes, Fehde an. Sm J. 1801 ließ er auß 
Scherz die Nachricht von feinem Tode verbreiten, die auch öffentliche 
Blätter nacherzäblten. Sein wirklicher Tod erfogte 1814 zu Paris, 

Mercur, eine der vorzüglichften Gottheiten der Roͤmer, bei 
den Griechen Hermes, bei den Aegyptiern Thot genannt. Ein Sohn 
des Supiter und der Maja, war er der fchlauefte und erfindungsreichfte 
unter den Göttern; daher ihm auch eine Menge Erfindungen fowohl, 
als Intriguen und Diebereien zugefchrieben werden. Er mar Unter: 
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händler und Bote bi Goͤtter, befonders des Jupiter; der Gott ber 
Beredtfamkeit und der Kaufmannfchaft, Beſchuͤtzer der öffentlichen 
Verträge, felbft der Gott der Diebe. Die Straßen ftehen ebenfalls 
unter ihm; endlich führe er auch die Seelen der Verftorbenen nad) 
dem Unterreiche, Eine feiner ausgezeichnetften Thaten war die Bes 
freiung der So von dem hundertäugigen Argus. Er wird übrigens 
als ſchoͤner junger Mann mit Helm und Caduceus, Süße, Helm und 
Stab geflügelt, auch bisweilen mit dem Geldbeutel in der Hand, als 
Gott der Kaufleute abgebildet. — Mercurius, in der Aſtronomie, der 
Eleinfte der Planeten, mit weiß glänzendem Lichte, immer nahe bei der 
Sonne und daher aud) nur felten fichtbar. Sein Durchmeffer beträgt 
1615 geogr. Meilen; feinen Lauf um die Sonne macht er in 87 T., 
23 ©t. 15 = — Mercurius, in der Chemie, bezeichnet das Queck⸗ 
füber (9) Daher Mercurial, was von Quedfilber zubereitet wird, 
z. B. Mercuriatmittel, Mercurialfalben ꝛc. | 

Mercuriale Am erſten Mittwoch nad) den großen Serien 
ber franz. Parlemente bieiten fie eine volle Rathsſitzung, um die Mäns 
gel in der Mechtspflege und befonders im Befchäftsgange des Gerichts 
felbft zu befprechen und über die WVerbefferung zu beſchließen. Den 
Vortrag hatte, von Sigung zu Sigung wechfelnd, der erfte Präfident 
und der Generalfeonanmwald. Dom Zage hießen die Neden Mercus 
tialen, davon Ruͤgen, Vermeife. 

Mercurialmittel, Mercurialfalze, Merduria, f. 
Duedfilber und Quedkfilbermittel. 
| Mercy 1) (Stanz von), geb. zu Longwy in Lothringen; trat 
in die Dienfte des Kurfürjten von Baiern und flieg bald buch Muth 
und militaitifche Talente zum General. 1645 eroberte er Rotweil 
und leberlingen, nahm 1644 Freiburg und legte dort. ein verfchangs 
tes Lager an, das der große Sonde mit ſchwaͤchern Kraften 8 Tage 
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lang ſtuͤrmte, allein nicht erobern fonnte. Nach dem Gefecht zog ſich 
indeffen M. zurück, ohne jedoch, obſchon von Zurenne verfolgt, bes 
deutenden Verluft zuerleiden. 1645 ſchlug er Zurenne bei Mergents 
beim, am 3. Auguft 1646 blieb er in der Schlacht bei Nöchlingen. 
2) (Slorimund Claudius, Graf von), Enkel des Vorigen, geboren in 
Lothringen 1666; nahm öftreihifche Dienfte, wohnte der Vertheidis 
gung von Wien gegen die Türken bei, machte in einem Küraffierres 
gimente den Tuͤrkenkrieg mit, ward bei Zenta 1697 Major, gerieth 
1701 in franzöfifche Gefangenfchaft, hatte 1702, ausgeivechfelt, dafs 
felbe Schickſal bei Cremona, wurde nochmals ausgemwechfelt, führte 
ein Regiment an den Rhein, nahm 1705 als Generalmajor die Li⸗ 
nien von Pfaffenhofen, befreite 1706 Landau, wurde 1709 im Eis 
faß bei Rummersheim gefchlagen, aber deffen ungeachtet zum Seldmars 
fchalf ernannt. 1710 commandirte er gegen die Tuͤrken, trug viel zu 
dem Siege bei Peterwardein bei und nahm ihnen mehrere Städte ab. 
1719 ward er Generalcommandant in Sicilien, nahm die liparifchen 
Inſeln, gewann die Schlacht von Billafranca, wo er verwundet ward, 
nahm Meffina und Palermo ein und unterwarf ganz Sicilien dem 
Keifer. 1734 ward er General en Chef der Eaiferlichen Truppen in 
Italien und blieb in demfelben Jahre beim Angriff auf Croifetta. Er 
war 1720 zum Grafen ernannt worden. Kr hatte den Grafen Ars 
genteau, einen Verwandten, aboptirt, der den Namen M. annahm, 
Bon ihm ſtammte 3) M. d'Argenteau, Graf von, ſchlug in früher 
Sugend die diplomatifche Laufbahn ein, und war zu Anfang der Res 
volution öftreichifcher Gefandter am franz. Hofe, wurde bei der Na: 
tionalverfammlung angeklagt, Vorſteher eines angeblich oͤſtreichi⸗ 
ſchen Comités zu fein, entfernte fi) 1790 aus Paris, und begab ſich 
nah Brabant, um, wie man fagte, mitden Seemädhten zu unters 
handeln, welche dem Haufe Deftreich durch alte Verträge die niebers 
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laͤndiſchen Provinzeh garantirt hatten; indeſſen ſcheint es ber eigents 
liche Zweck feiner neuen Sendung geweſen zu fein, eine Gegenrevolus 
tion in Frankreich zu erregen, und er foll ben erften Grund zum Trace 
tat von Pilnig gelegt haben; M. wurde Eurz darauf als bevollmäcdhtigs 
ter Minifter an den engl. Hof geſchickt; fi. zu London 1794. 

Mergel, ein inniges, fettes, mürbes8 Gemenge aus Kalk u. 
Thon von verfchiedener Farbe und Geftalt, gemeiniglich grau, oder 
auch weiß und gelb, weldyer beim Feldbau, hauptfächlih zum Düns 
"gen fandiger Aecker gebraucht wird. — Mergel: Erde, eine mit Mers 
gel vermifchte Erde; Mergeljchiefer, ein mergelartiger Schiefer, ober 
ein zu einem Schiefer verhärteter Mergel, blau von Farbe. Mergel⸗ 
fein, zu Stein verhärteter Mergel. 

Merian, 1) (Mattb.) geb. zu Bafel 1593; erlernte 1609 zu 
Zürich die Kunft, mit Scheidewaifer in Kupfer zu dgen und erlangte 
hierin batd eine fo große Fertigkeit, daß er an mehrere Drte hin Rufe 
zu Arbeiten in diefee Art befam. Er hielt fich längere Zeit zu Paz 
is, in den Niederlanden, in Bafel, Augsburg, Stuttgart u. m. a. 
Orten, am meiften aber zu Sranffurt a. M. auf; ft. zu Schwalbach 
1651, wurde aber zu Frankfurt begraben. Er hat fo eine Menge 
toegen Genauigkeit und Schärfe noch immer geachteter Arbeiten bins 
terlaffen, daß man kaum begreift, wie ein Menſchenleben dazu habe 
reichen koͤnnen. Unter mehrern Werken, die er eigen unternahm, um 
ſie mit ſeinen Kupferabbildungen zu ſchmüen iſt die Suite von To⸗ 
pographien mehrerer Laͤnder, die er in Verbindung mit M. Zeiller, 
Frankfurt a. M. 1640, Fol., herausgab, die auch nach ſ. Tode noch 
fortgingen u. bis 1688 auf SO Bde. anwuchſen, wozu 1726 ein Haupt⸗ 
tegiftee erfchien, das befanntefte. Außerdem verdienen noch Bemer: 
ung: Icones biblicae (fat. u. beutfh), 4 Thfe. in 1 Bnd., Strau⸗ 
bingen u. Stanffurt a. M. 1525 — 27, quer Fol.; Historiae sacrae, 
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vet. et novi test. (lat., deutſch u. holl.), 3 Thle. in 1 Band, Am: 
fterdam o. J., Fol.; Todtenkranz, Frankfurt a. M. 1621, 4., au) 
1649 u. 1696, 4.; ftanz., Bern 1698, 4.; franz. u. deutfch, Bas 
fel 1644, aub 56 u. 89,4. Auch hater zum Theatrum euro- 
paeum und zu mehren großen gefchichtlichen Werken die Abbildungen 
geliefert. 2) (Matth.), des Vor. Sohn, geb. zu Baſel 1621, gu⸗ 
ter Dortraitmaler; auch malte er gefchichtliche Gegenftände, Altarges 
mälde ıc. 3) (Kaspar), des Vor. Bruder; lernte von feinem Vater 
die Kupferftecherkunft, fegte das buchhändlerifche Geſchaͤft deffelben 
fort und machte fich befonders durch. die zu den fpätern Bänden ber 
von jenem unternommenen Zopographien gelieferten Kupfer verdient. 
4) (Maria Sibylla), Tochter von M. 1), geb. zu Frankfurt a. M. 
1647); zeigte fehon in frühefter Jugend einen befondern Hang zur 
Malerei und erlangte bald in treffenden Abbildungen von naturhiftos 
riſchen Gegenftänden eine folche Kunftfertigkeit, daß fie noch immer 
in diefem Fache als Mufter gie. 1665 mit dem Architecturmaler 
Joh. Andr. Graff verheirathet, arbeitete fie, mehrere Jahre mit ihm 
verbunden, mit dem größten Eifer für ihre Kunſtfach, indem fie beſon⸗ 
ders die Darftellung von Raupen und Schmetterlingen fih zur Auf 
gabe nahm. Sie zeichnete und malte zuerft alle in der Gegend von 
Frankfurt a. M. vorkommenden Inſecten nach dem Leben; dann 
feste fie dies Gefchäft in Nürnberg, wohin fie fich mit ihrem Manne 
begeben ‚hatte, fort, übernahm es aber audy zugleich felbft, fie nach 
eigener Manier in Kupfer zu ftehen. Hieraus entſtand folgendes 
Werk: der Naupen wunderbare Verwandlung und fonderbare Bus 
mennabrung u. f. w., nach dem Reben abgemalt, in Kupfer geftochen 
und felbft verlegt von M. S. Graffin, Matthaͤi Merians d. d. 
Tochter, Nürnberg 1679, 4., wozu 1683 ein 2. Theil kam. Beide 
Theile wurden (Amſterdam 1717) ins Holländifche überfegt und hier 
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mit einem 3. Theil vermehrt. Diefe 3 Theile wurden unter dem 
Zitel: Erucarum ortus etc., Amfterdam (1717), auch lat. über: 
ſetzt; die holländifhe Ausgabe erſchien aber mit Zufägen und Zugaben 
von Kupfern 0.5. Marret; auch eine franzöfifche Ueberfegung unter 
dem Zitel: Histoire des insects etc., Anifterdam 1730, gr. Fol. 
Nach 20 Sahren ihrer Che verließ aber die verehelichte Graff ihren 
Gatten (deffen Namen fie auch auf den überfegten Ausgaben obigen 
Werks, wie in ihren fpätern Werfen, nicht mehr führe, fpäter wurde . 
fie ganz von ihm gefchieden) und ging, auß reiner Liebe zu ihrer Kunft, 
nach Surinam, um dort Inſecten und auch Pflanzen nach dem Le— 
ben darzuſtellen, die nachdem fie 1701 von da zurückgekehrt war, 
durch) folgendes Werk Öffentlidy bekannt wurden: Metamorphosis 
-insectorum surinamensium (lat. u. holl.), Amfterdam o. $., Fol.; 
eine ändere Ausg. erfchien Amfterd. 1705, gr. Sol. She Xod 1717 
verhinderte fie, felbft eine zweite vermehrte Auflage zu beforgen. Das 
gegen erſchien eine ſolche holländifh, von ihrer Tochter, Doris Mas 
via Henrice, revidiert, Antwerpen 1719, gr. Fol., lat. u. d. Zitel: 
Dissertatio de generatione insectorum. surinam., ebend. 1719, 
auch Paris 1770, u. franz. Haag 1726, gr. Fol., auch Paris 1768. 
Eine 3. verm. Aufl. erfchien franz. u. d, Tit.: Hlistoire gen. des 
insectes de Surinam. et de toute !’Europe, 3 Theile, Paris 
1771, gr. Fol. Ein früheres Werk derfelben Verfafferin ift: Mes 
rians Blumenbuch, 3 Theile, Nitenberg 1680, Fol. (auch mit lat, 
Zitel). 5) (Hans Bernd), geb. 1723 zu Liechſtall im Canton Ba: 
ſelz ftudirte anfänglich Theologie und lebte einige Zeit zu Amſterdam 
als Hofmeifter in dem Haufe des Penftonairs Witt. Durch Ber: 
nouilli an Maupertuis empfohlen, ward er zum Mitglied der philos 
foph. Klaſſe der berliner Akademie der MWiffenfchaften ernannt, wo er 
ſich durch mehrere trefflicdhe Abhandlungen Huber verfchiedene Gegen” 
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ſtaͤnde der ſpeculativen Philoſophie und ſeinen literar. Kampf gegen 
Koͤnig und die Wolfſche Philoſophie auszeichnete. Friedrich II. ſchaͤtzte 
M. fehr und zog ihn oft in ſeine Geſellſchaft. 1767 wurde er In⸗ 
ſpector uͤber das franzoͤſiſche Collegium in Berlin, 1770 Director 
der Klaſſe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei der Akadẽmie, 1772 Sum 
diendirector, und nad) Formey's Tode immerwährender Secretair des 
Akademie. M. ft. 1807. Seine Schriften find, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, die auch einzeln (feanzöfifch) im Druck erfchienen, in ben 
Jahrbuͤchern der berliner Akademie enthalten. 
Meridian, f. Mittngskreis. 
Merinos (Ovejas merinas, Schafe mit feiner Wolle, denn 
Merina bedeutet feine ausgefuchte Wolle), eine in Spanien einheie _ 
mifch gewordene Schafrage, die von Spanien aus ſchon in mehrere 
europdifche Länder verpflanzt wurde. , Die Merinos zeichnen fich ges 
woͤhnlich vor andern Schafen theils durch einen gedrungenen, mehr. 
Kleinen als großen Körperbau, theild vorzuͤglich durch Feinheit und 
Meichheit ihrer Wolle aus. Nach den wahrfcheinlichften Bermuthuns 
gen ſtammen fie aus Afrita ab. So viel ifl gewiß, daß Peter IV. 
von Gaftilien arabifhe Schafheerden nach Spanien kommen lieg, und 
daß 300 Jahre nachher der Cardinal Kimenes Schafe aus Afrika 
nad; Segovia verpflanzte. Jetzt zählt man in Spanien über 5 Mils 
lionen Merinos, die mindeftend eine reine Einnahme von 8 Millioe 
nen Thaler bringen. Weit diefe Schafe faft immer auf den Gebir⸗ 
gen von ganz Spanien weiden, nennt man ſie auch wandernde Schafe, 
während die andern, die eine weit groͤbere Wolle haben, ſtehende oder 
Stallſchafe heißen. Die Einrichtung in der Zucht und Weide der 
Merinos ift im Ganzen höchft intereffant. Sie wandern zweimal 
im Jahre; in den Sommermonaten (vom April an) weiben fie in den 
nördlichen Gegenden von Leon, Caftilien und Aragon, im Winter 
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vn September an) in den twärmern Gegenden von Andaluſien, fa 
ancha und Eſtremadura. Gewöhnlich werden die Heerden von 10 
zu 10,000 Stüd getheilt, und aus diefen wieder 10 Haufen, jeder 
zu 1000 Stüd gemacht. Diefer Haufen (Cavagnes) ſteht unter 
der Direction eines Oberhirten. Diefer hat 50 Schäfer und eben 
fo viel Hunde unter feinem Commando, indem 5 Mann zu jeder eine 
zelnen Heerde von 1000 Stüd gehören. Die Schäfer find Außerft 
fhlecht befoldet, denn außer einem geringen Geldlohne befommen fie 
Brot und dürfen ein Paar Ziegen mitweiden. Die ganze Zahl der 
Schäfer in Spanien beträgt 25,000 Mann, und eben fo viel Hunde. 
Anfangs waren die Heerden ein Eigenthum der Könige. Nach und 
nad) aber wurden fie verkauft, und die legte Heerde von 40,000 vere 
kaufte Philipp I. an den Marquis Fturbiata. Jetzt gehören fie dem 
Adel und den Klöftern. Schon in der erſten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts wurden die Merinos nach Frankreich und nach Schwe- 
den, fpüter nah) Sachfen, Preußen und Baiern verpflanzt, wo fie fich 
fehr gut afflimatifirt haben; auch ift vor einigen Fahren die veredelte 
Rage aus Sachſen nad) Rußland, vorzüglid in die Gegend von 
Odeſſa, verpflanzt worden. Berge. Schafzuht. 2) Nennt man 
Merino ein glatter, geföperter Serge von feinem Gefpinnft, der in 
neuerer Zeit ald Handelswaare fehr beliebt worden ift. 

Merkel, 1) (Dankegott Emanuel), geb. 1765 zu Schmwar- 
zenberg im Erzgebirge; fludirte zu Wittenberg Theologie, war von 
1788—93 Hauslehrer bei dem Hoftath und Leibarzt Doctor Pohl 
und ft. als Privatgelehrter zu Dresden 1798. Außer mehreren hi⸗ 
ſtoriſchen und geographiſchen Jugendſchriften, wie: »Gemeinnuͤtziges 
Wochenblatt zur Kenntniß der Staaten,e 2. Jahrg., Dresden 1792 
— 93; ⸗Geſchichte und Beſchreibung der franzöfifchen Niederlande 
ıc.,e Leipzig 1794; »Gefchichte des ruſſiſchen Reichs,« 3 Boͤchn. ebd. 
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1795, u. a. m., gab er mit Engelhardt den »Neuen Kinderfreunb,« 
12 Bdchn., heraus. 2) (Garlieb), aus Liefland gebürtig; als Schrift: 
fteller und Kritiker befannt durch feine nicht felten ſehr berben Zuͤch⸗ 
tigungen mehrerer vorzuͤglicher Schriftſteller Deutſchlands. Beſon⸗ 
ders zeigte ſich M. als Gegner der Schlegelſchen Schule, wodurch er 
mit Kobebue in Verbindung kam und mit ihm gemeinſchaftlich den 
Freimuͤthigen« herausgab, bald aber fuͤr immer mit jenem Schrift⸗ 
ſteller zerfiel. Im J. 1806 flüchtete er aus Berlin, wo er mehrere 
Jahre privatifirte, aus Furcht vor den Franzoſen nach Königsberg und 
fpäterhin nach Riga, wo er Herausgeber einer Zeitung ward. Nach 
dem Sturze Napoleons erſchien er wieder in Deutſchland und gab in 
Berlin mit Gubitz eine Zeitung unter dem Titel: »Der alte Freimuͤ⸗ 
thige,« heraus, die indeß bald ind Stocken gerieth. 1817 kehrte er 
wieder nach Ruͤßland zuruͤck, von wo er das Jahr darauf in Offenbach 
2Bdchn.: »Ueber Deutſchland, wie ich es nach einer 10jährigen Ent: ' 
fernung toiederfand,« erfcheinen ließ; fihrieb außerdem: »Verſuche 
Yıber die Dichtkunft,« Niga 1794; »Die Ruͤckkehr ins Baterland,« 
Berlin 1799; »Erzählungen,e ebend. 1800; »Briefe über Hamburg 
und Luͤbeck,« Leipzig 1800, u. m. in Almanachs und Zeitfchriften. 
M.ft. 1819. 

Merlin, eigene. Merdhin-Emrys genannt, in den Volksſagen 
der Englaͤnder, vornehmlich der Einwohner der Landſchaft Wales, ein 
großer Zauberer und Prophet, der im 5. Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung gelebt haben ſoll. Er war der Sohn eines Daͤmons und 
der Tochter eines Königs von England; als feinen Geburtsort giebt 
man die Stadt Baer-Merlin im weftlichen Theile von Wales an. Sein 
Vater unterrichtete ihn in alfen Wiffenfhaften und lehrte ihn die 
Wunder verrichten, die die Sage ihm zuſchreibt. Durch feine außer» 
ordentliche Gelehrfamkeit, feine Weiffagungsgaben und feine Zauber⸗ 
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£unft erlangte er ein hohes Anfehen; vier englifche Könige, zulegt Ars 
thus, der Stifter der Zafelrunde, machten ihn zu ihrem Nathgeber 
und Freund. Ausführlid) von Merlin handeln die »Histoire de 
Merlin et de ses propheties,e und die »Vita di Merlino,« 
Venedig. 

MeroE (Meoon, bibl. Geogr.), 1) alter, blühender Staat im 
Innern Aethiopiens, auf einer Nilinfel, oder vielmehr Nithalbinfel, 
nad Plinius und Diodoros Sic. 3000 Stadien lang und 1000 Sta: 
dien breit, am Einfall des Aftaboras (jest Zagazzi) in den Nil. Nach 
Herobot war M. von einem Negervolk bewohnt, die Verfaffung war 
bierachifh, und die Könige wurden bis auf Ergamenes (300 J. v. 
Chr.), aus der Priefterkafte gewählt. Diefer König ermordete näms 
lich die Priefler im goldenen Tempel und machte fich frei. Von M. 
gingen die Colonien nach Nieder-Aegypten, Theben, in die Dufe des 
Jupiter Ammon aus, und die Priefterkafte daſelbſt, weißer als die 
übrigen Aegypter, feheint von Indien aug geftiftet worden zu fein. 
Die Ein. trieben ftarken Karavanenhandel nad) Aegnpten und Afrika 
(Pfalm 32, 10). Noch jegt heißt die Inſel Selim et Aſſounays 
M.; fie liegt in Dongala, und e8 finden fich dort mehrere Aiterthuͤ— 
mer, 3 Gruppen Pyramiden, gegen SO Stuͤck, jede mit einem Vor: 
bau und niit Dierogipphen. Cailliaud und in neuerer Zeit Ehrenberg 
und Hemprich haben ſich um die Unterfuhung M.s Verdient erwor—⸗ 
ben. 2) Hauptfladt diefes Landes; nach Jofephos früher Saba und 
erſt feit Kambyfes M. genannt. 

Merope, 1) Tochter des Atlas, Plejade, Gemahlin des Si: 
ſyphos, von diefem Mutter des Glaukos, die einzige ihrer Schweftern, 
die einem Sterblichen vermählt war; darum tritt ein Stern in ben 
Plejaden verfhämt zuruͤk. 2) Schwefter Phaëthons. 3) Tochter 
Denopions (vgl. Orion). 4) Gemahlin des Megareus, Mutter des 
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Hippomenes. 5) Tochter des arkadiſchen Koͤnigs Kypſelos, an den 
Herakliden Kresphontes, Koͤnig in Meſſenien, vermaͤhlt und von ihm 
Mutter mehrerer Kinder, deren juͤngſtes Aepytos war. Verſchworene 
toͤdteten Kresphontes mit ſeinen Kindern, außer dieſem, welchen M. 
rettete. Polnphontes, Kresphontes Bruͤder, nahm den Thron ein, 
zwang M., ſich mit ihm zu vermaͤhlen, und fegte auf des Aepytos Kopf 
einen Preis. Als Süngling Fam biefer felbft nach Meſſene. M. er: 
Eannte den Sohn nicht, fondern hielt ihn für den Mörder defjelben 
und wollte ihn tödten. Allein ein Nertrauter entdeckte den Irrthum, 
und Mutter und Sohn nahmen nuh Rache an dem Mörder des Va⸗ 
lers und der Brüder. , Diefen Stoff benugte Peltaire zu feinem 
Dramı M. 

Merovinger, f. Iranfreich. 

Merſch (van der), Anführer der hrabantifchen Patrtoten bei 
den Unruhen in den Niederlanden im Sabre 1789, ward zu Menin 
geboren. Er eröffnete feine Eriegerifche Kanfbahn in franz. und dann 
in öfterreich. Dienften, die er als Oberftlieutenant verließ, um fich in | 
feine Vaterſtadt zuruͤckzuziehen. Dort lebte er in ſtiller Zuruͤckgezo⸗ 
genheit bis zum Ausbruche der Unruhen in Flandern im Jahre 1789, 
wo er ſich ſogleich an die mit Oeſterreichs Verwaltung Unzufriedenen 
anſchloß. Die Achtung, in der er als Menſch und als Krieger. bei 
feinen Mitbuͤrgern ftand, machte, dag man ihn zum Anführer des in 
der Eile zufammengerafften Haufend Truppen erwählte, mit welchem 
man fi) der Macht des Kaiferhaufes entgegenftelfen wollte. Mit 
diefen fchlecht bewaffneten und größtentheil® völlig undigciplinirten 
Truppen ruͤckte er nach Brabant vor, und erhob den Muth feiner 
Partei in einem bei Hoogſtraaten über die Defterreicher erfochtenen 
Sieg. Bald darauf lodte er den Eaiferlichen General Schröter in 
und um Tuͤrnhout, wo die ganze zahlreiche Artillerie und Bagage der 
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Feinde in feine Hände fiel. Nachdem er hierauf Gent umd Bruͤſſel 
eingenommen, erhoben ihn feine Landsleute aus Dankbarkeit zum 
General en Chef der fümmtlichen belgifchen Zruppen. ° Doch die 
Sache ber belgifhen Freiheit wurde von nun an in ihrem Fortgange 
gehemmt durch den Einfluß des van der Noot und van Eupen auf 
die Verſammlung der Volksrepraͤſentanten, welchen jene Maͤnner nur 
dazu benutzten, um van der Merſch um das Vertrauen und die Liebe 
des Volks zu bringen, und ihn vom Commando zu entfernen. Und 
dies gelang ihnen auch. Van der Merſch ward ‚feftgenommen, vor 
Gericht geſtellt, und obgleich man ihm nichts beweiſen konnte, dennoch 
nach der Citadelle von Antwerpen geſchickt, wo er auch ſo lange blieb, 
bis die Oeſterreicher das durch Verrath und Zwietracht zerriſſene 
Land wieder beſetzten. Van der Merſch ſtarb am 14. Sept. 1792 ° 
auf feinem Landgute bei Menin. Die Behauptung, daß man ihm 
Gift beigebracht, ift ungegruͤndet. 

Merfeburg an der Saale, Über welche eine fleinerne Bruͤcke 
führt, fonft eine Stiftsftadt des Königreichs Sachſen, jet Sig ber 
Regierung des Bezirks gl. N. im preuß. Herzogthume Sachſen, ent- 
hält SSO H. mit 8300 Ew. Die Stadt ift alt und fhlecht gebaut, 
hat ein gutes Gymnafium, ein Hebammeninftitut, mehrere fromme 
Anſtalten und einige Fabriken.“ Das merfeburger Bier wird meit 
verfandt. In der Vorftadt Altenburg ift eine Eönigl. Stuterei. Die 
Domficche hat 4 fhöne Thuͤrme und eine der größten Orgeln; in ihr 
liegt der Bifhof Ditmar (ff. 1018), einer ber-trefflichften Gefchicht- 
fhreiber des Mittelalters, begraben. Das Domcapitel wurde vom 
Kaifer Dtto 1. geftiftet ind, nachdem die Reformation eingeführt wor- 
den war, von dem Kurfürften von Sachen adminiſtrirt. Die Herzöge 
von Sachſen-Merſeburg ftarben aus 1738. 

Mes mer (Griedrich Anton), geb. 1734 zu Weil ‚ unweit 
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„Stein am Rhein; ein in der Gefchichte des Magnetismus im verflof- 
fenen Jahrh. bekannt gewordener Arzt zu Wien. Als Augenzeuge 
hatte er mehrere Guren des berüchtigten Gaßner beobachtet und, die 
Kräfte des mineralifchen und animalifchen Magnetismus in bet Heil: 
kunde empfehlend, fuchte er die [hon von Paracelfus, Kircher u. m. 
vorgenommene Heilart mit dem Magnet wieder hervor und verfchaffte 
ſich bei Vielen das Anfehn als Munderthäter, bekam aber.1776 
vom Erzbifchofe zu Wien die Weifung, die Stadt zu verlaffen; er 
ging nad) Paris. Hier fehlte e8 weder an reichen Müßiggängern, 
noch an Eränfeinden Frauenzimmern, bei denen er eine reiche Ernte 
fand. Er errichtete 1777 ein fogenanntes magnetiſches Bacquet und 
erhielt einen außerordentlichen Zulauf und Beifall, den er mehrere 
Sabre zu behaupten wußte, bis endlich 1784 die medicinifche Facul⸗ 
tät zu Paris die Nichtigkeit feiner Wiſſenſchaft darthat, worauf er 
ſich zuruͤckzog, um von feinen gefammelten Schägen in Ruhe zu leben. 
Seit 1798 lebte er nahe bei Paris auf dem Lande und farb zu 
Moörsburg am Bobdenfee 1815. er 
Mefopotamien, d. i. Land zwifchen den Slüffen, nannten 
die Öriehen (El-Dſcheſira od. die Infel, bei den Arabern) die große 
vom Euphrat u. Tigris eingefchloffene Landfchaft, im Norden vom Zaus 
rus⸗ und Maſius-Gebirge begrenzt. Der nördliche Theil war gebir— 
"gig, hatte gute Viehweiden und probucitte viel Getreide und Wein; 
der ſuͤdliche war eine ebene, duͤrre Sandwuͤſte. Die Bewohner theil: 
ten ſich in Ackerleute und Hirtenvoͤlker. Anfangs gehoͤrten ſie zum 
Nimrodſchen Reiche; um 2000 vor Chr. breitete ihr König Kuſan 
Riſchataim ſeine Herrſchaft uͤber den Euphrat aus, und die ſchon in 
Palaͤſtina anſaͤſſigen Iſraeliten mußten ihnen 8 Jahre lang Tribut 
entrichten. Uns Jahr 790 v. Chr., als die aſſyriſche Monarchie ihre 
hoͤchſte Bluͤthe erreicht hatte, machte Mefopotamien einen Theil der⸗ 
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felben aus, und ward in der Folge in alle Schickſale, welche fie erlebte, 
verflochten. Sm Jahre 106 nach Chr. eroberte es Kaifer Trajan, 
aber es blieb nicht lange im Befige der Nömer, denen e8 die Perfer 
entriffen. 651 ward e8 eine Beute der Araber und 1040 mußte es 
fid) unter dns Joch dee Seldfchufen beugen. 1218 eroberte e8 
Dſchingis-Chan; 1360 fiel es in die Hände Tur⸗Ali-Beg's, der daraus 
eine eigene Dynaftie bildete, die 1400 Zumerlan wieder vernichtete. 
1514 vereinigte e8 Ismael Sophi mit dem perfifchen Reiche; aber 
40 Jahre fpäter mußten fehon die Perfer die Hälfte des Landes den 
Zürfen abtreten, die fie jedoch 1613 wieder erorberten, nach 24 Sah: 
ven indeß dem Großheren Amurad IV. nebft noch andern Provin- 
zen Überlaffen mußten. Im Alterthum blühten hier die Städte: 
Charran, Zoba, Antiochia, Mygdonid, Singara u. a. Die Größe des 
Landes beträgt ungefähr 1700 AM. 

Messa di voce, ital. (=wodfche), in der Tonkunſt, befon= 
ders der Singekunſt, das allmälige Anfchwellen und Verhallen der 
Zöne. Es wird fo bezeichnet: <>, oder auch nur < 

Meffalisner (a.d. Syrifchen), oder Eucheten (a.d. Griech.), 
d.h. Beter, Betbrüder, auch Enthufiaften und Pneumatiker (Beift: 
liche, wie fie fi felbft nannten), hießen die Slieder-einer Eegerifchen 
Secte in der.alten Kirche. Sie follen zu den Zeiten der Kaifer Con: 
ftantin, Valentinian und Valens entflanden fein, und fich zuerft in 
Mefopotamien und zu Edeffa in Arabien gezeigt haben. Was ihre 
Irrthuͤmer betrifft, fo glaubten fie, daß die ganze Uebung des Chris 
ſtenthums im Gebete beftünde, und daß diefes alle guten Werke in 
fich begriffe. Sie arbeiteten nicht, nährten fich durch Betteln, und 
ergaben fih am fiebften einer träumerifchen Befchaulichkeit. Sie 
rühmten ſich dabei göttlicher Gefichte und Dffenbarungen. Ungead)= 
tet der Berfolgungen, die fie von Seiten der Kaifer und Biſchoͤfe er⸗ 
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fuhren, erhielten fich die Meffaltaner, obwohl nicht zahlreich, bis zum 
Ende des 7. Jahrh. Mit ihnen find nicht zu verwechfeln die neuen 
Meffalianer, die den Paulicianern näher verwandt find. 

Meſſalina (Valeria), ein Ungeheuer in der Unzucht, Toch— 
ter der Marcella, der Gemahlin des Conſuls M. Val. Meffala, der 
Tochter der Dectavia, Auguftus Schwefter, C. Marcellus Gemahlin. 
Sie war des Kaiferd Claudius 3. Gemahlin, dem fie die Octavia und 
den Cäfar Claudius Tiberius Germanicus gebar. Sie beherrfchte 
ihren Gemahl umfchränft, bewirkte die Hinrichtung vieler vornehmen: 
Römer, fogar der Julia, des Kaifers Nichte, vermählte ſich endlich, 
ohne vom Kaifer verftoßen zu fein, mit dem jungen fihönen Silius, 
ward aber auf des Narciffus Betrieb mit des Kaifers Erlaubniß 46 
n. Chr. hingerichtet. 

Meffe (lat. missa), ift eigentl. die Entlaffung derer, welche 
nicht am Abendmahle Theil nehmen wollen, und welchen anfangs, wo 
nur die Communicanten bei diefer Feier zugegen bleiben durften, alle= 
mal zugerufen wurde: »Ite, missa est« (näml. eeclesia — : Gehet! 
die Berfammlung iſt entlaffen); daher nun auch in der kathol. Kirche 
das Meßopfer, wo der Priefter die Hoftie weiht oder in den Leib 
Chrifti verwandelt und genießt, fo genannt wird. Meffe wird nun 
überhaupt auch für Gottesdienft genommen (daher Meffe Lefen: 
den Gottesdienft ducch Ablefung vorgefchriebener Formulare halten), 
und teil ehedem bei Gelegenheit feierlichee Kicchmeffen gewoͤhnlich 
viel Menfchen zufammen kamen, fo gab dieg Gelegenheit zu vielem 
Verkehr und Handel, und fo entftanden Sahrmärkte, an größeren Or— 
ten Meffen genannt. Große Meffe, f. Hochamt. Handmeſſe 
heißt eine ſolche Meffe, die täglich gelefen wird, u. wofuͤr der Priefter 
das Geld auf die Hand empfüngt. Heilige Geiftmeffe, wo bei 
einer feierlichen Wahl oder Verſammlung der Geiftlichen der heil, 
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Geift durch den Gefang: >Veni creator spiritus,e um Erleuchtung 
angefleht wird. Seelenmeffe, diejenige, welche für die Ruhe 
der Verftorbenen und ihre Befreiung aus dem Fegefeuer gehalten 
wird, f. Nequiem. Stille Meffe, wo (ohne Beiftand des Dies 
konus und Subdiakonus) die Gebete nicht laut abgefungen, fondern 
fit gelefen werden. Trockene Meffe, wo keine Gonfecration vor⸗ 
genommen wird. 

Meffenien (Meffenia), 1) (a. Geogr.), machte in den frühe: 
ften Zeiten, wo e8 von Lelegern, mit eingetwanderten Achaͤern früh: 
zeitig verſchwaͤgert, bewohnt wurde, fein für ſich beſtehendes Land aus, 
fondern der oͤſtliche Theil gehörte zu Lakonika, der weftl. zu Pylos, 
uͤber den ſuͤdweſtl. ift man ungewiß. So zu Homers Zeit. Die 
Sage nennt nun Prieres, deffen Söhne, Aphareus und Leukippos, 
jenes Soͤhne Idas und Lynkeus, dann Neleus und Neſtor als Herr⸗ 
ſcher in M. Aber erſt nach dem Einfalle der Herakliden bildete ſich 
ein eignes Reich, das die 10 geogr. Meilen lange Suͤdweſtſeite des 
Peloponneſos, die Weſt- und Nordſeite mit einem kleinen Theile der 
Oſtſeite des meſſeniſchen Buſens einnahm und gegen O. im innern 
Sande Lakoniens durch einen Theil der aus dem Berge Lakaios bie 
zum Borgebirge Zänarion fi) gegen ©. ziehenden Bergkette, und den 
Eleinen Pamifos getrennt, füdl. u. weftl. vom jonifhen Meere, nördl. " 
von Arkadien und Elis begrenzt wurde. Blächeninhalt: gegen 50 
geogr. AM. Das ganze Land ward durch eine große Bergkette in 
die größere, 'nordiweftliche, und die Kleinere, füdweftliche, zerfchnitten. 
Die alte Hauptfladt war Andania, hernach Stenykleros, feit 369 v. 
Chr. aber Meffene, noͤrdlich zwifchen den Bergen Eva und Ithome, 
am Fluſſe Pamiſos, von Epaminondas nach der Schlacht bei Leuktra 
angelegt, mit dem Bergſchloſſe Ithome. Die Quellen Arſinoe und“ 
Klepſydra gaben ihr Waſſer; jest Mawra Matia. Eira war Grenz 
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feftung gegen Arkadien und Elis, an der Neda. Hafenftädte: Korone, 
Afine, Methone und nördl. Pylon meffeniafon. 2) (Gefh.) Das 
Land fiel beim Einfalle der Herakliden dem Kresphontes zu, der Stes 
nykleros anlegte. Doch war die Staateverfaffung, nach dorifcher Ans 
lage, mehr ariftokratifch als demokratifch ; ein Ephoros leitete die wich— 
tigften Gefchäfte. Bald aber warb das Land die Beute Sparta’s. 
Epaminondas aber fammelte die alten zerftreuten Einwohner und ers 
baute Meffene, als Vormauer gegen Sparta, neu. M. bekam eine 
neue Berfaffung, ohne jedoch von den Spartanern als frei und unab⸗ 
hängig anerkannt zu werden. In der Folge fchloffen die Meffenier 
fid) an Mafedonien an; fie traten in den achäifchen Bund, zeigten fich 
aber bald wieder ald Gegner deffelben, kamen unter die Römer und 
gingen gefchichtlich unter. 3) (n. Geogr.) Landfhaft in Morea, bile 
det In Neu-Griechenland 2 Departements: a) Ober-Meſſenien, mit 
den Provinzen: Arkadia, Navarin, Modon, Koron; b) Nieder: Miefs 
fenien mit den Provinzen: Kalamata, Nifi, Emblakia, Leondari, Kleins 
und Weſt-Maina, und war unter türkifher Herrſchaft getheilt in die 
Cantons: Arkadia, Navarin, Modon, Koron, Nifi, Andeuffa, Leon⸗ 
dari, Karitene. 

Meſſerſchmid (Franz Zaver), Bildhauer, geb. ben 20. Aus 
guft 1732 zu Wiefenfteig im Würtembergifchen; bildete ſich in der 
F. €. Kunſtakademie zu Wien als Bildhauer, ging 1764 nah Nom, 
Ichlug einen Ruf nad) Paris aus und wurde ald Profeffor an der 
E k. Kunftafademie zu Wien angeftellt, legte jedoch bald dieſe Pros 
feffur nieder, fhlug die Penfion aus und lebte_in Wiefenfleig. Wald 
darauf wurde er als Hofbitdhauer in Münden angeftellt, blieb dort 
nur 5 Fahr, fchlug einen Ruf nad) Berlin aus, lebte in Wien und 
Prefburg, wo er 1784 ftarb. Seine vortrefflihe Sammlung von 
Charatterbüften kaufte der jüdifche Großhändler Baruch, ber fie an 
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einen polniſchen Juden verſetzte; dieſer verpfaͤndete fie einem Privat⸗ 
manne, welcher ſie im Prater oͤffentlich ſehen ließ. Endlich kam die 
Sammlung in die Haͤnde des gegenwaͤrtigen Befigerd, Namens Bauer 
(im rothen Haufe bei der Alftercaferne in Wien). 

Meßgewand, dasjenige Gewand, welches der Meffe halz 

. tende Priefter befonders noch umnimmt und das aus einem, an beie 
den Seiten offenen, nur bis an das Knie gehenden Gemwande, ohne 
Aermel, und meiftens von reichem Zeuge und gefickt, beftehbt. Auch 
in proteftant. Kirchen waren dergl. fonft fehr haufig gebraͤuchlich; jegt 
find fie ed nur an wenigen Orten. 
Meffias (hebr.), der Gefalbte; bekanntermaßen das Beiwort 
des Erlöfers, welchen die Juden jegt noch erwarten. Daher meſſia— 
niſch, welches man bisweilen ftatt chriſtlich braucht. Der Meffiar 
nismus, die Würde des Meſſias; die Lehre von demfelben. Die 
Meffiade, das berühmte Gedicht auf die Gefchichte des Meffias, 
von Klopftod. 

Meffidor, bie Benennung des Erntemonats in dem neu 
franzöf. Ledoch wieder abgeſchafften) Kalender, welcher vom 19. Juni 
bis 18. Juli gerechnet wurde. 

Meſſier (Charles), Aſtronom, geb. zu Badauville in Lothrin⸗ 
gen den 26. Juni 1730. Zwanzig Jahre alt, ging er nach Paris 
und wandte ben Fleiß feines ganzen Lebens auf die Beobachtung ber 
Bahnen der Kometen, deren er eine zahllofe Menge entdedite. So 
war er auch Einer der Erften, welcher den von Halley für 1759 ans 
gefündigten Kometen auffand und den neuentdedten Planeten Uras 
nus ſorgfaͤltig verfolgte. Ueberhaupt entdeckte er eine Menge Irr⸗ 
ſterne. In ſeinem Privatleben war M. einfach, gutmuͤthig und 
heiter bei faft ſtets befchränften Limftänden. Wegen feiner Vorliebe, 
die Bahnen der Kometen zu beobachten, nannten ihn feine Freunde 
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ſcherzweiſe: le furet de com te. M.s Leiſtungen erregen Erſtau⸗ 
nen, wenn man bedenkt, daß, bei der Beſchraͤnkung feiner Mittel, 
ein Teleſkop, ein Quadrant und ein Pendel die einzigen Snftrumente 
waren, welche ihm zu Dienften fanden. Durch fein ungemein ſchar⸗ 
fes Auge entdedte er gewöhnlich früher als andere Aſtronomen die 
aufgefuchten Gegenftände. In Berechnungen war er weniger gelibt 
als im Beobachten; auch widmete er fich legterm außsfchließend. Vor 
dem Ausbruche der Revolution hattg er durch einen Fall einen Arm 
und einen Schenkel zerbrochen, daher mußte er über ein Jahr alle 
Arbeiten einftellen. Erſt in den fpätern Sahren feines Lebens fand 
er Anerkennung feiner Verdienfte; er ward in alle europäifche Akade⸗ 
mien aufgenommen, Eam mit gutem Gehalte als Mitglied ins Ins 
ftitut und in das Laͤngenbuͤreau und erhielt den Orden der Ehrenle: 
gion. Er flarb den 12. Aprit 1817 in feinem 86. Jahre. Was 
von ihm im Druck erfchienen ift, findet ſich meift in den Jahrbuͤchern 
ber Akademie und in der »Connaissance des temps.« 

Meffina, 1) Sntendanz auf der Inſel Sicilien; 695 AM. 
groß, mit 239,800 Ew. U Hauptftadt darin, im Val Demona, an 
ber Meerenge oder dem Faro di Meffina, und an einem Meerbufen, . 
mit einem Hafen, Citadelle, 6 Korte, 9000 H. 44,700 Ew. Sig 
eines Exzbifchofs, Seidenmanufafturen, Seehandel mit Getreide, Del, 
Suͤdfruͤchten u.a. Jaͤhrlich eine Meffe. 

Meffing (lat. aurichalcum), das aus Kupfer und Zinkerz 
(gemeiniglich Galmei) zubereitete, mit Kohlenftaub vereinigte gelbe 
Metall. Die Anſtalt, wo e8 gefertigt wird, heißt Meffingbren- 
nerei, Meffinghütte. Meffinghbammer, two es vermits 
teift großer, vom Waffer getriebener Hämmer zubereitet wird. 

Meßkatalog (Leipziger). Als die Büchermeffen in Frank⸗ 
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furt a. M. der Hauptfig des Buchhandels wurden, Fam der Augs⸗ 
burger Buchhändler Willer 1564 zuerft auf den Gedanken, jede 
Meffe ein Verzeichniß aller neuen Bücher, worin das Format und die 
Verleger angezeigt wurden, druden zu laffen. Die gute Aufnahme 
deffelben bewog auch andere Buchhändler, fowohl in Frankfurt als 
zu Leipzig, dergleichen Verzeichniffe zu liefern, obgleicdy neben denfelben. 
das Willer’fche, welches man noch 1610 findet, regelmäßig fortgefegt 
wurde. ine Ueberarbeitung der finmtlihen von 1564 — 92 
gedructen einzelnen Kataloge erfchien zu Frankfurt 1592, 4., und 
eine ähnlihe Sammlung von 1593 — 1600 zu Keipzig, 1600, 4. 
Bon 1600 — 1616 erfchienen diefe Verzeichniffe, obgleich die Frank⸗ 
furter nod) eine Zeit lang bis 1616 unter Eaiferl. Privilegium, bei 
Albr. Lamberg zukeipzig, worauf der Verlag derfelben an den dafigen 
Buchhändler Henning Große, dann an feinen Sohn, Gottfr. Große, 
nad) deffen Tode an Gottfrds. Sohn, Joh. Große und endlih an 
Joh. Große's Erben kam, von welchen der Katalog auf die Weid: 
mann’fche Buchhandlung überging, die ihn auch noch bis jegt fortfegt. 
Die frühere fnftematifche Einrichtung deffelben ift fpäterhin mit ber 
alphabetifchen vertaufcht, u. fatt des Quartformats feit 1795 Octav 
germählt worden. In dieſer Art erfcheinen regelmäßig vor jeder leips 
ziger Dftermeffe und vor jeder Michaelismeffe, die aber als Bücher: 
meffe nicht mehr in Betracht kommt, M.e. Es wird auf fie in lites 
tarifcher Hinficht ein größerer Werth gelegt, als fie verdienen; man 
gibt gemöhnlich aus ihnen Weberfichten der Zu: oder Abnahme der 
neueften Bibliographie nach wiffenfchaftlichen Fächern, Orten, Hands 
lungen u.f.w. Allein fie find bef. darum hoͤchſt unzuverläffig, weil 
viele Werke, deren Zitel zur Aufnahme in den M. eingefendet ter: 
den, nicht, oder fpäter erfcheinen, andere in den Buchhandel gelangen, 
ohne in den M. vorher aufgenommen zu fein. Beffer leiten den Xi: 
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terator die feit 1797 halbjährlich im Suliug u. December regelmäßig 
in der Hinrichsſchen Buchhandlung in Leipzig erfcheinenden Kataloge 
wirklich in den Buchhandel gelangter Schriften (auch Landkarten, 
Vorfchriften, Zeichen: und Stidbücher, von Spielen, Kupfern und 
Steindrüden), der in feinem Fortgange eine immer größere Vollen⸗ 
dung erhalten bat, auch Preife, und in neuerer Zeit Bogenzahl, ans 
deutet, dabei mehrere willfommene Nachweiſungen enthält; er wird 
gegenwärtig in 14,000 Exemplaren abgedrudt. 

Meftizen, (fpan. Mestizos, von dem lat. mixtus, was von 
vermifchter Nace ift) nennt man in Südamerifa und Weſtindien 
Diejenigen, welche von einem europäifchen Vater und einer Amerikas 
nerin, oder auch umgekehrt, abſtammen. Sie haben gewöhnlich eine 
röthere Gefichtsfarbe als die Europäer, und wenig Barthaare, wurden 
bisher von den Spaniern fehr zurücdgefegt und machten die 3 Claffe 
der Bewohner des ſpan. Amerika's aus. 

Metalle find bis jegt unzerlegte, mithin einfache Naturkörs 
per. Sie find undurchſichtig, befigen einen eignen fpiegelnden Glanz, 
nehmen eine lebhafte Politur an, leiten die Wärme und das eleftris 
fche Fluidum, find im Waſſer unauflöslic, haben in der Regel ein 
großes fpecififches Gewicht, find mehr oder weniger dehnbar, fchmels 
gen in der Die mit converer Oberfläche, abforbiren dabei in der Res 
gel den Sauerftoff der Luft und verwandeln fich in pulverige Maffen, 
d. i. Oxyde, und bilden, auf irgend eine Weife mit Sauerftoff verbuns 
ben, mit den Säuren Salze, aus deren Auflöfungen Schwefelalkalien 
und blaufaure Verbindungen meift farbige, feltener weiße Nieder— 
ſchlaͤge bewirken. Sie finden fi) in der Natur entiweder gediegen, 
d. i. ohne Beimifchung, oder verlarvt, d. h. mit andern Metallen vers 
bunden, oder vererzt, d.h. mit Schwefel, oft auch zugleich mit andern 
Metallen vereinigt, oder orydirt, d.h. mit Sauerftoff verbunden, oder 
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endlich mit Säuren neutralifict, deh. im Zuſtande der Salze. Ein- 


theilung: A. nad) Berzelius:. a) Radicale der Alkalien und Erden, f. 
Metalloide; b) Radicale der eigentlich fogenannten M.; aa) eleftro« 
negative, die in Verbindung mit Sauerftoff eine größere Neigung ha« 
ben, Säuren, ald Salzbafen zu bilden: (Selen), Arſenik, Chrom, 
Molybdaͤn, Wolfram, Spießglang, Zellur, Zantal, Zitan, Osmium, 
Gold; bb) elektropofitive M., die mit Sauerſtoff vorzugsweiſe Salze 
bafen bilden: Platin, Sridium, Rhodium, Palladium, Silber, Queck⸗ 
filber, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Kadmium, Zink, Nidel, Kobalt, 
Eifen, Mangan,"Gerium, Uran. B. Nach ihrer Orydations- Fähigs 
keit: a) edle M., welche weder in niederer noch hoher Zemperatur 


merklich orydirt werden, das Waſſer nicht zerſetzen, und deren, durch 


ſtarke Säuren dargeſtellte Oxyde für ſich, reducirbar find: Platin, 
Gold, Silber, Palladium, Rhodium, Iridium; b) Uebergangs-⸗M., 

die bei hoher Zemperatur, wiewohl Tangfam, .orydiren: Nidel, Ds: 
mium, Quedfilber; c) gemeine M., die bei jeder Temperatur an der 
Luft leicht orydiren und ohne Rebuctionsmittel nicht wieder hergeftellt 
werden Eönnen; aa) M. die durch Orydation nicht Säuren bilden: «) 
hoͤchſt ſtrengfluͤſſige: Ttitan, Cerer, Tantal, Wolfram, Uran, Mangan; 
6) in der Weißgluͤhhitze ſchmelzende M.: Kobalt, Eiſen, Kupfer; 7) 
leicht flüffige; aa) nicht flüchtige: Zinn, Blei; BB) flüchtige: Tellur, 
Spießglanz, Wismuth, Zinf, Kadmium; bb) die duch Oxydation 
Sauren bilden: «) Flüichtige: Arfenit;- 6) firengflüffige: Chrom, Mo: 
lybdaͤn. Ihrer fpecififchen Schwere nach folgen fi) die M. in ab— 


fleigender Reihe in nachftehender Ordnung: Platin 21,74 geſchmie⸗ 


det, 20,98 geſchmolzen), Gold (19,6 gehaͤmmert), Iridium (18,68), 
Wolfram (17.06), Queckſilber (13, 368), Palladium (12,14), Blei 
(11,388 gehämmert), Rhodium (etiva8 über 11,6), Silber (10,570 

gehämmert), Wismuth (9,823), Uran (9,0), Kupfer (8,876), Kobalt 
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(8,700), Kabmium (8,69), Nidel (8,666 gefchmiebet), Molybdaͤn 
(8,6), Arſenik (8,31), Mangen (8,013), Eifen (8,0 ftar& geſchmie— 
det), Binn (7,470 gehämmert), Zink (6,861), Spießglanz (6,720), 
Tellur (6,343 zweimal gefeymolzen), Chrom (5,9). Selen, das ges 
wöhnlich ausgefchloffen bleibt, macht auch feiner geringen Schwere 
wegen (4,32) einen Uebergang zu den Metalloiden. Doch weichen 
auch die Angaben Anderer bei einigen M.n in Etwas ab; die 4 M. 
Osmium, Titan, Cerium u. Tantal find noch nicht fo genau beflimmt, 
daß fie in dieſer Reihe gehörigen Orts eingefügt werden Eönnten. 
Metalliques heißen diejenigen öfterreih> Staatspapiere, - 
welche auf Convent.: Münze geftellt find und auch fo verzinfet werben, 
im Gegenfage von denjenigen, welche bloß auf Papiergeld Iauten. 
Es gibt auch ruſſiſche M., welche auf Sitberrubel geſtellt find. 
Metallmohr, moire metallique, ober bei den Cnglüne 
dern verkryſtalliſirtes Zinn genannt, entfteht aus der natürlichen Fuͤ— 
gung des Zinns beim Erkalten. Wenn man ein Stuͤck Blech von 
Neuem verzinnt, oder die Oberfläche eines verzinnten Bleches fehmelst, 
fo wird fich der Mohr auf verfihiedene Weiſe zeigen, je nachdem die 
Abkühlung langfamer oder fchneller vor fich gegangen ift; im erften 
Falle werden die Figuren größer, gleichförmiger und öfters regelmäßig 


kryſtalliniſch erfcheinen, im letztern werden mehrere Fleine, gemiſchte 


» 


Figuren, ohne beftimmte Form entftehen. Das .fchillernde Licht oder 
die verfchiedene Brechung des Lichts entfteht durch die beim Beizen 
von den Auflöfungsmitteln ungleich angegriffenen, daher ungleich raus 
ben, freiliegenden Flächen der Kryſtalle. Uebrigens wird der Metall: 
mohr anders erfcheinen, je nachdem das Zinn rein oder mit andern 
Metallen vermiſcht iſt. Der exfte, weicher die fo gezeichneten Bleche 
benußte und fie moire metallique nannte, war ein Franzoſe in Bruͤſ⸗ 
fel. Die Erfindung ward dann in London und von Allard in Paris 
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1818 verbeſſert. Das fogenannte Moirépapier, worauf ein Englaͤn⸗ 
der dad Patent erhalten hat, ift feine Zinnfolie, auf Papier geklebt, 
Metallnadeln, f. Perfinismus. 
Metalloide, 1) (Chem.), die von Davy und andern Che: 
mifern entdedten, durch Zerlegung mittelft des Galvanismus, oder 
mittelft heftigen Gluͤhens mit Eifenfeile, aus den Kalien und Erden 
darzuftellenden metallifhen Grundlagen, von den neuern Chemikern 
zu den wahren Metallen, mit denen fie Vieles gemein haben, gerech— 
net; treten mit andern Metallen durch Amalgation in Verbindung, 
vereinigen ſich mit dem Schwefel, find fehr leicht (unter 4,5 Schwere), 
beharren nur fehr Eurze Zeit an der Luft in ihrer metullifchen Form, 
werben fehr bald durch Aufnahme von Sauerfloff wieder zu Kalien 
oder Erden, Eommen in der Natur ſtets mit Sauerfloff verbunden 
vor und find brennbarer als die eigentlichen Metalle. Bekannt find: 
a) als alfalifhe M., und zwar aa) als brennbarfte, die bei Verbren— 
nen in Sauerſtoffgas Oryde bilden, welche in Wajfer Leicht auflöslich 
find und fid) von dem Ammonium (worin man auch eine, jedod) nidyt 
nachweisbare, metallifche Subſtanz hat geltend machen wollen) nur 
dadurch unterfcheiden, daß fie ſtarr und ziemlich feuerfeft find, dag Ka— 
lium, Natrum, Lithium, und bb) ald minder brennbare, welche mit - 
dem Sauerjtoffe erdartige, vom Waſſer nicht leicht Iösbare Zufam- 
‚menfegungen bilden, Barytium, Steontium, Galcum (Kalkmetall), 
Magnefium; b) als erdige M.: Alumium, Berpllium, Yttrium, 
Zirkonium, unter welche Döbereiner zwiſchen Silicium und Alumis 
num auch noch) das Tantalum anfügt; Silicium und Thorium, welche 
fonft auch noch Hierher gerechnet wurden, find ald M. aufgegeben. 
M Nach Berzelius: einfache, nicht metallifhe, brennbare Körper: 
Mafferftoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, Boron. 
Metalloryde (Chem), Berbindungen der Metalle mit 


x 


t 


144 Metapher 


‚Sauerftoff, in verfchiedenen Verhältniffen möglich; bei manchen Me: 
tallen fhon durch die Einwirkung des Sauerftoffs der atmofphärifchen 
Luft, des Waffers, bei anderen durch Säuren, falpeterfaure und orys 
dirt⸗ſalzſaure Salze durch Eleftricität herzuftellen ; ftrengflüffiger und 
feuerbeftändiger als ihre Metalle, von ihnen auch in Hinficht der Farbe 
auf mannigfaltige Weife und. durch ein glanzlofes, mehr erdartiges 
Anſehen abweichend; an abfolutem Gewicht find fie immer den Me: 
tallen, mit denen fie ſich bilden, bedeutend überlegen, an fpecififcher 
Schwere aber ftehen fie ihnen nah; zum Theil werden fie bloß durch 
ſtrenge Gtühhige, gewöhnlich aber durd) Zufag von Meductionsmitteln, 
befonders Kohlenftoff, fonft auch) Warfferftoff, Schwefel u. a. Metalle, 
vom Sauerftoff getrennt und zur metallifhen Form zuruͤckgebracht; 
zum Theil laffen fie ſich für fih, zum Theil mit Kiefel und Kali zu 
Glas von verfchiedenen Farben fchmelzen, verbinden ſich auch chemifch 
nur mit orydirten Körpern und bilden mit Säuren Salze. 

Metalreiz, f. Galvanismus. 

Metallfpiegel, f. Brennfpiegel. 

Metallurgie, metallurgifche Chemie, heißt derje— 
nige Theil der Chemie, welcher die Lehre von den Verbindungen und 
Scheidungen der Metalle vorträge. — Metallurgifche Probir— 
kunde oder metallurgifhe Hüttenfunde ift die Anwendung 
der metallurgifchen Grundfäge auf die Ausfcheidung der Metalle aus 
ihren natürlichen Verbindungen. 

Metapher, eigentl. die Uebertragung; in der Redekunſt die 
Uebertragung eines Begriffes auf ein Wort von anderer Bedeutung, 
oder die Bezeichnung eines Begriffs durch einen Ausdrutk, der einen 
andern ähnlichen Gegenſtand zu erkennen gibt: z. B. der Verftand ift 
das Auge der Seele; die Fittige des Windes ıc. Es iſt eine Art Al: 
legorie, von welcher aber die Sprachlehrer fie unterfchieden wiffen 
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wollen. — Wetaphoriſch, bildlih, eine Metapher enthaltend, 
verblümt. 

Metaphrafe, die Ueberfegung eines Gedicht in Proſa. 

Metaphyſik (v. gr., Phil.), eine lange Zeit hindurch für eis 

nen Haupttheil der theoretifhen Philofophie erachtete Wiffenfchaft, 
die jedoch eine eben fo fehwanfende Grundlage hat, als die Vorftel: 
lung von bem darunter Befaßten bis auf die neuefte Zeit in den phi«, 
loſophiſchen Schulen eine fehr abweichende war. Unter den Ariftote: 
liſchen Schriften über Naturgegenftände finden ſich auch mehrere, die 
die Grundurfadyen alles Seins zum befondern Gegenftande haben. 
Als man die einzelnen Schriften des Ariftoteles ordnete, mögen leg: 
tere wohl zunächft hinter den phyſiſchen Schriften ihre Stelle erhalten 
haben, und da fie einzeln noch Eeinen befondern Zitel hatten, bezeich: 
nete man fie in den aͤlteſten Handfchriften als uer& r& pvoızd, d.i. 
Beifugen zu den phyfifchen Schriften. Hieraus wurde erft im Mit: 
telalter das, ſowohl der griechifchen als der lateinifchen Sprache fremde _ 
Wort M. gebildet. Schon dag, was in den gedachten Ariftotelifchen 
. Schriften vorgetragen ift, ift ohne innern Bufammenhang und Con: 
ſequenz; größtentheils ftellt auch ihr Verfaſſer darin nur das auf, 
was frühere Phitofophen uͤber Gegenftände, die außerhalb des Kreifes 
der finnlihen Beobachtung Liegen, ausgefprochen hatten, und deutet 
häufig nur darauf hin, was zu ſuchen iſt, ohne zu erklären, daß es ge: 
funden ſei. Bei dem Anfehn, welches Ariftoteles in den Schulen 
ber folgenden Zeitalter erhielt, Eonnte es nun nicht fehlen, ba man 
aus feinen Zehrfägen, in benen er eigentlidy nur Werftandestogit auch 
auf überfinnliche Gegenftände anzuwenden fuchte, fo wie aus feinen 
Andeutungen, welche Wege man noch einzufchlagen habe, um Er: 
Eenntnißprincipien zu erhalten, ein zufammenhängendes Spftem, das 
der Naturwiffenfhaft zu einem feften Kanon diente, zu begründen 
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ſuchte. Hierhin war ſchon das Bemuͤhen der aͤltern Commentatoren 
des Ariſtoteles gerichtet; indeſſen wurde M. als eigentliche Wiſſen⸗ 
ſchaft erſt von den Scholaſtikern des Mittelalters (Thomas von Aqui⸗ 
no, Duns Scotus, W. von Occam u. a.) ausgebildet und ſchlug um 
fo tiefer Wurzeln je mehr alle übrigen Wiffenfhaften als Geifteds 
bluͤthen einer fruͤhern Eultur in Vergeffenheit gefommen waren, oder 
doch vernachläffigt wurden. Seit Wolf, der ihr die wiffenfchaftliche 
Form gab, theilte man ſie in metaphyſiſche Ontologie, Kosmologie 
(diefe wiederum in metaphuftfche Körperlehre und Geiſteslehre [Prneus 
matologie], wozu auch die metaphyſiſche Pfychologie gehörte) und mes 
taphyſifche Theologie; in jener ging man von den abftracteften Begrif⸗ 
fen des Seins aud (metaphufifhen Begriffen), um aus denfelben nach⸗ 
ber das Weſen der Melt und der Gottheit zu erklären. Kant aber 
zeigte vorzüglich, daß wir durch diefe Verftandesbegriffe nicht fähig 
find, die Dinge fetbft zu erkennen, fegte jedoch an die Stelle der Mer 
taphyſik nur eine Kritik derfelben, worin ihm feine Anhänger folgten, 
obgleich er von einer Metaphyſik der Natur und der Sitten redet. 
Eine Wiffenfchaft überfinnlicher Gegenftände, meinen fie, fei nit 
möglich, weil die überfinnlichen Gegenftände und die Dinge an fich 
in Eeiner Anfchauung gegeben werden oder weil diefelben Eein Gegen⸗ 
ftand einer möglichen Erfahrung fein £önnen. Die Ideen aber felen 
Erkenntniſſe, deren Gegenflände ſich nicht beffimmen und erkennen 
Laffen, bloße Regulative der Erfahrung, alle Erkenntniß ſei aber bloß 
fubjectiv. Indeſſen Eonnte ſich das Beduͤrfniß des Geiſtes, eine hoͤ⸗ 
here, philoſophiſche Weltanſicht zu gewinnen, mit einem Reſultate doch 
nicht beruhigen, welches die Erfahrungserkenntniß fuͤr das Gewiſſeſte 
haͤlt, und es traten daher bald nach Kant viele methaphyſiſche Sy: 
fteme auf, melde den Platz der durch Kant mit Recht verdrängten 
alten Metaphyfit duch tiefere Unterfuhungen einzunehmen trad): 
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teten, indem ſie mehr oder weniger die objective Guͤltigkeit des Erken— 
nens und die Uebereinſtimmung des Bewußtſeins mit ſich ſelbſt im 
Wiſſen als die Grundforderungen des Philoſophirens betrachteten. 
So verſchieden und wechſelnd nun auch dieſe metaphyſiſchen Anſichten 
und Syſteme fein mögen, und fo mißtrauiſch man daher gegen eine 
ſolche Wiffenfchaft geworden ift, fo beweiſt Dies doch nichts gegen die 
Metaphyſik felbft, fondern bezeugt nur eine Freiheit des Geiftes und 
eine Regſamkeit deffeiben, ohne welche wir leicht in trägen Materia- 
lismus verfinfen würden. Uebrigens ift zwar in feiner Anficht die 
Wahrheit erfchöpft, aber aud) Feine Anficht durchaus ohne Wahrheit, 
und überall gehört Selbftthätigkeit dazu, fich derfelben zu nähern. 
Jene edle Freiheit des Goiftes aber ift dem engherzigen Despoten, der 
alte, felbft die innerfte Regung der Freiheit vertilgen möchte, dieſe 
Selbſtthaͤtigkeit ifE dem flahen MWeltmanne, dem trägen Empiriker 
und dem Myſtiker verhaßt, weshalb Sener die Metaphyſik als bem 
Staate u. der bürgerlichen Ordnung gefährlich anklagt, wie in Frank: 
teich unter dem Namen der Ideologie gefchehen, Legtere fie oft als 
eine unnüge Grübelei verfchreien, ohne fie zu Eennen. Weil aber die 
Metaphyſik die fchwerften philofophifchen Unterfuchungen enthält, zu _ 
welchen ein ungemeiner philofophifcher Scharffinn und Ausbildung 
des Verſtandes erfordert werden, fo bat auch hierdurch der Ausdruck 
metaphyſiſch die Nebenbedeutung des ſchwer zu Durchdringenden, 
"Zieffinnigen und über die gemeine Anficht Erhabenen mit Recht 
erhalten. 

Metaftafe, in der Arzneitunde die Verfegung des Krank: 
heitöfloffs aus einem Theile des Koͤrpers in den andern. 

Metaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura) hieß 
eigentlich Zrapaffi, und war 1698 zu Affifi, als der Sohn eines ge: 
meinen Soldaten, geboren. Seine Liebe für die Poefie entwickelte 
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ſich fruͤh, beſonders durch die Lectuͤre des Taſſo. Schon als Knabe 
verrieth er ſein poetiſches Talent durch Reimen und Improviſiren; 
allein er mußte letzteres, ſeines angegriffenen Nervenſyſtems wegen, 
bald aufgeben. Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Gravina, der fein Tas 
lent zufällig entdedte, nahm ihn zu’ fich, nannte ihn, den Namen 
Trapaffi ing Griechifche überfegend, Metaftafio und trug nicht nur 
die größte Sorgfalt für feine Erziehung, fondern hinterließ ihm auch, 
als er 1717 ſtarb, als einem Juͤnglinge von den größten Hoffnungen, 
fein ganzes Vermögen. Metaftafio, der ſich in einem Alter von 19 
Sahren in einer gemächlichen Lage befand, uͤberließ fich jegt ganz feiner 
Neigung für die Poefie. Unter der £eitung der Sängerin Maria omas 
nina (nachh. Bulgarelli), ward er der Schöpfer des neuern ital. Sing⸗ 
fpield. Schon in feinem 14.5. hatte er eine Oper: »il giustino,« ges 
fchrieben. Mit der »Didone abbandonata,« weldye 1724 zu Neas 
pel mit Sarro's Muſik aufgeführt wurde, betrat er feine Laufbahn als 
Iyrifchedramatifcher Dichter, und machte fi) auf derfelben bald fo bes 
rühmt, dag ihn 1729 Kaifer Kart VI. nad) Wien berief, zu feinem 
Hofdichter ernannte und ihm einen Sahrgehalt von 4000 Gulden 
bewilligte. Seitdem fand am Hofe Eein Feft flatt, das er nicht durch 
feine Verfe verfchönerte. Die Höfe von Wien und Madrid wett: 
eiferten, ihn mit Geſchenken zu Überhäufen. König Ferdinand VI. 
von Spanien, der feine Opern durch Farinelli's Gefang liebgewann, 
fandte dem Dichter ein fhmeichelhaftes Geſchenk. Aber Metaftafio 
befchränkte feinen Ehrgeiz auf den literarifchen Ruhm und lehnte die 
außern Auszeichnungen ab, die Karl der VI. und Maria Zherefia ihm 
ertheilen wollten. Er flarb im Jahre 1782. Pius VI., der damals 
in Wien war, befuchte ihn felbft und fandte ihm feinen apoftolifchen 
Segen in articulo mortis. Die wichtigften Werfe Metaftafio’s 
find feine Opern und muſikaliſchen Cantaten, bie in mehreren Aus: 
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gaben erfchienen find. Schon 1748 kamen bie dramat. Dpern in 
Venedig zum neunten Male heraus; beffer zu Turin 1757 in 14 
Don. u. 1778 in 12 Bon. zu Paris u. feine >Opere postume,« ' 
Wien 1795, 3 Bde. 

Metellus, eine bedeutende-Familie Roms, mit dem Fami- 
liennamen Gäcilius, von der fi) vorzüglich außzeichneten: 1) Quin- 
tus Gicilius, mit dem Beinamen Macedonicus, tapferer, Eluger, ver- 
fchwiegener Feldherr; befiegte als Prätor Andriskos bei Pydna in 
Makedonien und, als diefer nach Thrakien geflohen, daſelbſt abermals, 
worauf er ihn von den Thrakiern ausgeliefert erhielt und, nach De: 
müthigung des ahäifhen Bundes, Mafedonien zur römifchen Pro: _ 
vinz machte, weshalb er triumphirte und jenen Beinamen erhielt. 
143 Conful geworden, trieb er den Viriatus zuruͤck, bezwang die Are— 
vacer und machte-fic) bald zum Meifter von ganz Hifpanien. Neid 
und Eiferfucht in Nom legte das Commando aus den Händen des 
M. in die des Pompejus, ja ihm ward der Triumph abgefchlagen; 
132 ward ev Genfor. Als folcher verweigerte erdem Tribun C. Atiz . 
nius Cabro eine Stelle im Senat; diefer ließ ihn ergreifen und zum 
Sturz vom tarpejifhen Felfen abführen, als ein Kollege des Tribung 
jenen rettete. M. farb in Armuth, da, auf Anftiften feiner Feinde, 
feine Güter veräußert worden waren. M. mar ein fteter Gegner des 
jüngern Scipio, deffen Berdienfte er nach dem Tode deffelben aner: 
kannte. M Q. C. M. Numidicus, commandirte als Conful 109 im 
Sugurthinifchen Kriege, to er, einer der größten Feldheren, den Ju— 
gurtha, den glänzenden Beſieger des Conſuls Poſthumius, ſchon bei 
feinem Nahen dahin brachte, Friedensvorſchlaͤge zu thun, die er aber 
verwarf. Er drang, nachdem er die verwilderte Armee wieder disci— 
plinict Hatte, fchnell weiter vor, flug 2 numidifche Armeen an Eis 
nem Zage, und obgleich er, wegen des Winters, die Belagerung von 
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Zama aufheben mußte, that der Numidier neue Friedensvorfchläge, 
ohne, bei M.s harten Bedingungen, feine Abficht zu erreichen. Den 
fiegreichen Feldherrn aber nöthigte Marius Verlaͤumdung in Rom 
und bei den Soldaten, dem er, als er ihm, nad) großem Kampfe, ers 
laubt hatte, zur Bewerbung ums Gonfulat nad) Nom zu gehen, als 
neuem Conſul 106 den Oberbefehl in Afrika abtreten mußte, obgleich 
er Jugurtha durch einen neuen Sieg ganz gedemüthigt hatte, nad) 
Nom zurüdzufehren. Er widerlegte durch ausführlichen Bericht von 
feinen Unternehmungen jene Verläumdungen, erhielt Zriumph und 
den Beinamen Macedonicus, mußte aber bald darauf des Marius 
Derfolgung duch Eril zu entgehen fuchen. In Smyrna lebte er der 
Muße und den Mufen, bis er ehrenvoll nach) Rom zurüdberufen 
wurde. 3) D.C. M. Pius, deffen Sehn (Pius genannt, wegen 
der angeftrengten Bemühungen, die Zurüdberufung feines Vaters 
aus dem Eril zu erreichen), zeichnete fi) im Bundesgenoffenkrieg, fo 
wie gegen Marius und. gegen Sertorius aus, war eifriger Sullaner 
(80 Conſul mit Sulla), ward von diefem gegen Sertoriud gefendet, 
wiewohl lange mit ungluͤcklichem Erfolg, bis er, nach Sulla's Tode, 
von Pompejus unterftügt, Sertorius Unterfeldherr, Hirtulejus (vers 
for 20,000 M.) 77 in Spanien glänzend befiegte. Des Pompejus 
Niederlage durch Sertoriug rächte er blutig, mußte fich aber doch ends 
lich vor diefem nach Gallien zuruͤckziehen. M. ft. 62 ale Pontifex 
maximus. 4) Quintus Gäcilius, mit dem Beinamen Geler, wurde 
Conful ums Jahr 58 v. Chr. und Leiftete als Prätor der Nepublif 
wichtige Dienfte gegen Catilina. Mit der Schwefter des Clodius, 
Namens Clodia (Catull's Lesbia), vermählt, deren fchamlofe Auffüh: 
tung ihm vielen Kummer verurfachte, wurde er zulegt von ihr vers 
giftet. 5) Lucius Caͤcilius, Volkstribun, hatte, als Cäfar ſich Noms 
bemächtigte, den Muth, fich ihm zu widerfegen, und weigerte fich, die 
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Schluͤſſel zu dem im Tempel des Saturn aufbemwahrten Schage hers 
zugeben; erſt als Caͤſar die Thuͤren zu erbrechen befahl und ihm mit 
der Drohung, ihn umzubringen, die befannten Worte zurief: »Weißt 
du nicht, daß es mir leichter waͤre, das zu thun, als zu ſagen?« ent⸗ 
fernte ſich Metellus. 

Metempſychoſis, Metempſychoſe und Metenſo— 
matoſis, ſ. Seelenwanderung. 

Meteore nennt man alle Lufterſcheinungen, welche in ber 
Atmofphäre ihren Urfprung haben. Diefe ift durch die ungeheure. 
Menge wäfferiger und brennbarer Dünfte u. dgl., welche von ber Erde 
auffteigen, und bei den verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Stoffe zu ein« 
ander gleichfam das große chemifche Laboratorium, morin die Natur 
ihre verſchiedenen Meteore ausarbeitet. (f. Meteorologie.) Die Dich: 
tigkeit und Temperatur der Luft ift durch mancherlei regelmäßig ein⸗ 
tretende und abwechſelnde, aber auch durch außerordentliche Urfachen 
einer Veränderlichkeit unterworfen, bei'welcher das Gleichgewicht auf⸗ 
gehoben und eine Bewegung, ein maͤßiges oder auch wohl heftiges 
Durcheinanderftrömen der verfehiedenen Schichten der Luft felbft ente 
fteht, welche Wind genannt wird. Wäfferige Meteore find: Thau, 
Meif, Nebel, Wolken, Regen, Schnee, Dagel, MWafferhofen. Feu⸗ 
vige Lufterfcheinungen: Gewitter, Blig, Donner, Nordlicht, Negene 
bogen, Abend: und Morgenröthe, ſowie die Höfe, größere und Efeinere 
helle Ringe um Sonne oder Mond, und wahrſcheinlich auch die fogee 
nannten Nebenfonnen und Nebenmonde. Die Serlichter und Srrs 
wifche find Entzündungen oder ein Leuchten von phosphorifchen Luft⸗ 
arten und Dinften, die aus moraftigem Boden auffteigen, und Sterne 
ſchnuppen und’ Zeuerfugeln find Entzündungen brennbarer Stoffe in 
ben höhern Gegenden der Atmofphäre. | 

Meteorologie, die.Lehre von den Lufterfcheinungen; dann, 
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die Witterungslehre, Wetterkunde. — Meteorologifc, was auf 
die Witterung Beziehung hat, 3. B. meteorol, Beobachtungen, 
Metterbeobachtungen; meteorol. Lage, die Belchaffenheit eines 
Orts, in Beziehung auf die von der höhern oder tiefern Lage, von den 
umgebenden Waldungen, Wäffern ꝛc. abhängende Witterung. 
Meth, eine Art Wein, den man aus Honig und Waffer be- 
reitet. Man vermifht naͤmlich den Honig, je nachdem der Meth 
ſchwach oder ſtark werden fol, mit drei bis acht heilen Waffer, Focht 
ihn bei gelindem Feuer ohne Rauch, und ſchaͤumt ihn fleißig ab, bis er 
klar wird. Dann läßt man ihn kalt werden und in einem Faſſe gaͤh⸗ 
ten. Die Gährung wird bei ſchwachem Meth durch Hefen befördert. 
Auh ſucht man ihn duch Gewürz wohlſchmeckender zu machen. 
Penn er nad) acht oder mehreren Tagen ausgegohren hat, fo wird er 
in andere Faͤſſer gefeihet, worin er wenigftens drei Monate wohl ver: 
fpundet liegen muß, ehe er getrunfen wird. Der Meth ift hauptfäch- 
lich in Polen und Rußland beliebt. Man braut ihn am vortheilhafs 
teften in den Hundstagen, und er nimmt, wenn er alt geworden ift, 
die Stärke und Lieblichkeit eines Mittelweins an. Als Handels: 
waare ift er für Ungarn von Bedeutung. 

Methode (griech.), 1) ein planmäßiges, regelmäßiges Bere 
fahren, welches angewendet wird, um zu einem gewiffen Ziele zu ges 
langen; daher in ber Logik diejenige Art, Erkenntniffe zu behandeln 
"oder abzuhandeln, welche auf deutlich gedachten Negeln des Verſtan— 
des beruht, Methode genannt wird. Man unterfcheidet von ber 
afroamatifchen Lehrmethode, oder dem Unterrichte in einem 
zufammenhängenden Bortrage; die erotematifhe M., nad) welcher 
duch Fragen und Antworten in dem zu Unterrichtenden erſt ein In⸗ 
tereffe für die für ihn zu ernffen, oder trocinen Kenntniffe geweckt were 
den fol; fie ift die gewöhnliche Eatehetifhe M., wenn der Lehrer 
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„duch Fragen den Schüler dahin bringt, daß er die naͤchſten Folgerun⸗ 
gen aus einer vorgetragenen Lehre felbft zieht, um dad Vorgetragene 
feinem Grunde oder feinem Zwecke nad) einzufehen. In ihrer Voll⸗ 
endung und in dem Maße, als dabei die eigene Geiſtesthaͤtigkeit des 
Schhlers, um zur Erfenntnif zu gelangen, geweckt wird, wird fie zus 
Sofratifher M. Außerdem ift ein Hauptunterfchied von Lehre 
methoden ber von analytifcher und fonthetifher M. Nach 
erfterer wirb ein, ald Ganzes der ſaͤmmtlichen Wahrnehmung darger 
botener und auch fo als Begriff vom Verſtande gefaßter Gegenfland, 
nach feinen Hauptcharaftern, erſt in feine Haupttheile zerlegt, und 
diefe werden batın von Neuem, und fo fort in Eleinere und immer Eleis 
nere Theile in ber Vorſtellung gefondert, als überhaupt noch vom 
Berftande auffaßbare und ein wiffenfchaftlidyes Intereſſe darbietende 
Unterfchiede aufgefunden werden; nad) legterer faßt der Verſtand zus 
erft das Einzelne, aber als Theilganzes auf und bringt damit ihnen 
gleich oder nahe Stehendes in Verbindung, um fo die Einfiht von 
Zufamutengefegtem zu erhalten, was als ſolches ihm Kenntniſſe date 
bietet, deren Bedingung lediglich diefe Synthefig if. Um eine volls 
ftändige Kenntniß zu erlangen, müffen, ſoweit dies geht, beide M.n 
verfolgt werden. Die Behauptung ber firengften Gonfequenz hierbei 
ift e8, was befonders der mathematifhen M. ihren Charakter 
und ihren Vorzug verleiht. Sie fhlägt zwar gewöhnlich nur den ſyn⸗ 
thetifchen Weg ein, indem fie vom Einfachften, was fidy der Anfchaus 
ung und zwar hier als ein in fich bedingtes Nothivendiges, als Ariom, 
darbietet, zu dem fortgeht, was in einer eben fo nothmwendigen, aber 
nur Schritt vor Schritt zu verfolgenden Reihe fih dann in feiner uns 
bedingten Gewißheit eben fo anfchaulicy darftellt, two aber die Verfol⸗ 
gung des gegenfeitigen Weges, die Aufftellung des in die Synthefis 
Eingegangenen, unter Loͤſung diefer in der Vorſtellung, erft die Ans 
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fhauung verlebendigt und die Kenntniß vollendet. In Gegenftänden 
bes reinen Verftandes, der nach Gründen fragt, ift die dogmatiſche 
M. die einzige zum Ziele führende. Sie erreicht ihre Höhe ald apo⸗ 
diktiſche M., indemder Sag als beftimmt ausgefprochen wird, die 
ihm zur Stüße dienenden Gründe aber ihm untergelegt werden, wors 
aus dann die Einficht hervorgeht, daß das Behauptete unumftößliche 
Wahrheit habe; aber fie gilt nur von ſtreng Erweisbarem und reicht 
nicht über bag logifche Feld der menfchlichen Erfenntniß hinaus. Die 
Einficht, daß auf diefem Wege vieles dem menfchlichen Intereſſe nahe 
Kiegende nicht zu erweifen fei, führte zur ffeptifhen M., nad) dev 
man jeden behaupteten Sag in Zweifel zieht, dann aber nad) logifchen 
Gefegen erforfcht, in wie weit diefe Zweifel zu heben find, und gelangt, 
in fo fern dies Bemühen nicht ganz vereitelt ift, dadurch zur Eritifchen 
M., die indbefondere zu den Grenzen des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
mögens hinleitet. Wird bei Mittheilung von Kenntniffen zunaͤchſt 
auf das Faffungsvermögen Anderer Nüdficht genommen und das 
ftreng buͤndige Verfahren darnach modiftcirt, fo wird dadurch die M. 
zu einee populären. 2) Ueberhaupt jedes Verfahren, wobei logi⸗ 
fche Grundfäge die leitenden Principien find; es ift alfo M. auf Alles 
anwendbar, wobei wenigftens die Anordnung wiffenfchaftlich ift, alfo 
auch auf Künfte im umfaffendften Sinne, auf Heilkunde als Heils 
methode, (methodifhe Behandlung von Krankheiten, im Gegenfag 
von empirifcher), eben fo auf den Unterricht in fehönen und andern 
Künften, Zeichnenkunft und Malerei, Tanz-, Neitkunft u. f. w., jedoch 
lediglich in ihrem theoretifchen Theile, wogegen Manier fi) auf das 
äfthetifche Gefühl bezieht und nur durch unmittelbares Auffaffen von 
dem Kunft Erlernenden und zugleich durch Uebung fich angeeignet 
werden Fann. 

Methodiften find eine ſchwaͤrmeriſche Neligionsfecte in Eng- 
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land, welche von den beiden Bruͤdern Joh. und Carl Wesley und 
von George Whitefield in der erſten Haͤlfte des 18. Jahrh. geſtiftet 
wurde, und welche, mit Verwerfung des Gebrauchs der Vernunft und 
der Gelehrſamkeit in Religionsſachen, bloß eine uͤbernatuͤrliche Erz 
leuchtung des Verſtandes annahmen. Der weſentliche Zweck ihrer 
Lehren iſt, die Religion ganz nach den Grundſaͤtzen der Schrift auszu⸗ 
uͤben; indeſſen ſind ihre Gebete ſehr geraͤuſchvoll, der Geſang wird oft 
durch laute Ausbruͤche der Empfindungen, durch Schreien, Heulen, 
Umherwaͤlzen ıc., welches fie das Werk nennen, unterbrochen. In 
der neuern Zeit haben fie wieder viel Gluͤck gemacht, und ragen in Eng» 
land am ftärkften hervor (im I. 1807 waren fie in England und 
Amerika zufammen 260,919 Perfonen flart und gegenmärtig will 
man ihre Anzahl auf eine halbe Million fegen); eines ihrer merk⸗ 
wuͤrdigſten Mitglieder ift der durch Abfhaffung des Sklavenhandels 
berühmt gewordene Wilberforce. Da ihre Stifter ſich einer großen 
Strenge der Sitten befliffen, und in alle ihre Gefchäfte eine gewiſſe 
Korm brachten, fo befamen fie den Namen Methopiften. 

Methodologie, Methodentehre, ift die Anweiſung zur plans 
mäßigen (methodiſchen) Erlernung oder zum Vortrage einer beſtimm⸗ 
ten Wiſſenſchaft. 

Metis oder Maͤetes, Mutter dee Athene, Tochter des Ocea⸗ 
nus und der Tethys, die Kundigfte unter den Göttern und Menſchen. 
Ritter leitet von ihr den Namen des maͤotiſchen Sees ab, und ſetzt 
ihr Heiligthum an die Muͤndung des Boryſthenes, wo ſie als Mutter 
verehrt wurde. 

Metoiken (ueromor, Schutzverwandte), Theil ber Einw. 
Athens (u. and. griech. Staaten), anſaͤſſige Ausländer. Sie beflanden 
theils aus bemittelten Leuten, die ſich zum Vergnügen in Athen nies 
derließen, theils aus Gewerbe, befonders Handel treibenden Auslaͤn⸗ 
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dern (auch Hetären, Tänzerinnen u. X.) und bildeten einen fehr gluͤck⸗ 
lichen Mittelftand, zwifhen Bürgern und Fremden. Nachdem fie in 
die Öffentlichen Regifter eingefchrieben waren, durften fie in der Stadt 
wohnen und ihre Gewerbe betreiben, waren aber von allen Staatöges 
fhäften ausgefchloffen. Sie zahlten einen jährlichen Tribut (Metois 
Eion), 12 Drachmen jeder Mann, jede Frau die Hälfte, bei Strafe, 
durch die dazu verordnneten Poletai verfauft zu werden; auch mußten 
fie fi, bef. zum Behuf gerichtlicher Vorfälle, unter den Bürgern eis 
nen Befhüger (Proftates) erwählen und bei öffentlichen FeierlichEeis 
ten mancherlei Dienfte leiften. Verdienſte um den Staat befreiten 
fie von diefen Laflen und gaben ihnen den Rang naͤchſt den vollbirtis 
ee Bürgern. Zu diefer Klaffe gehörten auch die Freigelaffenen. Der 
ichter der M. war der Polemarchog. 

Metonymie, in der Nedekunft, die Vertaufchung des eigents 
lichen Namens einer Sache mit einem andern, z. B. graue Haare 
ſtatt Greiſenalter; er liebt die Slafche: ftatt den Wein, der darin ift 
ic. — Metonymifch, namenvertaufchend, worttaufchend ıc. 

Metope (griech.), Zwifchentiefe, nannte man bei den dorifchen 
Säulen den vieredigen Raum, welcher ſich zwifchen zwei Triglyphen 
in dem tiefe befindet. Da ber Urfprung der Mketopen von dem 
Raume hergeleitet wird, der zwifchen den Balken übrigblieb, und der 
In ben dlteften Zeiten offen gelaffen, hernacy aber zugemauert wurde; 
fo Eönnte man die Metopen auch bei andern Säulenarten annehmen. 
Allein man fcheint bei der jonifchen und Eorinthifchen Stufe die Mes 
topen gleich anfangs tweggelaffen zu haben, indem man die Balfens 
Eöpfe verfteckte und fie nicht über die Mauer vorfpringen ließ, um eis 
nen glatten und zierlihen Sries zu erhalten. Vielleicht lag auch die 
Urfache ihrer Weglaffung in der Schtoierigfeit, welche mit einer richtie 
gen und regelmäfigen Eintheilung der Zrigiyphen und Metopen ver: 
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bunden war, indem der Triglyph allezeit Über dag Mittel der Saͤule - 
und Säulenweite ftehen, die Metope aber immer ein reguläres Vier—⸗ 
ed ausmachen mußte. ” 

Metrik (von metrum, Maß), 1) die Lehre von den Versma⸗ 
Ben Älterer und neuerer Dichter; 2) die Wiffenfchaft der allgemeinen 
Gefege des Rhythmus, als Grundlage aller Bersmeffung, verbunden 
mit der Darftellung dee gebräuchlicheren Versarten, fofern diefelben 
dur) jene allgemeinen Gefege bedingt find. Es war der neuern Zeit 
vorbehalten, die Metrik in diefer legten Bedeutung, als Wiffenfhaft, 
zu begründen. Sahrhunderte hindurch befolgten die alten helleniſchen 
Sänger unbewußt die Gefege des Maßes und Wohllauts, die eine 
fpätere Zeit aus ihren Werfen entwidelte. Das legtere gefhah zus 
. erft von Scholinften und Grammatikern in gelegentlichen ungeordnes 
ten Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Alten. Später fuchte 
man das fo Öetrennte in wiffenfchaftlichen Zufammenhang zu brins 
gen; aber alle Verfuche fcheiterten an der Unmöglichkeit, aus bloßen 
Erfahrungen ein wiffenfchaftlicyes Gebäude aufzuführen. Die Werke 
‘der alten Schriftfteller, welche Über die Rhythmik gefchrieben haben, 
"find verloren gegangen, befonders Ariftorenus und Heliodor. Un ein» 
zelnen treffenden Winken fehlt e8 zwar auch fehon bei den Gramma⸗ 
tikern nicht; aber der das Mechte zuerft ahnete, war Richard Bentley. 
f. deffen »Metria Terentiana« in Zeune's Ausgabe des Terenz. Spaͤ⸗ 
ter flellten Brund und Neiz gute Sorfchungen Über die Metrik an; 
doch ward jener britifche Kritiker der eigentliche Vorgänger des Schoͤp⸗ 
fers der Metrik, des geiftreichen Gottfried Hermann, der feit 1796 
auf dem Wege, den bie Eritifche Philofophie ihm vorzeichnete, aus dem 
Begriffe des Rhythmus felbft, die allgemeinen Grundfäge der neuen 
Miffenfchaft entwickelte; vorzüglich in folgenden Werken: 1) »De 
metris poetar. graec. et roman.,« Lips. 1797, und »Commenta- 
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tio de metris Pindari« (im 3ten Bde. des Heyneſchen Pintar). 2) 
> Handb. der Metrik,« Leipzig 1799. 3) »Elementa doctr. meir.,« 
3 Ed., Lips. 1816. — Hier nur die Hauptfüße feiner Lehre: Rhyth⸗ 
mus ift die Aufeinanderfolge von Zeitabtheilungen, die in Dem durd) 
Wechſelwirkung beflimmten Verhältnig von Urfache und Wirkung 
ftehen. Wo ganze. Reihen von Veränderungen eintreten, da fordert 
der Verftand einen Anfang, obwohl folcher an fich nicht vorhanden ift, 
da jede Urfache wieder einer Urfache bedarf. Darum muß auch jede 
thpthmifche Reihe mit einer freien Urfache anheben. Diefe heißt Des 
bung (arsis). Die auf die Hebung als deren Wirkungen folgenden 
Zeitabtheilungen heißen Senkung (thesis), da8 Unheben aus eigner 
Kraft aber ictus. Zeitabtheilungen, die ber Hebung vorhergehen 
und Theile einer vorhergegangenen unendlichen Meihe, folglih Sene 
fung ohne Hebung, find, heißen Anakruſis und find gleich dem Auf: 
takt in der Muſik. Periodifche Reihen find folche, die ſich felbft wies 
der zu einander ald Hebung und Senfung verhalten. Die Senkung, 
als bloß durch Wechſelwirkung beflimmt, und die Anakruſis, als heil 
der Senkung einer unendlihen Reihe, müffen ein durchgängig gleidy 
bleibendes Maß haben; das Maß der Hebung hingegen, als einer 
freien Urfache, kann größer (nie aber Eleiner) fein. Das Maß einer 
jeden Sylbe wird durch die fie umgebenden Sylben erft bemerkbar, das 
‚her die legte Sylbe jeder Reihe mittelzeitig (anceps). Die längere 
oder Eürzere Dauer der Sylben beftimmt das Zeitmaß; Syiben von 
einzeitiger Dauer heißen kurze, andere von zweizeitiger lange Sylben. 
Das Verhältnig mehrerer Sylben zu einander in Hinfiht ihres Mas 
ßes heißt Fuß; ein beftimmter Rhythmus von einer oder mehreren 
Reihen Vers. Jede Sprache hat ihren Rhythmus, mithin auch jes 
des einzelne Wort. Der Rhythmus der Worte ift von dem allges 
meinen Rhythmus zu unterfcheiden, muß ſich aber in dem Verſe der: 
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geftalt mir demfelben verbinden, daß Eeiner den andern aufhebt. Dies 
gefchieht zuvörderft durch die Caͤſur (Einfchnitt), vermöge deren jedes- 
mal da, wo eine Reihe im Rhythmus des Verſes endigt, auch eine 
Reihe im Rhythmus der Worte, mithin ein Wort, zu Ende gebt; fer- 
ner dadurch, daß das Sylbenmaß durch den Rhythmus des Verſes 
beftimmt, wird, indem derfelbe nämlich durch ein enictus eine kurze 
Sylbe verlängert, oder am Ende einer Reihe kurze Syiben lang, lange 
furz macht; endlich durch die Beftimmung des Syibenmaßes vermits 
telſt des Accentes. — Dies die allgemeinen Grundfäge der Herm. 
Metrit, deren Anmendung auf die verfchiedenen Versarten man in 
‚den obengenannten Werken felbft nachfehe. Ungeachtet Hermann die 
neuere Metrik ganz ausfchließt, fo hat die Anwendung feiner Grund- 
füge auf die deutfche Sprache doch nur geringe Schwierigkeiten, da 
diefelbe nicht, toie andere neueuropaͤiſche Sprachen, ihre Verſe bloß 
accentuirt mißt, fondern Quantität und Accent bis zu einem gewiffen 
Grade verbinde. Man vergleihe auch J. H. Voß, »Zeitmeffung 
der deutfchen Sprache,« Königsb. 180%. — Einen neuen Weg flug 
Aug. Apel ein. Schon Bernhard (in feiner Rec. des Hermann. Handb., 
Sen. Lit. Zeit. 1804, St. 104—107, und fpäter in f. Sprachlehre 
im 6. Bde. von der Verskunſt) hatte den Mangel einer mufitalifchen 
Grundlage an Hermanns Theorie gerügt. Apel fuchte diefen Mans 
gel zu heben zuerft in einigen Eleinen Abhandlungen, dann in feiner ' 
Metrit (1. Th., Leipz. 1814). - Außer den genannten Gelehrten har 
ben ſich neuerdings Verdienſte erworben in England: Rich. Porfon 
und Gaisford, der Herausgeber des »Hephäftions ; in Deutfchland: 
Boͤckh (>Ueber die Versmaße des Pindaros,« 1809, und deffen 
»Commentar. metrici in Pindari carmina,e 1814, wo er fich ge= 
gen die Apelfche Theorie erklärt), Seidler (»De versibus dochmia- 
cis Tragicorum graecor.,« 1811) u. A. m. Eine Darfiellung ber 
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gegenwärtig in der Metrik herrfchenden drei Hauptanfichten, ber Herz 
mann’fchen, Apel’fchen und Böcdh’fchen, giebt der Rec. der Apel'ſchen 
Metrik, in der Sen. %. Lit. Zeit. 1816, Nr. 91—95. 

Metrologie, die Maß: und Gewichtsfunde. | 

Metropolit oder Metropolitan ift der griech. Name 
eines-Erzbifhofs. Die Hauptſtadt einer Provinz heiße im Griech. 
Metropolis, und da die Bifchöfe der Hauptfladt ausgezeichnet wur: 
den, fo erhielten fie auch einen befondern Zitel. Der Metropolit fleht 
‚über dem Bifchofe, aber unter dem Patriarchen. : Nur in der griech. 
Kirche if diefer Titel noch gebraͤuchlich — Metropolitanfirhe 
beißt die erzbifchöfliche Mutters oder Hauptlicche. 

Metrum, im allgemeinen Sinne fo viel ald Maß, Takt, in 
der Dichtkunſt das Versmaß. —- Metromanie, die Sucht, Verſe 
zu machen. 

Mette (aus dem lat. matutina), der Fruͤhgottesdienſt, wel: 
cher vor Tagesanbruch gehalten wird, befonders der einem großen Se: 
fte in der Eathol. Kirche vorhergehende nächtliche Gottesdienft, z. B. 
Chriſtmette. — 

Mettenleitner (Johann Michael), geb. 1765 zu Großku⸗ 
chen in Baiern; anfangs Schlachtenmaler, bereiſte er Italien und 
ward ſpaͤter ausgezeichneter Kupferſtecher, der durch richtige Zeichnung, 
geiftreiche Gompofition und forgfältige Ausführung fi den Namen 
des baierifchen Chodowiecki erwarb. 1790 ward er Hofkupferflecher 
in Münden. : 

Ä Metternich, altes vheinländifches Dynaftengefchlecht, wel⸗ 
ches ſchon als reichsfreiherrfih Stimmrecht auf den Neichdtagen hatte 
und unter feinen Ahnen einen Kurfürften von Trier zählt. Es führt 
feinen Stammbaum bis auf einen treuen Diener und Liebling Kaifer 
Heinrichs IL, Metter, zuruͤck. Einſt fol man diefem Kaifer eine 
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angeblich verrätherifcehe nuchgeahmte Handfhrift feines Dieners ge⸗ 
zeigt, diefer aber fogleicdy gerufen haben: »Solche That Fann ich meis 
nem Metter nicht zutrauen,e und hiervon foll der Name M. ftam- 
men. Die von den 12 urfprünglichen Linien noch beftehende jüngere 
- Rinie, M. Winneburg, ift feit 1697 teihegräflic und feit 1803 
reichsfuͤrſtlich; doch führte -zu Reichszeiten nur der jedesmalige Chef 
des Haufes den Titel Fürft. Die Hauptbefigungen des Hauſes las 
gen ehedem auf dem linken Rheinufer; die M. erwarben die Lehr 
nah dem Ausfterben der früheren Befiger durch Begünftigung des 
Kurfürften Lothar von Trier aus dem Haufe M. im Anfang des 17. 
Jahrh. Als beim lüneviller Frieden diefe Befigungen an Frankreich 
verloren gingen, wurden die M. im März 1803 durd) die ehemalige 
Reichsabtei Ochfenhaufen in Schwaben, beftehend aus dem Sieden 
Dchfenhaufen, 22 Dörfern, 14 Meiereien, 6300 Ew., 70,000 Guls 
den Einfünfte, entfhädigt, mußten jedoch an die Örafen von Asper= 
mont 850 Gulden, an die Grafen von Quadt 11,000, an die Strafen 
von Wartenberg 8150 Gulden jährlich zahlen. Diefe Befigung wurde 
1806 zu Gunften Wuͤrtembergs mebdiatifirt, und bie nunmehrige 
Standesherrfchaft Ochfenhaufen erhielt den Zitel eines Fuͤrſtenthums 
Winneburg. Die Verdienfte des Fürften M. um Deflreih waren 
Urfache, daß das Haus M. 1813 in den öftreihfchen Fürftenftand 
erhoben ward, wodurch auch die Söhne Kürften wurden. 1814 ver⸗— 
lieh der Kaiſer demfelben ald Gnadenzeichen das Necht, das lothringi= 
fhe Wappen zu führen. 1816 gab der König beider Sicilien dem 
Haus M. den Titel ald Herzog von Portella. 1825 verkaufte 
der Fuͤrſt M. feine bisherige Standesherrfchaft Dchfenhaufen in 
‚Schwaben an den König von Würtemberg. Die jegigen Beſitzungen 
diefes Haufes find: die mit den Gütern Kagerom, Biela und Kraſchau 
vereinigte Herrſchaft Plaß, die Herrſchaft Koͤnigswarth mit Miltigau, 
87ſtes Boͤch. 11 
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Among: und Marcusgruͤn in Böhmen, die Herrfchaft Kogetein, nebit 
Misgommerzig und Quidig, die Herrſchaft Brzeſowitz und das Gut 
Kowalowig in Mähren, die Domaine und das Schloß Sohannisberg 
am Nhein und das Gut Hersberg am Bodenſee. Ausgezeichnet find: 
1) (Georg, Zürft von M.), geb. zu Koblenz 1746, war feit 1773 
t. E, außerordentl. Öefandter und bevollmächt. Minifter an den Kur: 
böfen von Mainz, Zrier und Köln und am weſtfaͤl. Kreife; 1790 
Wahlbotſchafter bei der Wahl und Krönung Leopolds II.; 1791 di: 
vigivender Minifter in den Niederlanden, unter dem Herzog Albert 
von Sachſen-Teſchen und der Erzherzogin Chriftine, hierauf 1793 und 
1794, nach der MWiedereroberung Velgiens, unter dem Erzherzog 

Karl, bis nach der Schlacht von Fleurus bie Niederlande zum zweiten 
Mate verloren gingen. Bei dem raftadter Gongreffe war er oͤſtreich. 
Principalcommiffarius, und 1810 verwaltete er, in Abweſenheit feines 
Sohnes, proviforifch das Minifterium der ausmärt. Angelegend. Er 
war vermählt mit Beatrix Aloifia, Gräfin von Kagenegg, und flarb 
den 11. Aug. 1818. 2) (Clemens Wenceslaus Nepomuk Lotha-— 
zius), Graf, feit 1813 Fuͤrſt von Metternich, feit 1816 Herzog 
v. Vortella in Sicilien, ift Ritter de D. vom goldenen Vließe, k. k. 
Kaͤmmerer, wirkl. geh. Rath, Staats- und Conferenzminiſter, auch 
Miniſter der auswaͤrt. Angelegenh., ſeit 1821 mit dem Titel eines k. 
k. Haus-, Hof: und Staatskanzlers, geb. den 15. Mai 1773 zu Ko: 
blenz. Er ſtudirte zu Straßburg feig 1788. Bei der Kroͤnung des 
Kaifers Leopold II. verfah er das Amt eince Geremonienmeifters. 
Dann ftudirte ev bis 1794 die Nechte zu Mainz, machte eine Reife 
nach England, ging nah Wien, wurde Gefandter im Haag und ver- 
mählte fih 1795 mit der Gräfin Eleonore von Kaunig, Enkelin deg 
berühmten Minifters und Allodialerbin ber Derifchaft Aufterlig (geft. 
19. März 1895 zu Paris). Dieſer berühmte Staatsmann eröffnete 
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feine biplomatifche Laufbahn auf dem raftadter Stiedenscongreffe als 
Öefandter des weftfätifhen Grafencolfegiums, 1801 ernannte ihn ber 
ftreich. Hof zum Gefandten in Dresden. Im Winter 1803—4 
. kam er nach Berlin, in dem Augenblide, als der MWiederausbruch des 
Kriegs mit England, die Befegung Hannovers, die Gewaltſtreiche ge= 
gen bie englifchen Gefandten, die Verwandlung des Gonfulats Bona- 
parte's in die erbliche Kaiferwürde, der Mord des Herzogs von Enz 
ghien, Bonaparte Machtvergrößerung in Stalien, den dritten Coa— 
litionskrieg herbeiführten. Dem Grafen Metternich) gebührt der 
Ruhm, nach der Verlegung des preuß. Gebiets im Ansbachiſchen, 
nach dem Ungluͤck von Ulm, bei der Anwefenheit des Kaifers Aleran- 
der und des Hoch: und Deutfchmeifters Erzherzog Anton in Beriin, 
Deftreih, Rußland und Preußen durch einen Tractat (Potsdam, den 
3. Nov. 1805) gegen Napoleons univerfalmonarchifche Plane bewaff⸗ 
net zu haben. Er erhielt dafuͤr das Großkreuz des Stephansordens. 
Die Schlacht bei Aufterlitz und der von Haugwitz in Wien unterzeich- 
nete Dertrag vereitelten die Früchte jenes Tractats. 1806 ging Graf 
M. ſtatt des Grafen Phitipp Cobenzl als Botfchafter nach Paris, wo 
er fehr wirkſam für Oeſtreich und feibft von den franz. Machthabern 
geehrt war. Am 10. Oct. 1807 ſchloß er zu Kontainebleau die Ue- 
bereinfunft, welche die Irrungen wegen der Befegung der Bocche di 
Cattaro durch ruffifche Truppen endigte und den Iſonzo zur Grenze 
gegen das Königreich Italien machte. Was er 1805 in Berlin mit 
Gluͤck begonnen hatte, feste er 1808 mit Scharfblid und feltener Be- 
hurrlichkeit fort. Spanien erhob ſich gegen Napoleon, die franz. Ab: 
lee verloren den Ruf der Unüberwindlichkeit. Am 15. Aug. 1808 
war die öffentliche Audienz, two M. den heftigen Erklärungen Napo- 
leons eine Stunde lang die Spige bot. Darauf folgte das in Deft- 
reichs Annalen unvergeßliche Heldenjahr 1809, welches das J. 1813 


164 Metternich 


möglich gemacht hat, wiewohl das Ergebniß fo rühmlicher Anftren- 
gungen den Erwartungen damals nicht entſprach. Kurz vor der 
Schlacht von Wagram Fam M. nad) Deftreih zuruͤck. Nach dem 
Zeldzuge von 1809 wurde M. Staatsminifter und im Oct. an des 
Grafen Stadion Stelle Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Er pflog zu Ungarifch: Altenburg Friedensunterhandlungen mit Cham⸗ 
pagny. Als die Erzherzogin Maria Louife mit Napoleon vermählt 
wurde, begleitete er diefelbe nach) Paris. Sm Mai 1812 war er bei 
der Zufammenfunft feines Kaifers mit Napoleon. Während des 
Feldzugs in Rußland, den Deftreich nicht, wie e8 wuͤnſchte, hindern 
Eonnte, that er in Eluger Vorbereitung Alles, um den Kaiferftaat im 
entfcheidenden Augenblic völlig gerüftet in die Schranken treten laf- 
fen zu Eönnen. Als berwaffneter Vermittler erfchien Deftreich im 
Suni 1813. Auf feine Mahnung ward hauptfächlich der Waffen: 
ſtillſtand gefchloffen, und Deftreih und Preußen erkannten, nach einer 
Unterredung Aleranders mit M. zu Opotſchna an der böhmifch = fehle: 
fifchen Grenze im Suni, und Frankreich, nach einer andern mit dem 
Kaifer Napoleon zu Dresden, wohin M., von dieſem berufen, gegans 
gen war, am 30. Juni diefe Vermittelung an. Als aber die Unters 
bandlungen zu Dresden und auf dem Congreß zu Prag, woſelbſt ſie 
M. perſoͤnlich leitete, zu keinem Reſultate führten und die peremtori⸗ 
ſche Friſt vom 10. Auguſt abgelaufen war, entwarf M., nicht achtend 
die verwandtfchaftlichen Verhältniffe, die den Kaifer Franz an Napos 
Leon banden, in der Nacht vom 10. zum 11. felbft die Kriegserklaͤrung 
Deſtreichs gegen Frankreich, und Deftreih ſchloß fih nun feſt an bie 
Ultürten an. Am 9. Sept. unterzeichnete M. die Quadrapelallianz 
zwifchen Deftreich, Rußland, England und Preußen. Am Abend nad) 
ber Schlacht von Leipzig ertheilte ihm Kaifer Franz für ſich und feine 
Nachkommen die öftreichifche Fuͤrſtenwuͤrde. Mit ınıgemein diplo⸗ 
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matifcher Tätigkeit wirkte er zu Frankfurt, Freiburg, Bafel und Chau⸗ 
-mont und ließ Fein Mittel unverfucht, um den Kaifer Napoleon zum 
Frieden zu bewegen, dirigirte den Congreß zu Chatillon vom Haupt⸗ 
quartier des Kaifers aus und pflog von Dijon aus mit bem Grafen 
Artois Unterhandlungen, als die große Kataſtrophe zu Paris erfolgte. 
Raſch ging er nun dahin, unterzeichnete den Zractat von Sontainebleau 
und den Frieden vom 30. Mai und reifte hierauf nach London, ward 
bei feiner Anmefenheit zu Oxford zum Doctor ernannt und führte auf 
dem Congreß zu Wien den Vorfig bei den Unterhandlungen. Er, 
Falleyrand und Wellington vermogten den König von Sachſen per⸗ 
fönlich zu Prefburg zur Abtretung der Hälfte feiner Staaten. Statt 
des bisherigen BVefiges des Marſchalls Kellermann erhielt er den So: 
hannisberg. Er nahm als oͤſtreichſcher Bevollmädtigter an den Ver⸗ 
handlungen des 2ten parifer Friedens 1815 Theil und ſchloß dann zu 
Mailand 1816 den Vertrag mit Baiern, der den 18. April zu Muͤn— 
chen ratificirt wurde. Im Februar deffelben Jahres ernannte ihn der 
. König beider Sicifien zum Herzog von Portella mit 60,000 Duca= 
ten Einkuͤnften. 1816 begleitete er die Erzherfogin Leopoldine nach 
Livorno als Eaiferlicher Bevollmächtigter, wo fie dem brafilianifchen 
Sefandten uͤbergeben wurde. 1818 war er öftreichfcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter auf dem Gongreß zu Aachen, präfidirte 1819 bei den Farlsba- 
der Befchlüffen, leitete 1820 zu Wien die Befchlüffe zur Vervoliftän- 
digung der deutſchen Bundesacte, wohnte den Gongreifen zu Troppau 
und Laibach bei, erhielt 1821 den Zitel eines Eaiferl. koͤnigl. Haus-, 
‚Hof: und Staatskanzlers, befitchte, auf eine Einladung des Königs 
von England, denfelben in Hannover, führte dann die Verhandlungen 
auf dem Gongreffe zu Verona, blieb bei der Zufammenfunft des Kai: 
ſers von Deftreid) mit dem von Rußland zu Szernomig im Sept. 
1823 krank in Lemberg zurüd, unterhandelte fpäter mit Neſſelrode 
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und reiſte 1824 nad) dem Sohannisberg, wo mehrere Staatdmänner 


ihn befuchten, erhielt in demfelben Fahre dag Präfidium der Minifte: . 


tialconferengen für die innern Angelegenheiten, veifte 1825 nach Po: 
ris und ordnete dort mehrere diplomatiſche Angelegenheiten, Eehrte über 
Mailand in dag Bad Iſchl zuruͤck, verlor in diefem Sahre feine erfte 
Gemahlin durch den Tod (fie ft. am 19. März 1825 zu Paris), er: 
hielt 1826 vom. König von Spanien den Rang als Geand erſter 
Klaſſe und den Herzogstitel, machte in demfelben Fahre wieder eine 
Reife nach dem Rhein und vermählte ſich 1827 mit dem Fraͤulein 
von Leykam, hatte aber ſchon 1829 dag Unglüd, fie fich wieder durch 
den Tod im Worhenbett entriffen zu fehen. Am 30. Sanuar 1831 
vermählte er fih zum dritten Mal und zwar mit ber Grafin Meta: 
nie Zichy zu Wien. Unter feiner Verwaltung ftieg Deftreich auf 
einen früher nie erreichten Gipfel von Größe und innerer Stärke. 
Die Finanzen orbneten ſich; durch Nichts ließ ſich feine Friedensliebe 


erſchuͤtern. Wie Kaunig der Stifter, fo war Metternich der Wie⸗ 


berherftelfer der Akademie ber bildenden Künfte in Wien. Das öftr. 


Alterthum, die Geſchichte und die Diplomatif waren ſtets vorzügliche | 


©egenftände feiner Sorgfalt. 
Mettrie, f. Lamettrie. 
Metz, Feſtung am Einfluſſe der Seille in die Moſel und 
Hauptſtadt des franz. Moſeldepartem., beſteht aus der Altſtadt und 
Neuſtadt; Citadelle, 2 Forts, 5825 9. 45,300 €., Domkirche, Big- 
thum, Eönigl. Akademie ber Wiffenfchaften und Künfte, Aderbauge: 
ſellſchaft, Collegium, Bibliothek; Kattunz, Zitz-⸗, Mouffelins, Wollen: 
zeug⸗- und Ötrumpfiveberei, Leder- und Gewehrfabriken, Papier: 
mühle, Faͤrbereien, Obſtbau; Handel mit Vieh, Eifen, Obft, befon- 
ders Mirabellen, Mofelweinen und Eſſig; jährliche Meffe. 
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Metzu (Gabriel), Maler, geb. 1615 in Leyden, lebte in Am⸗ 
fterdam, ft. 1658. | 

Meudon, Marktfleden im franz. Depart. Seine und Dife, 
Bezirk Verſailles, 2 Stunden von Paris, unweit der Seine, mit 
2300 Einm., berühmt durch das Schloß mit einem fhönen Parke; 
vor ber Revolution ein Vergnuͤgungsort der Fönigl. Familie, wurde 
1793 vom Wohlfahrtsausſchuß dem Nationalinflitut überlaffen, wels 
ches ſich hier mit der Vervollklommnung dev zum Kriege gehörigen 
Dinge befhäftigte. Das Schloß wurde, um biefe Arbeiten’ befto ge— 
heimnißvoller auszuführen, mit tiefen Graben und Erdwaͤllen umge: 
ben. Man fiel hier zuerft auf die Idee, die Luftballons zum Be: 
fuche von Recognoscirungen zu gebrauchen,. welches zuerst in der 
Schlacht bei Fleurus (1794) und nachher noch öfters von den Stans 
zofen mit Erfolg gefhah. 1795 brannte ein Theil der Gebäude 
ab. Napoleon ließ fpäter das Schloß wieder aufs prachtvollſte ein= 
richten; es war eine Zeitlang der Aufenthalt feines Sohnes; aud) tes 
fidirte hier die Kaiferin Marie Louife, während Napoleon in Rußland 
foht. Jetzt ift das Schloß eine Eönigt. Domäne. Meudons Einw. 
ernähren fi) vom Weinbau und dem Ertrag der reichhaltigen, in miz. 
neralogifher und naturmwiffenfhaftliher Hinſicht fo merkwitrdigen 
Kreidebrüche. 

Meulen (Anton Franz van der), Schlachtenmaler, geb. zu 
Bruͤſſel 1634. Sein Talent als Schlachtenmaler empfahl ihn Lud⸗ 
wig XIV., der ihn ſtets in fein Gefolge nahm, wenn er ing Seld zog, 
und nicht felten ihm felbft die Gegenftände anwies, bie er durch den 
Pinfel verewigt wuͤnſchte. Beſonders gluͤcklich war er in dem Aus⸗ 
druck, den er ſeinen Pferden zu geben wußte. Dies bewog denn! auch 
ſeinen Freund und Schwiegervater Lebrun, ihm die Ausfuͤhrung der 
Pferde in deſſen Gemaͤlden der Schlachten von Alexander zu uͤbertra⸗ 
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gen. Durd) die berühmteften Kupferftecher feiner Zeit ift eine Reihe 
von 152 Platten nad) v. d. M.'s Gemälden geftochen worden. 1675 
wurde er Mitglied der Akademie und ft. 1690. 
Meurfius, (Familienname de Meurs), 1) (Sohannes, der 
Vater), geb. 1579 zu Losdun beim Haag; ftudirte in Leyden und ents 
wickelte ſich fehr frühzeitig ; denn fchon im 12. Sahre verfaßte er lat. 
Reden und im 13. griechifhe Verſe, ward ausgezeichneter Philolog 
und Alterthumsforſcher, bereiſte als Fuͤhrer der Soͤhne des Großpen⸗ 
ſionaͤts Barneveld einen großen Theil Europa's, erhielt die Profeſſur 
der Geſchichte und griechiſchen Sprache zu Leyden, wurde 1510 His 
ftoriograph von Holland. Als er ſich nach Barneveld's Untergange 
den Kränkungen der Parteifucht bloßgeſtellt fah, folgte er 1611 (n. 
A. erft 1625) einem Rufe als Eönigl. daͤniſcher Hiſtoriograph, lehtte 
zu Soroe Geſchichte und Politit, wo er auch 1639 fi. 2) (Johan⸗ 
nes), Sohn des Vor., geb. 1613 zu Leyden; ſtudirte unter der Reis 
tung feines Vaters und ward „mit eben fo gluͤcklichem Talent begabt, 
durch mehrere antiquarifche Forſchungen bekannt; ft. 1653. 
Meufel (Johann Georg), geb. 1743 zu Eyrichshof im frän- 
kiſchen Rittercanton Braunach, ftudirte zu Göttingen , erhielt daſelbſt 
die Magiſterwuͤrde, und habilitirte fi 1766 zu Halle. 1769 ging 
er als Profeffor der Geſchichte nach Erfurt, lebte dann feit 1780 als 
Hofrat und Profeffor der Gefchichte und Mitglied vieler gelehrten 
Geſellſchaft zu Erlangen, wo er im J. 1820 ſtarb. Man bat von 
ihm: Das gelehrte Deutfchland (5te Ausgabe, 1796 ff.); Lexikon 
der vom Sahre 1750 — 1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 
Leipz. 180% ff.; eine Bearbeitung von B. G. Struv’s Bibliotheca 
historica, 21 Bde. (unbeendigt); deutfches Künftlerleriton, Lemgo 
1778, 1789, 2 Bde. 8.5 Miscellaneen artiftiichen Inhalts, 1 — 
30. Heft, Erfurt 1779 ff; Mufeum für Kuͤnſtler und Kunſtliebha⸗ 
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ber, 1 — 18 St., Mannheim 1787 ff.; neues Mufeum, 1 — 4. 
St., Leipzig 1794 ff} neue Miscellaneen artiftifchen Inhalts, 1 — 
14. St. Leipzig 1795 ff.; Archiv für Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber, 
Dresden 18053 ff.; Anleitung zur Kenntniß der europäifchen Staae 
tenhiftorie, Ste Aufl., Leipz. 1816, ge. 8.5 Literatur der Statiftiß, 
Leipzig 1806 u. 1807, 2 Bde., 3.5 Lehrbuch ber Statiftit, 8. Aufl. 
ebend. 1805, 8.5 Fortgefegte Betrachtungen über die neueften hiftos 
riſchen Schriften, Dalle 1774 ff. nebſt Fortfegungen; Sammlung 
der Geſchichtsforſcher, Halle 1775 ff.; Geſchichte von Frankreich, alg 
35 — 59. Zheil der allg. Welthiftorie; Leitfaden zur Gefchichte der 
Gelehrfamkeit, 1 — 3. Abth., Leipzig 1799 ff. 8. 

Mexiko (fprih Meiico), 1) amerikan. Meerbufen zwifchen 
Florida, den vereinigten nordamerifanifhen Staaten und Suͤdame⸗ 
rika; 27,000 AM. groß. Vor demfelben liegt die Inſel Cuba. Er 
enthält nur twenige Inſeln. 2) Sreiftaat im merikanifchen Staatens 
bunde, mit Queretard 2138 AM. groß; 1,636,200 E., iſt fehr ges 
birgig. Der Staat ift in 8 Diftrifte getheilt: Acapulco, Cuernas 
vaca, Huejutla, Zoluca, Merico mit der Umgebung nebft dem Thale 
Zenochtitlan, Tasco, Zulau. Zulacinge. 3) Hauptſtadt des Freis 
ftaates und des Staatenbundes, auf Eleinen Inſeln, am nördlichen 
Ende des Sees Kochimilco, und auf der Weftfeite des Sees Tezkuko, 
in einem von hohen Gebirgen umgebenen Thale; 20,000 Häufer, 
170,000 Einw.; Palaft der Regierung und des Erzbifhofs, Münze, 
Univerfität, Maler: und Bildhauerafademie, botanifcher Garten, 
große Waſſerleitungen, ſchwimmende Gaͤrten oder Chinampas auf 
dem See Tezkuko; Manufakturen und Fabriken in Seide, Baums. 
wolle, Zapeten, Leder, Leinwand, Gold und Silber, Tabaksfabrik, 
ausgedehnter Handel. In der Nähe der Stadt die Feftung San 
Juan de Ullon und Ueberrefte alter Pyramiden. — (Geſch.) Bekannte 
lid) zerftörten die Spanier da8 merikanifhe Neid. Schon 1517 
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‚hatte Fraͤnz Hernandez von Cordova die Küfte von Yukatan entdeckt 
und die Spuren bedeutender Gultur dafelbft bewundert. Im folgen: 
den Fahre machte Juan de Griſalva weitere Entdedungen, und die 
merifanifchen Statthalter gaben dem Montezuma die erfte Nachricht 
von der Erfheinung dee Fremden. Diefer glaubte mit feinen Rd: 
‚then, daß der Luftgott Quetzalfoatl erfchienen wäre, und fandte Bo: 
ten aus, dem Gotte feine Unterwürfigkrit zu bezeigen. Uber diefe 
trafen die Spanier niht mehr. 1519 folgte num die Erperition un: 

“ter Fernando Cortez und die gänzliche Eroberung dee merifanifchen 
Reichs und der benachbarten Staaten. Montezuma farb 1519 an 
den Folgen eines von den Seinigen empfangenen Steinwurfs, felbft 
von ten Spaniern beflagt. Mach der momentanen Vertreibung der 
Spanier aus der Stadt M. wählten die Merikaner des vorigen Ko: 
nigs Bruder, Kuitlahuagin, zu ihrem Beherrſcher. Er ft. nad) einer 
Regierung von etwa 4 Monaten an den durch die Spanier nach Ames 
rika gebrachten Blattern, und zum Nachfolger wurde fein 28jaͤhriger 
Neffe Quauhtemotzin gewählt. Bei der endlichen Eroberung und 
Zerftörung von M. 1521 wurde er nebft feiner Gemahlin, dem Ks 
nige Koanafogin von Akolhuakan, dem Könige Tetlepanquegalgin von 
Ziafopan und andern Vornehmen auf der Flucht gefangen. Unge— 
achtet der freundlichen WVerfprechungen des Cortez, ihn mit Güte zu 
behandeln, wurde er doch auf die Tortur gebracht, um verborgene 
Shäge zu entdeden, und 1525 mit den beiden andern Königen auf: 
gehängt, weil man fie einer Verſchwoͤrung gegen Cortex befchuldigte. 
Die Stadt M. hatte 196 Jahre geftanden und war 169 Jahre der 
Sitz der neuen Monarchie getvefen. Cortez erhielt anfangs die Statt⸗ 
halterſchaft über die neue Eroberung zugeſagt, bald (1530) ward ihm 
jedoch ein Vicekoͤnig beigefegt, und von diefem warb feine Wirkſamkeit 
faſt gänzlich anulirt. Nach ihm beherrfchten Vicekönige das Land. 
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Gewoͤhnlich dauerte aber die Regierung eines Jeden nicht über 5 
Jahre. Natürlich benuste jeder diefe Eurze Friſt, um fi) möglichft 
zu bereichern. Das Land ſchmachtete unter dem furcdhtbarften Drud. 
Nur die in Europa gebornen Spanier Eonnten öffentliche Aemter bes 
£leiden, felbft den in Amerika gebornen Weißen (Creolen) war dies 
nicht erlaubt. Der Handel war ausfchlieglidy Alt Spanien vorbe= 
halten und wurde befonders von Cadir aus betrieben. Auch der Druck 
der Hierarchie war bedeutend, und zahlreiche Biſchoͤfe, Pfarrer und 
Kloftergeiftliche wurden vom Lande ernährt.  Kingetheilt wurde das 
Land in 3 Audienzias, Mexiko, Guadalarara (Meu Galicien) und 
Guatemala. Zuletzt theilte fich daſſelbe in zwei Generalcapitanate, 
Meriko und Yukatan, und in 2 Generalcommandantfchaften, Pro- 
vincias internas orientales u. Provincias internas occideutales; 
doch befehligte der Vicefönig Über alle, und nur in militairifcher Bes 
ziehung ftand der -Generalcapitain von Yukatan unmittelbar unter 
Spanien. Das Vicekönigreich zerfiel in die Suntendanzen M., Pues 
bla, Daraca ‚VBera:Eruz, Merida de Yuakatan, Guadalarara, Guas 
naxoako, Durango, San: Luis de Potofi, Sonora, Valladolid de 
Mechoacan, Zacatecas, und dad Gorregimento Duerentaro und das 
Governo von Tlascala. Zahlreich waren die Aufftände, durch welche 
die Eingebornen und Halbeuropder fich zu befreien fuchten, doch wur⸗ 
den dieſe ſaͤmmtlich, ohne viel Geräufch, und ohne daß die Spanier 
davon in Europa Ermähnung thaten, gedämpft. Erſt um 1809, 
als die Nachrichten von dem Ausbruche der fpanifchen Unruhen in 
Europa in M. eintrafen, erhoben fich die Nationalſpanier gegen ben 
Vicefönig Sturrigaray, man zwang ihn zur Niederlegung der Megies 
rung und errichtete eine Sunta, zu deren Haupt der Erzbifchof von 
M. ernannt ward. Die Central: Sunta von Sevilla beftätigte das 
Verfahren, rief den Vicekoͤnig zuruͤck, fendete einen andern, den Ges 
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neral Venegas ab. Noch ehe .diefer aber anfam, brach 1810 eine 
Verſchwoͤrung aus, ald-deren Haupt fich dee Pfarrer Miguel Hidalgo 
p Coſtilla zu Dolores, unweit San Miguel el Grande zeigte. Dies , 
felbe beabfichtigte eine totale Neform. Diefe Verſchwoͤrung follte 
erfi fpäter ausbrechen. in Mitverſchworner entdedite aber auf dem 
Todbette dinem Priefter das Geheimniß, diefer meldete daffelbe an die 
Degierung, und Hidalgo war daher zur Befchleunigung berfelben bez 
wogen. Um 14. Sept. 1810 zeigten fich die erften Bemegungen u. 
mit ihnen begann die erfte meritanifche Revolution. Mit Beihülfe 
einiger Offiziere, namentlicy de8 Hauptmanns Alfende, wurden bie 
regulären Truppen dee Gegend von Dolores zum Abfall gebracht, die 
Indianer dur Predigten revolutionirt, und mit einem taͤglich wach⸗ 
fenden Heere von mindeftens 80,000 Mann drang Hidalgo, nachdem 
er Miguel el Grande, Zelaya, Guanaruato (wo er 5,000,000 Pias 
fter fand), Lagos, Zacatecas, Valladolid u. f. iv. genommen und den 
von den Indianern feit der fpanifchen Invaſion gezahlten Tribut abs 
geihaffe hatte, unter dem alten Banner der merikanifchen Kaifer, 
weiß und blau, gegen M. felbft vor. Vergebens fchleuderte die meris 
Fanifche Inquiſition den Bannftrahl gegen ihn, und ſchon ftand er 
vor den Thoren M.'s, und Alles erwartete den Sturm, der gelingen 
mußte, den aber aud) ber Generalcapitain Venegas zu erwarten und 
ſich fechtend nady Vera⸗Cruz zurüdzuziehen gefonnen war. Doch His 
balgo 309 fih, nad Einigen durch die Nachricht von Vortheilen, 
bie die Royatiftengenerale Calleja und Gadena über einen Unterfeld: 
bern feines Heeres, n. And. durch den Abfcheu vor den nothwendig 
aus einem Sturm auf M. entftehenden Gräueln, am 1.Nov. 1810, 
zutuͤck und gab den Angriff auf M. auf. Zu Aculco am 7. Nov. u. 
zu Soanorato von Calleja gefchlagen, floh er nach Guadalarara, das 
ihm die Thore Öffnete, ward jebody bei Puente de Calderon am 17. 
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San. 1811 nochmals befiegt. Doch blieben ihm noch bie reichen Berg» 
werksgegenden von Zacatecas und Potofi, er errichtete dort Guerillas 
und etfocht, obfchon von Galleja ſtets gedrängt, doch einige Vortheile, 
ald mehrere Zreulofe, an deren Spige y Eilifondo ftand, ihn, um 
ihten Stieden mit Spanien zu fließen, mit 52 Offizieren feines Ge: 
neralſtabes, zu Ncalita de Bajan am 21. März 1811 aufho— 
ben und den Spaniern auslieferten, welche die 52 Offiziere auf der 
Stelle erfchießen und Hidalgo fpäter hinrichten ließen. Die Revolus 
tion fchien beendigt; allein der graufame Uebsrmuth der Sieger fannte 
keine Grenzen. Da entzündete fich von Neuem der Aufruhr. Der 
Rechtögelehrte Rayon und 4 Priefter, Lizenga, Matamoros, Tor: 
res, Mier und Morelos, fammelten neue Schaaren, mit welchen fie 
ben Eleinen Krieg ohne Gewehrfeuer führten. Endlich bewaffnete 
Morelos 3000 Mann mit Flinten, die man in mehr als 20 Treffen 
auf dem Wahlplage gefammelt hatte, bemächtigte fich der Stadt 
Acapulco und ſchnitt die Verbindung zwifchen Vera: Cruzu. Meriko 
ab. Doc audy er fiel 1815 in die Hände der Spanier und wurde 
zu Mexiko erſchoſſen. Daffelde Schickſal hatte Matamoros. Hiers 
auf nahm Calleja die Stadt Zitiquaro ein, wo eine Sunta im Namen 
Ferdinands VII. regierte. Er ließ die Stadt von Grund aus zerftds 
“ren. Über die Merikaner verloren den Muth nicht; fie nahmen eine 
Stellung nach der andern weg, bis fie fich enblic in dem Meerbufen 
von Meriko mit den vereinigten Staaten von Nordamerika in Vers 
bindung fegten, wohin fie ben General Tolledo abſchickten. Won hier 
aus erhielten-fie Waffen und erfahrene Offiziere; auch nahmen junge 
Leute aus Neuyork, Baltimore und Bofton Dienfte bei ihnen. Die 
Angelegenheiten der Republik leitete jegt der hohe Congreß zu Purus 
ran, 40 Meilen von M. Won hier aus erließ er ben 28. Suni 1815, 
Im 6, Sahre der merifanifchen Unabhängigkeit, eine vom Präfidenten 
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Pagola aus den 13 Provinzen unterzeichnete Unabhaͤngigkeitserklaͤ— 
tung an alle Nationen und entwarf eine demofratiiche Verfaſſung. 
Im Norden madıte der republifanifche General Peire Fortfchritte, u. 
im Süden unternahm ber General Bittoria die Belagerung ven Cor: 
dova und Drizana. Dadurch ward die Verbindung zwifchen M. und 
Vera: Cruz aufs Neue unterbrochen, und die Aufruͤhrer waren im 
Sept. 1816 Meifter der Provinzen Guadalarara, Texas, Matagorda, 
Puebla u. a. m., fo daß die Eönigl. fpan. Regierung faft nur auf die 
Bezirke von M. und Vera- Cruz eingefchränkt war. Allein der neue 
Vicekönig D. Juan Apodaca traf fo zweckmaͤßige Anflalten, daß 
nicht nur die Hauptpunfte behauptet, fondern auch die Aufrührer 
mehrmals gefchlagen wurden. Zugleich gemann er durch ein mildes, 
ausföhnendes Syftem das Vertrauen des Volkes wieder. Daher 
gelang es dem General Feran 1816, den Congreß aus einander zu 
fprengen, wozu die Uneinigfeiten unter den Republikanern felbft das 
Meifte beitrugen. Endlich erfchien der fühne Mina, Guerillasanfüh: 
ver aus Spanien. Sn feinem Vaterlande geächtet, Fam er, von 
mehrern fremden Offizieren begleitet, nebft Kriegsbedarf und einer 
Druderpreffe aus Nordamerika in Meriko an, wo er den 24. April 
1817 bei Soto la Marina an die Spige der Aufrührer trank Er 
fanımelte fogleih ein Heer und ſchlug die Spanier den 19. Juni bei 
Meotillog, hierauf bei San Felipe, und erließ am 30. Juni einen 
Aufruf an das Volk aus feinem Hauptquartiere von Los Remedios, 
»dem Felde der Ehre von Mexiko.« Aber in der Folge wurde er 
vom General Pascal de Linan hart bedrängt und mußte fich in die 
Feſte Sombrero 03 Conanja werfen. 300 der Seinigen, darunter 
72 auswärtige Offiziere, welche Mina gefolgt waren, wurden von 
den Spaniern abgefchnitten u, erſchoſſen. Ende Augufts ward Dina 
ſelbſt aus den feften Plägen Gonanja und San Gregorio vertrieben; 
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doch warer noch 600 Mann ſtark und wußte burch kuͤhne u. ſchnelle 
Maͤrſche die ihn von allen Seiten umringenden ſpaniſchen Truppen zu 
taͤuſchen. Endlich ward er den 27. Der. im Paß von Venadita durch 
Ueberfall von dem fpanifchen Oberften Drrantia, mit 25 der Seini: 
gen, worunter die beiden Herrara's, gefangen, nach Meriko gebracht 
und daſelbſt am 13. Nov. 1817 erſchoſſen. Zu feinem Unglüde 
trug vorzüglich die vom Vicekoͤnig Apadaca erklärte allgemeine Amne⸗ 
flie bei, welche von den meiften Hduptern der einzelnen Provinzen an 
genommen twurde. Der einzige Pater Torres fegte den Kampf fort 
und erhielt einige Vortheile im J. 1818. Mehrere Provinzen errich: 
teten bierauf unabhängige Regierungen unter den Anführern von 
Guerillas, welche diefes große Land durchftreiften, two bie Hinderniffe 
ber Verbindung, der Mangel an Heerſtraßen, die Natur des Bo: 
dens und die Armuth des Volks den Unterhalt der Truppen und die 
Unterwerfung ber Einwohner erſchwerten. Einzelne Corps, bie der 
Vicefönig dahin entfandte, um einige fchlecht befeftigte Plaͤtze einzus 
nehmen, wurden von den Banden des tapfern Guadalupe-Vittoria 
zerſtreut. Die koͤniglichen Truppen konnten ſich nur im Beſitz der 
groͤßern Staͤdte behaupten; dagegen herrſchte im Innern des Landes, 
in den Provinzen Valladolid, Guadalaxara, Guanaxuato, Zacatecas, 
und Cohahuela die Anarchie des Aufruhrs. Die Bandenfuͤhrer wur— 
den von der niedern Geiſtlichkeit, welche meiſtens aus Eingeborenen 
beſtand, thaͤtig unterſtuͤtzt; es fehlte ihnen bloß an Waffen und an 
einem Oberhaupte, das den vereinzelten Widerſtand planmäßig leitete. 
Erſt im Anfange des Jahrs 1821 verſuchte es ein mexikaniſcher Of: 
fizier, Don Joſé Felix Theſpalacios, der die Truͤmmer der Banden des 
Generals Long in der Provinz Texas geſammelt und den Titel eines 
General⸗Lieutenants des Heeres von Mexiko angenommen hatte, 
eine oberfte Sunta in Zeras zu errichten; alfein er fand in diefer Ein 
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öde, 300 fpan. M. von der Hauptſtadt entfernt, eine Huͤlfsquellen, 
um den Kampf mit Erfolg fortzuſetzen. Da ſtellte ſich unerwartet, 
faſt vor den Thoren von Mexiko, im Febr. 1821, ein Oberſter des 
koͤnigl. Heers, D. Auguſtin Iturbide, gebürtig aus der mexikaniſchen 
Stadt Valladolid, an die Spitze des Aufſtandes. Iturbide, dem 
der Wicefönig Apodaca im Febr. 1821, meil er ihn für £öniglich ges 
finnt hielt, den Heerbefehl gegeben hatte, trat zu ber Partei, melde 
eine Föderativrepublif errichten wollte, vereinigte mit fidy viele Anhaͤn⸗ 
ger der übrigen , und entwarf den Pian von Iguala (dem 24, Februar 
1821), welchen aud) der neue fpanifche Vicefönig, General D’donoju, 
in dem mit Sturbide zu Cordova gefchlöffenen Vertrag (den 24. Aug. 
1821) annahm. (Diefer Plan ficherte die Vorrechte der Kirche und 
den Altfpaniern den Befig ihrer Aemter.) Darauf ftellte Sturbide 
den innern Krieden wieder her, organifirte in Mexiko, mit der Würde 
eines Obergeneral® und Großadmirals bekleidet, die vepräfentative . 
Megierung, und trat als Präfident an die Spitze ber mit der aus⸗ 
übenden Gewalt beauftragten Sunta. Als aber der Beſchluß der 
fpanifchen Eortes, nach welchem fie den Vertrag von Cordova vers 
warfen, am 13. Febr. 1823 in Merifo Eund wurde, wo ber dafelbft 
verfammelte Congreß und die Voltziehungsjunta, unter ſich entzweit, 
die Verwaltung zu ordnen verabfäumt hatten, da erhoben das hierauf 
ſchon vorbereitete Volk und die Befagung den Präfidenten Iturbide 
(d. 18. Mai 1822) zum Kaifer von Mexiko, unter bem Namen 
Auguftin I, Allein der neue Kaifer verfah es, vie Wahlen des neuen 
Gongreffes klug zu leiten. Der neugemwählte Congreß erklärte zwar 
(den 22. Fun.) einmüthig die Kaiferwwürde in Iturbide's Familie für 
erblich, worauf die Krönung des Kaiſers am 21. Julius erfolgte, bes 
ftimmte aber nicht, in welcher Art die Eaiferliche Macht ausgeübt wer: 
den follte. - Statt die Staatöformen feftzuftellen und die Gewalten 
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zu theilen, wollte der Congreß Alles thun und vollendete Nichts. Zwei 
bisher entzweite Generale, Satana, der zuerſt in Vera: Cruz die Res 
publik austief, und Echevarri, vereinigten ſich (den 2. Mürz 1825) 
zu Iturbide's Sturz und verlangten die Wiederherftellumg ded Con⸗ 
greffes. Darauf erklaͤrte fih der General Vittoria und der Marquis 
von Vivanco, Oberbefehlshaber in Puebla, für die Republikaner. 
Iturbide wollte keinen Bürgerkrieg; er berief daher ben von ihm ent⸗ 
laſſenen Congreß wieder zufammen, und legte am 20. März 1823 in 
deffen Hände feine Macht nieber. Der Congreß bewwilligte ihm und 
feiner Familie am 9. April einen Jahrgehalt, unter ber Bedingung, 
daß er in Stalien feinen Aufenthalt wählte. Ein Verfuh 1824, den 
Thron wieder zu erobern, endete mit feinem Tode. Er warb unmit⸗ 
teilbar nad} feiner Landung erkannt, ergriffen und erfchoffen. Seit— 
dem regiert fich Meriko als unabhängiger Sreiftant, wiewohl ned) von 
Feiner europäifhen Macht förmlich anerkannt. Das Innere von M. 
bildet ein fehr Hohes Plateau von 6 — 8000 Fuß mit geringen Uns 
terbrechungen; nur an einem Punkte, in der Gegend der Stadt Die 
rito, erheben fich aus der Ebene bedeutende Berge, welche Vulkane 
find und wovon einige Über 16,000 Fuß Höhe erreichen; ihre Aus— 
brüche find felterr, der Tegte fand 1759 ſtatt, wo ein Berg von 4000 
Fuß Höhe entftand. Die Übrigen Gebirge find nur unbedeutende 
Höhen, welche bie Einförmigkeit der Hochebene unterbrechen. Die 
Abfaͤlle der Ebene nach den Küften find verfchieden: der öfktidye ift 
aͤußerſt ſteil und ſchroff, der weftliche viel fanfter, führt erſt durch 
mehrere Zerraffen zum Auſtral-Ocean; beide Küften find fandig, 
fumpfig und fehe ungefund. Die Hochebene hat nur Wald an den 
Hügeln und Bergen, Übrigens ift fie faſt baumlos, an vielen Stellen 
duͤrr, mit geringer Vegetation; die Abhänge nach den Küften bieten 
die trefflihfte Vegetation dar, Hierauf gründet ſich auch die alte 
87ſtes Bdch. 12 
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Eintheilung des Bodens in terras calientes; heiße Länder, an 
den Küften, templadas, gemäßigte, an ben Abhängen, und frios, 
Ealte, auf der Hochebene, welche in der That ein für ihre Page 
ſtrenges Klima hat; über den 30° hinaus hat man im Winter 
fchon wirkliche Kälte... Aus der fehr großen Zahl von Produkten aller 
Art, woran Mexiko reich ift, wählen wir nur diejenigen, welche dieſem 
Lande vorzugsieife eigenthümlich find. Dahin gehören an Thieren, 
außer einer Menge Affenarten, Beutelthieren: das Zapir, das Saul: 
thiee, mehrere Gürtelthiere, Kaimans oder Krokodile, Schildkroͤten, 
Schlangen, mehrere ſchoͤne leuchtende Käfer, vorzüglich aber die Co: 
chenille. An Pflanzen ift die Vanille, eine Schlingpflanze, deren 
Schoten bag befannte Gewürz abgeben, in Mexiko einheimifch; die 
befte wird’ an den oͤſtlichen Abhängen der Gebirge gezogen, fie findet 
fid) aber au) wild wachfend. Ferner der Kakao, deſſen Anbau 
fhon zu den Zeiten der Aztefen bekannt war. An Medizinaipflanzen 
bringt Mexiko die Saffaparilfe und Galappe hervor. Die Wäldee 
liefern mehrere edle Holzarten, namentlich dad Mahagony » und das 
Gampefche: Holz. Bor der Ankunft der Europäer bauten die Mexi⸗ 
Eaner fhon den Mais und die Kartoffen. Eben fo Fannten die - 
Mexikaner ſchon den Anbau der Banane oder des Pifang und des 
Maniok, einer Wurzel, deren mehlartige Subftanz, nachdem 
ihr giftiger Saft duch Auswaſchen fortgefchafft worden, ein treffs 
liches Nahrungsmittel giebt. Aus dem Safte der Agave bereite: 
ten fie ein noch unter ihnen übliches beraufchendes Getränk, Pulque 
genannt. Segt find alle unfere Getreide: und Obftarten eingeführt, 
eben fo Zuder, Baumwolle, Flachs, Hanf, ja felbft der Delbaum 
und der Weinftod. Kein Land der Etde ift fo reich an Silber als 
Mexiko: man zählt an 500 Gruben, und doch find die Gebirge wohl 
nur erſt ſehr unvollkommen erforſcht; die meiſten Bergwerke ſind in 
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den Provinzen Anahuac und Mecdyoacan. Neuerdings haben englis 
fche Kaufleute den Bergbau auf mehreren Punften von der Regie— 
und in Pacht genommen. Dody) nicht Silber allein, auch Gold, doc) 
in viel geringerer Menge, Kupfer, Zinn, Blei, Eifen und etwas Queck— 
filber werden gewonnen. Uber der Bürgerkrieg hat die Induſtrie ges 
ftört. Reiche Familien find dadurch verarmt, andere find ausgewan— 
‚dert. Diele Bergiverke mußten liegen bleiben; die großen Anlagen 
"det Gruben zu DBalenianac wurden 1817 von den Inſurgenten ver- 
brannt. Die berühmte Grube von Guanaruato, deren Ertrag vor 
1810 fih auf 600,000 Mark Silber und 2000 Mark Gold belief, 
gab 1818 nur 150,000 Mark Silber und 400 Markt Gold. Der 
 verabgabte Ertrag der Bergwerké an Silber, welcher bis 1810 ſtets 
zugenommen und 1809 bis auf 23 Mit. Dollars an Werth geftie- 
gen war, ſank während der Bürgerkriege auf 4 bis 5 Mill. herab, 
flieg jedoch wieder, nachdem die Abgabe auf Sitber von 17 auf 3 Pros 
cent berabgefegt worden war, 1822 bis auf 7 Millionen. In der 
Münze von Mexiko, wo vor 1810 jährlich 25 bi 23 Mill. Piafter 
geprägt worden waren, prägte man 1821 kaum 6 Millionen. Die 
Gefammtzahl aller Bewohner Meriko’s möchte wohl auf 6—7 Mitt. 
fteigen. SHierunter befinden fih etwa 1 Mill. 3—400,000 Weiße, 
theils Chapetones, theild Kreolen, wovon vor der Mevolution die er: 
fteren allein zu Aemtern gelangen fonnten, obgleich fie faum 715 ber - 
weißen Bebölferung — Farbige giebt es etwa 2—3 Mill., 
groͤßtentheils Meſtizen, d. h. Abkoͤmmlinge von Weißen und India⸗ 
nern; die Mulatten, d. h. Abkoͤmmlinge von Weißen und Negern, 
find weniger zahlreich. Außerdem unterſcheidet man noch alle Abſtu— 
fungen der Färbung, je nachdem mehr oder weniger europäifches Blut 
‚in einem Menfchen ift, und diefer Umftand beftimmte fonft die Rang: 
ordnung. ‚Obwohl num diefe Unterfchiede jegt gefeslich aufgehoben 
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find, fo ift doch die Frage, ob alle eingewurzelte Vorurtheile damit 
‚aufgehoben fein mögen. Die Weißen waren bisher faft die alleinis 
gen Befiger aller Neihthümer und des Grund und Bodens. Die 
Zahl der anfäßigen und hriftlichen Indianer beträgt über 3 Mill. ; 
koͤrperlich unterfcheiden fie fi) wenig von ihren Brüdern in Nordame⸗ 
rika. Sie wurden bisher als Unmündige behandelt, ohne doch eigent: 
lich Leibeigene zu fein und ihr Loos war in der legten Zeit erträglich. 
Unter ihnen giebt e8 noch AbEömmlinge ihrer ehemaligen Fuͤrſtenfami⸗ 
tien, welche nody immer Kaziken genannt und gefeglich als Edle be> 
trachtet wurden, fie waren gewöhnlich die Häupter der Indianer-Doͤr⸗ 
fer und unterdruͤckten ihre Brüder mehr als die weißen Beamten. 
Obgleich alle anfäßige Indianer fpanifch verftehen, fo haben fie doch 
nod: ihre alten Mutterfprachen, deren e8 fehr viele giebt, beibehalten. 
Sie bekennen ſich zur Eneholifchen Netigion. Jenſeits des Rio dei. 
Norte und im ganzen Norden des Landes leben noch an 300,000 In⸗ 
dianer in ihrem urfprünglichen wilden Zuſtande; fie find heidniſch und 
erbitterte Feinde der Weißen, mit welchen fie in einem ewigen Kriege 
frehen. Die Zahl der Neger ift gering in Meriko, vielleicht kaum 
16,000, worunter an 6000 Freie; fie werden faft nur in den heißen 
Kuͤſtengegenden gehalten und im Ganzen milde behandelt. Die all: 
. gemeine Sprache des Landes ift die fpanifche, da nur Spanier bisher 
fih in den fpanifchen Colonien niederlaffen durften; die Eatholifche 
Neligion war die einzige, jege ift fie zwar noch die Staatsreligion, aber 
auch andere Chriften follen geduldet werden. Die Geiftlichfeit in 
Mexiko war fehr reich und zahlreich, und nirgend vielleicht waren bie 
Kirchen prichtiger geſchmuͤckt und die Kiechenfefte glänzender. Dem 
bis zum Jahre 1821 regierenden Vicekönig ftand ein Rathscollegium 
zur Seite, und das Neich war in zwölf Sntendanturen und drei Pro- 
vinzen abgetheilt; diefe legteren waren: Neumeriko, Alt: und Neu: 
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Ealifornien. Die Intendanturen waren: Meriko, Puebla, Oaxaka, 
Guadalarara, Guanaruato, Valladolid, Zakatekas, Merida, Vera 
‚Cruz, San Luis de Potofi, Sonora und Neubiscaya. Das Ganze 
befteht feit 1823 aus 20 unabhängigen, zu einer potitifchen Einheit 
verbundenen Staaten. Diefe Staaten find theil$ die alten. Inten— 
danturen, theild haben fie fid) neu gebildet, oder wenigſtens andere 
Namen, gewöhnlich die alten indianifchen, angenommen. Sie heißen 
jest: 1) Merida (die Halbinfel Yukatan), 2) Guanaxuato, 3) Sos 
nora, 4) Ginaloa (fonft ein Theil von Sonora), I) Kalifornien, 6) 
Chihuahua (Durango oder Neubiscaya), 7) Durango und Neume— 
xiko, 8) Meriko, 9) Mechoakan (Valladolid), 10) Daraka, 11) Pue: 
blo de los Angeles mit Tlaskala, 12) Queretaro (fonft ein Theil von 
Mexiko), 13) ©. Luis de Potofi, 14) Zabasko (fonft zu Vera-Eruz 
gehörig), 15) Vera:Cruz, 16) Zakatekas, 17) Cohahuita (ein Theil 
von ©. Luis de Potofi), 18) Neuleon (ebenfo), 19) Texas und Neu: 
St.:Under (ebenfalls), 20) Xalisko. Die vom Congreß angenom: 
mene und am 4. Det. 1824 bekannt gemachte Verfaffung ift nad) 
der der vereinigten Staaten von Nordamerika gebildet. Die Union 
führt den Zitel: vereinigte merikanifhe Stanten. Jeder der 20 
Staaten giebt ſich felbft eine Verfaffung, und beſtimmt feine inneren 
Gemalten. Die Gefeggebung befteht aus einem Senat und dem 
Haufe der Abgeordneten. Die Wahl ber legten geſchieht alle 2 Fahre. 
Cine Bevölkerung von 80,000 Einw. (oder wenn wenigfteng 40,000 
in einer Gegend wohnen) ernennt einen Deputirten. Zudem Bes 
huf wird alle 10 Sahre eine Volkszählung vorgenomnten. Zum Ges 
nat ernennt jeder Bundesſtaat 2 Mitglieder; die Wahl derſelben ge- 
ſchieht durch den gefeggebenden Körper der Provinz. Die Zufams 
menkünfte des Repräfentantenhaufes und Senats heißen Congref. 
Die Diäten der Congreßmitglieder beflimmt ein Gefeg. Die regels 
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mäßigen Sitzungen des Gongreffes dauern jährlich vom 1. Sanuar 
bis 15. April; fol eine außerordentliche Zufammenkunft ftattfinden, 
„fo mug in dem Einberufungsdecret der Grund diefer außerordentlichen « _ 
Maßregel angegeben fein. Die vollziehbende Gewalt ruht in der 
Hand des Präfidenten. Zu diefer höchften Winde ernennt jeder 
Staat durch feinen gefeßgebenden Körper 2 Gandidaten, von denen 
der eine nicht zu dem mählenden Staat gehören darf. Die Namen 
diefer Gefandten werden dem Congreß uͤberſandt, der hierauf den, für 
den die meiften Stimmen ausgefallen, zum Präfidenten erklärt. Die 
Gefchäfte des Präfidenten dauern 4 Fahre. Auf gleiche Weife wird 
auch em Vicepräfident gewählt, Der Präfident ernennt und entläßt 
die Staatsſecretaire, befördert in der Land» und Seemacht zu Poften, 
verfügt über- die Streitkräfte der Republik nad) dem Mathe des Con: 
greffes, beruft zu außerordentlichen Sigungen ein und macht die Gon- 
greßakten befannt. Er hat zu feiner Unterflügung einen geheimen 
Rath, in dem jeder Staat durch ein Mitglied repräfentirt wird. Ein 
oberfter Gerichtshof, aus 11 Mitgliedern beftehend, der ebenfalls von 
den einzelnen Gefeggebungen der Bundesftaaten gewählt wird, hat 
die Verpflichtung, alle Streitigkeiten zwifchen den einzelnen Staaten, 
oder zwiſchen den Bürgern des einen und den Behörden des andern 
Staats zu [hlihten, die Auslegung der Gefege bes Congreſſes bei et- 
waniger Verfchiebenheit der Meinung zu beftimmen, Uber die Gerichts- 
barkeit der verfchiedenen Zribunale in der Union zu entfcheiden, und’ 
alle Verbrechen der Senatoren, Deputirten, Gefandten, Confuln und 
höheren Regierungsbeamten zu richten. Won. feinem Urtheil Eann: 
nicht weiter appellirt werden. — Der Congreß hat den 22. Novi 
. 1823 den am 3. Oct. deffelben Jahrs zwifchen Mexiko und Golums 
bien abgefchloffenen Allianzvertrag bekannt gemacht. Beide Staaten 
verpflichten ſich darin, fich gegenfeitig gegen jeden Angriff von Außen 
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beizuftehen, und machen fich anheifchig, den Beitritt der uͤbrigen Staa⸗ 
ten zu diefem Buͤndniß nady Kräften zu bewirken. Dann foll eine 
Generalverfammlung auf der Landenge von Panama, beftehend aus 
Bevollmächtigten ſaͤmmtlicher Staaten, gebildet werben, bie über die 
wichtigften Angelegenheiten des gemeinfamen Bundes zu berathen 
hat, und bereits dort verfammelt ift. Beide Staaten vermwerfen jede 
Forderung Spaniens um Schadloshaltung, fo wie die Abfhliegung 
irgend eines ihrer Unabhängigkeit zuwider laufenden Vertrags. Bis 
zum Ende des Jahres 1823 war die Union nur von den vereinigten 
Staaten anerkannt, und beide Republiken fanden in diplomatifcher 
Verbindung durch Gefandte. Auch erfchienen im April 1824 britis 
(he Gommiffaire in Mexiko, um über den Zuftand der neuen Republik 
fichere Nachrichten einzuziehen. Dies und die mit dem Londoner 
Haufe Goldfmith abgefchloffene Anleihe von acht Mi. Pf. St., gab 
“ noch der Köderalregierung eine größere moralifche und phyfifche Kraft. 
Endlich Fam von Martinique auch ein franzöfifher, Gefhäftsträger 
an, um mit Mexiko Handeldverbindungen einzugehen. Vom März 
1824 an war die Einfuhr von Produkten des fpanifchen Bodens un: 
ter Feiner Flagge mehr goftattet, und es follten alle Handelebeziehuns 


gen wie die politifchen mit Spanien ganz aufhören. Defto genauer . * 


ward die Verbindung mit England. Das Untehen feste die Regie: 

rung in den Stand, ihr Finanzſyſtem zu ordnen und alle Rüdftände 
zu bezahlen. Vor allem aber fuchte die-Negierung Handel und Berg: 
bau wieder zu beleben. Mehrere englifche Handelshäufer ließen fich 
in der Nepublit nieder. Alvarado ward zum merikanifhen Haupt: 
hafen am atlantifchen und Huatulco zum Nationalhafen am ftillen 
Meere und zum Freihafen auf zehn Fahre erklärt, In England ward 
eine merikanifche Bergwerksgeſellſchaft geftiftet, welche mit den’ Eis 
genthümern von 6 Bergiverken, unter Beftätigung des Congreſſes, ei=- 
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nen Vertrag abfchloß, und im Junius 1824 ein Schiff mit Bergleu: 
ten und Mafchinen nad) Mexiko abfandte, wo fie bereits den Bau 
mehrerer Gruben, unter, dem Schuge der Geiftlichkeit, begonnen hat. 
Auch die cheinifch = weftindifche Compagnie unterhält in Mexiko eine 
Handelsagentjchaftz außerdem hatte fih im Sommer 1825 in Eiber- 
feld ein Uctienverein (400 zu 500 Thlr.) zu Betreibung des merifas 
nifchen Bergbaus gebildet, der Bergbaukundige nad) Meriko ſchickte, 
wo die rheiniſch⸗weſtindiſche Agentfchaft ſchon mehrere Gruben für fie 
in Bpreitfehaft hielt. Es bedarf nur noch einer Eurzen, Eräftigen Un: 
terftügung des begonnenen großen Werkes, um Nefultate herbei zu 
führen, welche zu den glänzendften gehören dürften, die Deutfchland 
je von fpefulativen Unternehmungen nady Außen zu Theil geworben 
find. Zu gleicher Zeit erbot ſich eine Öefelfchaft Amerikaner, eine 
große Strafe von Vera-Cruz nad, Merifo anzulegen, wovon das Wie⸗ 
deraufleben des Handels und Bergbaus abhängt. Endlich hat ein 
gewiffer Binnon verfprochen, aus inländifchen Gruben den noͤthigen 
Bedarf an Queckſilber herbeizuſchaffen, was fuͤr den mexikaniſchen 
Bergbau von ber größten Wichtigkeit fein würde. Am 13. Juli 
1824 ift im Congreß ein Decret paffirt, da8 am 13. San. 1825 in 
Mirkfamkeit trat, und die gänzliche Abfchaffung des Sklavenhandels 
befiehlt. , Sklaven, die im merikanifhen Gebiet eingeführt werden, 
find frei, fo twie fie den Boden der Republik betreten. Nach dem 
vom Congreß angenommenen Colonifationsgefeg vom 18. Aug. 1824 
überlößt der Staat alle ihm zugehörige Staatsländereien zur Colonis 
firung. Alle Golonien Eönnen aber nur in einer Entfernung von 20 
Leguas von der Grenze jedes fremden Gebiets und 10 Leguad vom 
Seeufer angelegt werden; Ausnahmen erlaubt nur die Regierung. 
Die fremden Coloniften find 4 Jahre von allen Abgaben frei; bei der 
Sandvertheilung erhalten merikanifche Bürger den Vorzug; ein Indi⸗ 
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viduum erhält nur eine Quadratlegua Land von 5000 Varas. Vor 
1840 Eann der Congreß die Einwanderung fremder Coloniften nicht 
verbieten. Kein Goloniftenland kann an Stiftungen ıc. übergehen; 
doc) ſteht e8 den Coloniften frei, e8 nach der Urbarmachung zu verdu- 
Bern. Die Eatholifche Religion hat 1 Erzbisthum, 7 Bisthuͤmer in 
Duebla, Valladolid, Monterey, Yucatan, Darafa, Sonora ꝛc. und 
14,000 Geiſtliche. Für wiffenfhaftliche Bildung forgt befonders 
Mexiko, wo eine Univerfität, eine Bildhauer: und Malerakademie mit 
freiem Unterricht im Zeichnen, eine Bergwerksſchule, ein botaniſcher 
Garten ꝛc. find. Beſonders lieben die Merikaner die Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Mineralogie, Mathematik und Afttonomie. Die 
Indier der Provinz Chiapa haben Maler, Tonkuͤnſtler ıc. Jede Pro— 
vinz bat 3—4 Zeitungen. — Präfident der Republik ift ſeit dem 
Sept. 1824 der General Gundelupe-Vittoria (eigentlich Ferdinand, 
welchen Namen er in Folge eines am Tage Maria Guadelupe über - 
die Spanier errungenen Sieges in den jegigen verwandelte), fo wie 
General Bravo Vicepräfident. Das Wappen ift ein Adler, der mit" 
ber linken Klaue auf einem Copal- oder Cochenillebaum fteht, der aus 
einem Felſen in der Fluth eines Sees hervorwaͤchſt, und mit der ted)= 
ten eine Schlange pad, die ee mit dem Schnabel zu zerreifen im Bes 
griff iſt umgeben von einem Lorbeer: und Eichenzweige. Die Natios 
nalflagge befleht aus 3 fenkrechten Streifen, grün, weiß und roth; 
in der Mitte des weißen iſt ein Adler. Die öffentlichen Einkünfte 
Meriko’s fliegen 1803 über 20 Mit. Piaſter; nämlich Abgabe der 
Bergwerke, Münze und Quedfilberverfauf 55 Mill., Tabakspacht 4% 
Mit, Kopffteuer der Indier 14 Mill., Einfuhrzölfe (atcavatas) 3 
MIN, Zrankfteuer von der Agave (dem inländifchen Wein) 800,000 
Piafter ꝛc. Don diefen QO Mitt. wurden im Lande auf die innere 
Verwaltung 103 Mill. Piaſter verwandt, namentlih 4 Mill. auf die 
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Vertheidigungsanftalten, befonders die Forts (presidios) und ihre 
Beſatzung in den entfernten nördlichen Provinzen, und nach andern 
fpanifehen Golonien als Zuſchuß der dortigen Verwaltungskoſten 3% 
Mill. Viafter verfandt, fo daß als reines Einfommen für den Staats= 
[has nur 6 Mill. übrig blieben. Sm S. 1822 betrug die Einnahme 
7,009,158 und die Ausgabe 6,868,256 Gl. Nach der dem Gon= 
gre am 1. San. 1825 vorgelegten Ueberfichht der Finanzen belaufen 
fi) die Ausgaben für 1825 auf 17,986,674 (Wovon das Kriegsmini- 
fterium 12 Milt.), die Einnahme auf 10,690,608, das Deficit auf 
7,295,994 Dollars. Um diefes zu deden, ift die Wiederherftellung 
des Tabaksmonopols und der Ausfuhrzölle auf Gold und Silber vor: 
gefchlagen worden; auch follen bei dem Heer, das 16,011,990 Dol⸗ 
Lars Euftet, die Erfparungen auf 12 Mill heruntergebracht werben. 
In Hinficht der Nationalfhuld betrug 1824 die liquide 44,7 14,563, 
die illiquide 35,560,976 Pinfter. Die Krieggmacht belief ſich am 7. 
Nov. 1823 auf 20,619 Mann Linientruppen (1285 Yrtillerie und 
Genie, 25 Hellebardirer in 1 Comp., 10,676 Infanterie in 12 Bat., 
269 Befagungstruppen in 5' Comp., 300 Gampechebat., 8064 Ga: 
vallerie in 15 Neg.), und 93851 Mann Provinzialtruppen (977 Ar— 
tillferie, 4412 Inf. 6 Corps in 8 Div., 1000 Mann Reg. von Yu⸗ 
catan, 150 Mann Eskadr. von Meokatlan, 200 Mann Eskadr. von 
Daxaca, 3042 Hülfscavalferie). Die Koften des Heeres waren 1824 
auf 9,922,782 Piafter gefhägt. Die Miliz betrug 1825 40,000 
Mann. Sn den nördlihen Gegenden fhügen dag Land große Wit: 
fen; die Küften bieten Eeinen Landungsplatz dar, und die Feſtung 
Vera⸗Cruz kann fich fo lange halten, bis das gelbe Fieber, das wahr: 
fheinlich unter den Belagerern ausbrechen würde, fie zuruͤcktreibt; 
auch das terraffenagtig über einander erhobene Land und die unweg⸗ 
famen Straßen, die denen des St. Gotthards und anderer Schweizer 
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Paͤſſe gleichen, machen jede Dertheidigung leicht. Die Marine zählte 
‚am 7. Nov. 1823 1.Brigantine, 4 Goeletten und 12 Kanonenböte; 
die Koſten wurden auf 473,014 Piafter angefchlagen. — Die alte 
Geſchichte von Meriko hat Ant. de Solis gefchrieben (n. A., Madrid 
1825, 4 Bbe., mit geogr., bift. und lit. Noten). Ueber die Revolu— 
tion vgl. m. Robinſon's, Wil. Davis’s (Bürgers der Verein. St.) 
»Geſchichte der Expedit. des Gen. XRav. Mina nach Mexiko im J. 
18164 (enthält eine Schilderung der damal. fpan.. Colonien; aus 
dem Engl., Hannover 1824). Die »Memoirs of the mexican re- 
volution etc.e (London 1821, 2 Bde.) enthalten Bemerk. fiber die 
Verbindung der Südfee mit dem atlant. Meere durch den merikan. 
Iſthmus in. der Provinz Daraca mittelft des Nicaraguafees. Das 
Neuefte erzählt IB. Bullock's »Six months residence and travels 
in Mexico etc. 1823« (London 1824, m. Kpf.); der Verfaffer 
brachte feltene Pflanzen und Thiere, insbeſondere forgfältige Abzeich— 
nungen. der Alterthuͤmer aus Mexiko mit. Capitain Hal ſchildert in 
f. »Extracts from a journal written on the coasts of Chile, 
Peru and Mexico in the years 1820— 22. (Edinb. 1824, 2 
Bde.) das Verhältnig der Altfpanier zu den Greofen, die Ereigniffe 
des Planes.von Iguala und das Land von San-Blas big Acapulco. 
Vorzuͤglich lehrreich iſt Alex. von Humboldt's »Eissai politique sur 
le royaume de la Nouv. Espagne- (2. Auft, Paris 1827, 4 
Bde.). — Außer Robinfon haben noch die Merikaner D. Sof. 
Guerra, an der Univerfität zu Meriko, D. Zuan Lopez Sancelada 
und Vilfaurrautia, Mitglied der Ipanifhen Cortes, hiftorifche Denk: 
wuͤrdigkeiten uͤber die merifanifche Revolution in fpanifcher Sprache 
gefhrieben. Aus diefen Werken und aug der merikanifcherf Zeitfchrift 
»Aguila Mexicanae hat das '»Quart. rev.c (LXIX, 1824) das 
Wichtigſte bekannt gemacht. , . ” 
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Mey (.....), früher Conditor, in Dienften des Neichsgrafen 
von Dftein, dann bei dem vormaligen Großherzog von Frankfurt; 
ausgezeichneter Kuͤnſtler in Korkarbeiten. Vgl. Phelloplaſtik. 

Meyerbeer, ein talentvoller deutſcher Theatercomponiſt, 
Sohn des juͤdiſchen Banquiers Beer in Berlin, 1791 daſelbſt geb. 
Schon in ſ. 9. J. trat er in Berlin als Pianofortefpieler auf. Sn 
dee Compofition wurde er 1810 — 11 bes Abts Vogler Schüler u. 
EM. v. Webers Mitſchuͤler. 1815 reifte M. nad) Frankieich u. 
von da nach Stalien. Hier fuchte er fich die feinen Sompofitionen 
bisher fehlende Kenntniß des Geſangs zu eigen zu machen. Er trat 
zuerft in Padua mit der Oper »Romilda e Costanza« (1817) auf; 
noch geößern Beifall erhielt feine »Margaritta d’Anjou«. und feine 
»Emma di Resburgo«. Alle übertraf feine »Crociato in Egitto«, 
der auch in Paris und Deutſchland einen großen Ruf erhielt. 1825 
reiſte er in ſein Vaterland zuruͤck. 

Mézerai François Eudes de), Hiſtoriograph von Frankreich, 
geb. 1610 zu Ry bei Falaiſe in der Normandie. M. diente anfangs in 
ber Artillerie, zog ſich aber bald vom Militair zuruͤck, um ſich ganz den 
MWiffenfchaften zu widmen, und murde, begünftigt von dem Herzoge 
von Ricyelieu, zum Hiftoriograph von Frankreich ernannt; zugleich bes 
kleidete er auch die Stelle eines immermwährenden Secretairs bei der 
franz. Akademie. Ex gehört zu den freifinnigften und achtungswerthes 
ften Geſchichtſchreibern Frankreichs, obſchon ſein Styl nicht muſter⸗ 
haft genannt werden kann. Colbert entzog ihm wegen einiger der 
Regierung mißfaͤlligen Aufſtellungen in ſeiner Geſchichte Frankreichs 
erſt einen Theil, dann ſeine ganze Penſion. Er ſtarb 1683 und bes 
Eehrte fih noch auf dem Todtenbette von einer gewiſſen Sreigeifterei, 
der er fein Leben hindurch angehangen hatte. Schriften: Hlistoire 
de France, 3 Bbe., Paris 1643, 46, 51 u. 85. Fol., fehr von der 
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Behörde befchnitten; doch Eennt man die geftrichenen Stellen. Ab- 
rege chronologique de l’histoire de France, 3 Bde., Paris 
1683 — 84, 6 Bde., Haag 1673, und 14 Bde., 1775, 12.5 
Trait& de l’origine des Frangois, Amfterdam 1688. Außerdem 
lieferte ev mehreres minder Wichtige und überfegte auch Mehreres aus 
fremden Sprachen. 

Mezzotinto (ital) nennt man in der Malerei die Mittels 
farben, d. i. diejenigen, tvelche aus dem Webergange zweier Farben 
in einander entfliehen. Statt Meszotinten fagt man oft auch Mits 
telfarben und bisweilen halbe Farben, gebrochene Farben (im Vers 
hältniß gegen diejenigen, aus denen fie gemifcht find), oder Zinten 
ſchlechthin. In der Kupferitecherfunft ift die M.- Manier gleichber 
beutend mit derjenigen, welche wir gewöhnlich ſchwarze Kunft nennen. 

Mias ma (masur, Schmus, Verunreinigung), überhaupt 
ein Anſteckungsſtoff, insbefondere in fo fern diefer durch die Luft forte 
gepflanzt wird, oder auch in der Luft felbft, unter nicht immer erkenn⸗ 
baren Verhättniffen, erzeugt wird und den Grund von allgemein ver: 
breiteten Krankheiten enthält, die felbft einen verfchiedenartigen Cha: 
rakter haben, oder auch zu wirklich anſteckenden werden Eönnen. 

Micha, einer der 12 Eleinen Propheten des U. T., gebürtig 
aus der Stadt Marefa im Stamme Juda, lebte unter den Königen 
Jotham, Ahas und Hiskias. j 

Michaelis 1) (50H. Benjamin). Diefer für die deutfche 
Literatur zu fruͤh geftorbene Dichter war geboren zu Zittau 1741. 
Da fein Vater durch die Einnehmung diefer Stadt im 3. 1757 
völlig verarmt war, fo nahm ſich ein bortiger Gymnafiallehrer des 
armen Sünglings mitleidsvoll an und machte ihn mit den Klaſſikern 
des Alterthums bekannt. Früh erwachte in ihm ſchon die Neigung 
zur Poefie. 176% ging er, um Medicin zu ſtudiren, nach Leipzig, wo 
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ihm Gottfched, deſſen Gunft er durd einen Geburtstags » Carmen 
gewonnen hatte, freie Wohnung und freien Tiſch verfchaffte. Hier 
gab er die erfie Sammlung Fabeln, Satyren und Lieder heraus, 
die ſeine Bekanntſchaft beſonders mit Weiße veranlaßte; auch lernte 
er nun Gleim, Gellert, Garve und Andere kennen. Seine Lage 
wurde um diefe Zeit durch die Verleihung des großen ſilverſtein- 
ſchen Stipendiums verbeffert; doch war die Annahme dieſer Wohlthat 
mit der Verpflichtung zum mediciniſchen Studium verbunden, gegen 
welches ſeine Abneigung taͤglich ſtaͤrker wurde. Endlich konnte er 
dieſe nicht mehr uͤberwinden, entſagte dem Stipendium und ſah ſich 
nun der Duͤrftigkeit wieder preisgegeben. 1770 erhielt er einen Ruf 
nach Hamburg zur Nedaction des Correfpondenten die er jedoch bald 
aufgab, um bei der Seilerfchen Geſellſchaft fir die Bühne zu arbeis 
ten. Uber auch hier fah er ſich bald in feinen Hoffnungen getäufcht, 
“ denn ſchon 1771 ward er aus Mangel an Geld entlaffen. Dierauf 
- ging er nach Halberftadt, wo er am 30. Sept. 1772 in ber Bluͤthe 
feines Reben ftarb. Die poetifchen Leiſtungen diefes Juͤnglings bes 
rechtigten zu den ſchoͤnſten Hoffnungene In feinen Satyren iſt das 
Feuer des Zuvenal mit der finftern Laune des Perfius vereinigt; feine 
Operetten, poetifhen Briefe, Fabeln, Epigramme und Erzählungen 
zeichnen fich durch kuͤhnen und Eräftigen Ausdruck, durch leichte und 
wohltönende Verfe und durch treffenden Wig aus. Von feinen Wer: 
Een ift nur der erfte Band erfchienen (Gießen 1750). 2) (Sohann 
David), Profeffor zu Göttingen, berühmt als Theolog und Orienta⸗ 
lift, geb. den 27. Febr. 1717 zu Halle, ſtarb 22. Aug. 1791, 74 
Jahr alt und hinterließ den Ruhm eines eben fo rechtſchaffenen als. 
gefehrten Mannes. Sein Wirken für biblifhe Grammatif, Ge: 
[dichte und Eregefe war groß, und mehrere feiner Schriften, von 
denen wir hier nur fein Werk über die moralifche Geſetzgebung, feine 
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»Introductionen in das Studium des N. und I. T.«, f. »Spicile- 
gium geographiac Hebracorum« und f. »Paraphraſen über ver⸗ 
ſchiedene einzelne Epiſteln in der heil. Schrift« nennen wollen, fichern 
ihm eine bleibende Stelle unter den ausgezeichnetften Gelehrten feiner 
Zeit. Die Akademien von London und Paris ernannten M. zu ihrem 
Mitgliede und der deutfche Kaiſer verlieh ihm den Titel eines kaiſerl. 
Rathes; auch ward er 1787 noch zum Geheimenrath ernannt, 

Mihaur (Undie), Reifender und Botaniker, geb. 1746 auf 
dem Pachthofe Sartory bei Verſailles, bildete fich in Paris als Bo— 
tanifer aus, machte dann ale folcher mehrere wiffenfchaftliche Neffen, 
unter andern 1782 nach Perfien, wo er zivei Fahre verlebte, 1785 
nad) Nordamerika, in der Nevolutiongzeit nach Louiſiana, von wo er 
1796 zuruͤckkam, aber duch Schiffbruch einen großen Theil feiner 
Foftburen Sammlung verlor. 1800 [hiffte er fid) nach Teneriffa u. 
Isle de France ein, und ging nad) Madagaskar, welches er fchon 
Längft zu durchforſchen wuͤnſchte. Hier umterlag er aber dem Einfluß 
des Klima’s und fl. ar den dort herrfchenden Fiebern im Nov. 1802. 
©eine »Histoire des arbres forestiers de l’Amerique septentrio- 
nale« und f. »Flora boreali-americana« find Werke von ausge: 
jeichnetem Werth. e ; 

Michel Angelo, f. Angelo, , 

Midas, Nanrte faft aller ältern Könige Phrygiens; beſ. aber, 
iſt bekannt M., Sohn des Gordios und der Kybele, König in Phry⸗ 
gien, Mygbonien ober Lydien. Bei Dichtern erfcheint er als ein für 
thörichte Wünfche und Urtheile mit Efelsohren beftrafter Monarch, 
bei Hiſtorikern als reicher König, erfinderifcher Mann und Geweihter 
in die Myſterien des Bacchus. Gewoͤhnlich erzaͤhlt man von ihm 
Folgendes: Als Bacchus aus Thracien nach Phrygien zog, hatte ſich 
Silenos im Durchziehen der Gärten des Midas in einem mit Wein 
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gemiſchten Quell berauſcht. In Feſſeln wurde er zu M. gebracht, 
gut empfangen und dem Bacchus frei zuruͤckgeſtellt. Bacchus dankte 
ihm dafür dadurch, daß er ihm auf feine Bitte den Wunſch erfüllte, 
daß fi alles, was er anrühre, in Golb verwandle. Als fich aber 
auch Speife und Trank in diefes Metall verwandelten, bat M., um 
dem Hungertobe zu entgehen, den Gott wieder, er möge ihn von dies 
fer Gabe wieder befreien. Bacchus gebot ihm, bis an die Quelle des 
Paktolos (Fluß) zu gehen und lic) darin zu baden. Seitdem führt 
diefer Gold bei fi, und M. war diefer verderblichen Eigenfchaft ledig. 
In einem Wettſtreit zwifhen Apoll auf der Leier und Pan auf der 
Spring entfchied der zum Kunſtrichtet gewählte M. für Pan. Apollo 
ließ dem uͤbelhoͤrigen Kunſtrichter ein Paar Efelsohren wachſen. Lange 
verbarg er fie unter feinem phrygiſchen Turban. Nur fein Barbier 
wußte um das Geheimniß, das diefen indeß fo gewaltig drückte, daß 
ex e8 tvenigftens in eine Grube bineinflüfterte, über welcher aber bald 
Schilfrohr wuchs, durch welches das Geheimniß Allen kund wurde. 
Erflärer erinnern, man habe hier zu bedenken, daß es in Phryien 
mehrere Könige diefes Namens gab, worunter vielleicht einer durch 
Bergbau reich wurde, den Bacchusdienft begünftigte und aus legterm 
Grunde felbft denfelben als Satyr mitfeierte- Nach Böttiger dage⸗ 
gen haben die Fabeln von M. ihr Daſein groͤßtentheils den ſatyriſchen 
Dramen der Athener zu danken. In ihnen erſcheint M. als weſch⸗ 
licher, duch Wolluͤſte erſchlaffter Despot und als unverſtaͤndlicher 
Kluͤgiing, der das Grobſinnliche dem hoͤhern Geiſtigen vorzieht, und 
deſſen ſpitzige Satyrohren auf der Buͤhne in Dummheit verkuͤndende 
Eſelsohren verwandelt wurden. Der Wettkampf zwiſchen Apollo und 
Pan iſt der bei den Griechen lang dauernde Streit uͤber den Vorzug 
der Lyra Über die Flöte. Die Athener erkannten ber erflern, die The⸗ 
baner der legten den Preis zu. | 
Ende des fiebenunddreißigften Bändchenus. 


